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S Vie Bedenklichkeit, Ihnen Verehrungswuͤrdigſter ein Werk zu⸗ 
zueignen, deſſen Innhalt in einem ſo entferntem Bezuge mit 
ienen Beſchaͤftigungen ſteht, die Sie gegenwaͤrtig zur Aufklaͤrung 
der alten Litteratur unternehmen, und wovon der deutſche Maittaire 
der neueſte für Sie fo ruhmvolle Beweiß ift, ſchwindet ganz, fo 
bald ich mich iener geſeegneten Tage erinnern, in welchen Sie ¿ue 
erſt mich lehrten, den großen Schöpfer der Natur in Seinen Wer: 
ken anzubeten und zu bewundern. Denn Sie waren es, der unter 
der Herausgabe fo verſchiedener ſchaͤtzbaren Werke (), womit Sie 
uns beſchenkten, zuerſt mein Gefuͤhl voll mit Liebe für eine Wik 
ſenſchaft belebte, der ich mich von dieſem Augenblicke an mit ſo viel 
Leidenſchaft ergab, und Sie waren es, der die erſten Grundſaͤtze des 
Studiums dieſer Schriftſteller mich lehrte. 
N 2 Be⸗ 


(*) Millers Gärtnerlericon ꝛc. Ebendeſſelben Abbildungen der nuͤtzlichſten und feltens 
ften Pflanzen c. Tourneforts Reife nach der Levante ꝛc. u. a. m. 
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Beweggruͤnde genug, die mich bey der Zueignung diefes Wer. 
kes gegen Sie ſelbſt rechtfertigen muͤſſen, und doch — fehlten auch 
diefe mir, fo hätte ich gleichwohl wo nicht mehrere — doch mid 
tigere. | : 

Dank — und um dieſen Ihnen einmahl öffentlich für all das 
Gute, fo Sie ie auf mich, und nun auch auf die meinigen hinſtroͤ— 
men laſſen, zu betheuern, ſey mir erlaubt, dieſen laͤngſt gewuͤnſchten 
Anlaß zu benutzen: aber auch dieſer, wie groß er auch ſeyn mag, 
wuͤrde dagegen wohl ein nur zu geringer Erſatz ſeyn. — 

Sie belohnt hinlaͤnglich das Zeugniß des edlen Mannes Ih⸗ 
rer Zeitgenoſſen — und ſchon itzt der Nachruhm des wahren Ge⸗ 
lehrten — Deutſchlands. 


— — — 


Vorbe⸗ 
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Urs ift die Naturgeſchichte eine der reinſten und edelſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen, deren ſich nur immer die menſchliche Wißbegierde unterziehen 
kan. Das Vergnügen, das fie gewährt, ift gleich den Mannigfaltigkeiten der 
Gegenſtaͤnde, die ſie zum Vorwurf hat, unendlich. Ein ſo unuͤberſehbares Feld 
ſtellt ſich unſern Augen dar, wir moͤgen uns entweder gegen das Reich der Thie⸗ 
re, der Gewaͤchſe, oder Mineralien wenden, daß iedes einzelne Reich Ge— 
genſtaͤnde im Uiberfluße hat, die Aufmerkſamkeit iedes einzelnen Beobach— 
ters fuͤr immer zu beſchaͤftigen. Man muß zugeſtehen, daß das Studium der 
Naturgeſchichte, noch weit von iener erhabenen Stufe der Vollendung entz 
fernt iſt, welche es doch unter dem unendlichen Fleiße ſo unermuͤdeter Forſcher 
haben konnte, daß es gegenwärtig, kaum noch in ihrem Meridian ift. Die 
langſamen Fortſchritte, die wir machten, bis wir nur zu dieſer Stufe gelangten, 
zog uns viele Vorwuͤrfe der Auslaͤnder zu. Einige ſchienen betroffen zu ſeyn, 
daß eine Nation, die doch in der That keiner andern, in Ruckſicht der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, den Vorrang zu laſſen gedenkt, ſo wenig Eifer fuͤr eine 
Wiſſenſchaft blicken ließe, von der ſich die menſchliche Geſellſchaft ſo viele 
Vortheile verſprechen könnte, und von der es ungezweifelt iſt, ſie wuͤrde der⸗ 
ſelben in der Folge noch weit mehrere und wichtigere gewaͤhren. Niemals 
konnte ſich das Königreich ſolcher Vortheile ruͤhmen, die die Aufnahme Diez 
fer Wiſſenſchaft fo febr beguͤnſtigen, als in dem gegenwärtigen Jahrhunderte. 
Unſere Schiffe haben alle Theile des Erdguͤrtels beſucht, die entlegenſten Kuͤſten 
Europens, Aſiens, Afrika's, und Amerika's find unſerer Nation nicht mehr 
fremde; nur fühlen wir dabey die Folgen einer nie zu fattigenden Begierde 
nach Handelſchaft und Gewinn, einer Leidenſchaſt die ganz die iso tehen- 
de Generation beherrſcht. Aus dieſem Grunde muß jeder wahre Verehrer 
dieſer Wiſſenſchaft mit in die gewiß von ſelbſt fließende Wuͤnſche einſtimmen, 
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daß ſo gluͤkliche Ereigniße, die die Aufnahme und den Fortgang derſelben ſo 
febr verbuͤrgen, nicht vergebens fegn möchten. Wahr iſt es gleichwohl, daß 
die Zahl der eigentlichen Verehrer und Kenner der Naturgeſchichte, im Ver⸗ 
haͤltniße anderer Nationen, deren Fuͤrſten und Große auf Akademien zum 
Fortgange derſelben öffentliche Lehrſtuͤhle und gelehrte Geſelſchaften unterhal— 
ten, in Großbritanien nur ſehr geringe iſt: aber wenn wir betrachten, daß 
dieſe W ſſenſchaft eine unerfchöpfliche Quelle des Vergnuͤgens für ihre Vereh⸗ 
rer iſt, ſo ſollte man ſich noch viel mehr verwundern, daß man unter uns 
fuͤr die Aufnahme und den Fortgang derſelben nicht mehr beſorgt iſt, als daß 
wir dennoch einige antreffen, die entſchloſſen genug ſind, ſich derſelben fuͤr ſich 
ſelbſt zu widmen, und ſich einer Art von Beſchaͤftigung unterziehen, die mit 
iedem Tag, fo am Reiz als Neuheit gewinnt. Spott und Tadel jener Ffei- 
nen Geiſter, der dieienigen trift, die auf Sammlung der Gewaͤchſe, In— 
ſekten und Steine, einige Zeit verwenden, mag wohl vielleicht auch das 
ſeinige mit beytragen, den Fortgang der Naturgeſchichte aufzuhalten. Aber 
was nun auch ſolche Perſonen von dieſem Studio, oder ihren Liebhabern 
urtheilen mögen, fo bleibt es doch eine unbezweifelte Wahrheit, daß nur 
Männer von vorzuͤglichen Geiſtesgaben, gewöhnlichermaſſen fo viel Phifofo- 
phie beſitzen, um in ſich ſelbſt ſo viel Reiz zu haben, in dem großen Buch 
der Natur zu ſtudiren. Einige halten das Studium der Naturgeſchichte 
für zu ſchwer, einige zu verwickelt; den meiſten aber kommt es gar zu gez 
ringfuͤgig vor, und dieſe ſehen iede Art von Unternehmung die nicht nach 
ihrem Geſchmake ift, mit Verachtung an. Von ſolchen gemeinen Seelen 
konnte man aber auch in der That keine beſſere Vernunftſchluͤße zur Aufnah⸗ 
me der Wiſſenſchaft erwarten. Bey einem fo gemeinen Volke reichen fchon 
Pferde, Hunde und Haͤhne hin, die Grenzen ihres Wiſſens und ihrer uns 
ſche zu beſtimmen und zu befriedigen. Nur Manner von edler Denkungsart 
urtheilen und denken anders. Die wiſſen, daß die Fuͤlle von Freuden, die 
die Natur bey der Unterſuchung ihrer Werke gewaͤhrt, ſo unermeßlich als 
grenzenlos iſt. Zwar iſt es unmoͤglich, ſie alle auf einmal zu haſchen, aber 
iemehr wir aufſuchen, deſto mehr werden wir finden, nur immer im Berz 
haͤltniße eines groͤßern oder mindern Eifers, mit dem wir demſelben nad 
ſpuͤren. Es darf aber dieſes fo reine und heitere Vergnuͤgen, welches uns 
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die Betrachtung der Werke der Natur verfchaft , nicht nach den gemeinen 
Vergnuͤgungen unſerer Sinne abgemeſſen werden, denn, da andere Vergnuͤ⸗ 
gungen nicht ſelten in unſerer Seele eine Wunde zuruͤklaſſen, welche ſchmerzt, 
und das Ziel unferer Wuͤnſche uns dennoch zu erreichen verhindert, fo laden 
uns dieſe unter ihre wolthaͤtige Hütte ein, und bewirthen uns mit Gluͤk, 
Geſundheit und Friede. Noch mehr, woferne die Unterſuchung der Werke 
des Schöpfers in der Abſicht unternommen wird, unſere Seele in einen 
ernſthaften und nachdenkenden Zuſtand zu verſetzen, um uns dadurch zur 
Tugend und folglich zur Gluͤkſeligkeit zu bewegen, und woferne ein tu— 
gendhafter Zuſtand das Mittel iſt, muthig den rauhen Weg des Lebens zu 
gehen: ſo iſt unſtreitig der rechtſchaffene Naturaliſt der einzige gluͤkliche 
unter den Menſchen. Denn ſeine Freuden unterbrechen keine Vorwuͤrfe 
und kein Verluſt kann ſie ſchwaͤchen. Seine Ergoͤzlichkeiten laſſen ihm keinen 
Raum zum Gram, ſie ſtreiten nicht wider die Pflichten gegen ſeinen Schoͤpfer, 
ſeinen Freund, und ſeinen Fuͤrſten: ſein Gewiſſen fühlt bey dem Genuße 
feiner Freuden keine Biſſe, und in dem Bewuſtſeyn, gegen niemand ungez 
recht ſeyn zu konnen, bleibt die Reue von ihm ferne. Im Gegentheile 
find es die Menfchen allein, um derentwillen er arbeitet, um derentwillen er 
den mannigfaltigen Geheimnißen der Natur nachſpuͤret: denn ieder Theil des 
Erdbodens iſt um ihrentwillen bereiſet worden, ihres Vortheil wegen ſind die 
verſchloßenen Gänge derſelben geoͤfnet, und zu ihrem Nutzen unterſucht wor 
den. Betrachten wir nun die Naturgeſchichte noch auf einer andern Seite, 
und zwar in Verbindung mit der Religion, ſo treffen wir zwiſchen beyden ein 
ſo feſtes und unaufloͤsbares Band an, das ieder Trennung widerſteht. In 
dieſer Rukſicht finden wir, daß dieſe Wiſſenſchaft, mehr als irgend eine få- 
hig ift, unſern Geiſt aufzußfären, unſere Vernunft zu erhellen, und uns mit 
den erhabenſten Begriffen gegen den Schöpfer zu erfüllen. Die Sternkunde 
ſelbſt nicht ausgenommen, die, wie ehrwuͤrdig fie auch immer ſeyn mag, Der» 
noch nicht naͤher zu eben dieſem Ziele fuͤhrt; denn gewiß die Allmacht, die 
Weisheit, und die Guͤte des Schoͤpfers, offenbahren ſich eben ſo wohl in 
den kleinſten Gegenſtaͤnden, als in ienen von der erſten Größe, woferne 
anderſt groß und klein nur Begriffe in verſchiedener Beziehung gegen einan⸗ 
der ſind. Iſt nun die Naturgeſchichte im Stande alle dieſe Vortheile zu 
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verſchaffen, fo ift fie auch warlich das ſicherſte Gegengift wider den Un⸗ 
glauben. Wer hat ie von einem rechtſchaffenen Naturaliſten gebórt, er ſey 
ein Gotteslaͤugner? Wer ſah ie einen Unglaͤubigen, der ſein Leben mit der Un⸗ 
terſuchung der Werke der Natur hinbrachte? Ich glaube, ohne Widerſpruch 
für wahr annehmen zu dürfen, daß niemand, der beträchtliche Fortſchritte in 
dieſer Wiſſenſchaft gemacht hat, der Ehre Gottes unwuͤrdige Gedanken bes 
gen konne. 


Ich fuͤhle, daß meine Schluͤße die aus voranſtehenden Betrachtungen 
gezogen find, weiter giengen, als es die Grenzen eines Vorberichtes erlau⸗ 
ben wollten. Woferne meine Leſer wuͤnſchen wuͤrden, noch gruͤndlicher von dem 
Nutzen und Vortheilen der Naturgeſchichte unterrichtet zu werden, ſo muß ich 
ſie auf die Stillingfleetiſchen Abhandlungen verweiſen, die aus den zu 
Upſala herausgekommenen Linneiſchen Amenitatibus academicis gezogen mors 
den, in welchen noch verſchiedene merkwuͤrdige und gemeinnuͤtzige Betrach⸗ 
tungen anzutreffen ſind. Es mangelt mir an Raum ſie alle hier anzufuͤh⸗ 
ren, um ſo mehr, da meine Bemerkungen fih einzig in den Grenzen ber 
Juſeltologie halten muͤſſen, weswegen ich auch nur noch einige beſondere Be— 
merkungen, die im Bezuge mit der Geſchichte der Inſekten ſtehen, und 
als Einleitung in dieſelbe koͤnnen angeſehen werden, vorlegen werde. 


Die Inſekten ſind unſtreitig eine der auſſerordentlichſten und bewun⸗ 
dernswürdigſten Familien, die iedem, der fie näher zu kennen ſucht, fey es 
nach ihrer Bildung, nach ihren Kraͤften, oder nach ihrem Nutzen, in Er⸗ 
ſtaunen verſetzen — Geſchoͤpfe, die in eben der Minute, in welcher ſie 
unſere ganze Aufmerkſamkeit anziehen, ihren weiſen, guͤtigen, und allmaͤchti— 
gen Schöpfer verkuͤndigen. Wenn ihre Geſtalt und ihre Schönheiten im 
Stande ſind, ſie bemerkbar zu machen, ſo iſt ihre innere Haushaltung nicht 
weniger vermoͤgend, denſelben unſere vollkommene Bewunderung zu ſchenken, 
und, je mehr wir ihre Natur und Haushaltung unterſuchen, ie mehr wer⸗ 
den wir Stof zur Uiberzeugung iener großen Wahrheit finden, daß die Na⸗ 
tur nichts vergebliches geſchaffen habe. Die bewundernswuͤrdigen und in ihrer 
Art einzigen oͤkonomiſchen Verhaͤltniße, in denen die meiſten Inſekten waͤh⸗ 
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rend ihres erſtern Zuſtandes ſtehen, ſind den meiſten ganz unbekannte Sa⸗ 
chen. Zwar weiß beynah iedermann, daß aus einer Raupe ein Schmetterling 
wird, aber die wenigſten wiſſen, daß eine Raupe ein verlarvter Schmet⸗ 
terling iſt, wie Dr. Liſter (a) ſehr richtig beobachtet hat, und wie Schwam⸗ 
merdam (b) dem Großherzog von Toskana bewies, als er die Haͤute abe 
ſtreifte, und den darein gewickelten Schmetterling enthuͤllte. Viele wiſſen 
nicht, daß die Gewaͤchſe, ſelbſt die von der giftigſten Art, ein beliebtes 
und angenehmes Futter fuͤr verſchiedene Inſekten ſind, und daß dasjenige, 
was heilſam und nahrhaft fuͤr eine Art iſt, fuͤr die andere ſchaͤdlich und 
toͤdlich werden kan. Wer ſollte es glauben, daß die harten Beſtandtheile 
des Eichenholzes doch von einem Inſekte zernagt, und als ein naͤhrendes 
Mittel von ſeinem Magen verdaut werden koͤnnten? Wer ſollte es glauben, 
daß dieſes fein fo ſonderbares Nahrungsmittel für das Wachsthum desſel⸗ 
ben abgeben, und daß nur ſolche harte und feſte Beſtandtheile ſo vieles zu 
dem gefunden und muntern Zuſtande dieſes Gefchopfes beytragen koͤnnten? 
Wer ſollte es glauben, daß eine Kolonie von Ameiſen, ein, in Anſehung 
des kleinen Körpers fo verachtetes Inſekt, im Stande ſeyn koͤnnte, die 
maͤchtigſten und ſtaͤrkſten Thiere, gleich dem furchtbarſten Feinde, zu perz 
jagen (e). Wer ſollte es nur muthmaſſen, daß eine große Anzahl von 
Inſekten die groͤßeſte Helfte ihres Lebens in den Körpern anderer Thiere 
hinzubringen beſtimmt waͤre, deren einige nicht den geringſten Nachtheil 
davon ſpuͤren, da andere hingegen dadurch phrenetiſch, andere nur krank wer⸗ 
den, andere ſogar davon ſterben muͤſſen, und durch ihren Tod, Bu 
i 

(a) S. Goedart von Lifter überfeit. 

(b) Schwammerdams Bibel der Natur. 

(c) In Afrika giebt es eine Art Ameiſen, die fid) unglaublich vermehret, und beſtaͤndig von einem 
Ort zum andern zieht, keineswegs aber wie unſere in Engeland in Kolonien auf Sandhuͤ⸗ 
geln beyeinander bleibt: ſie ſind mit ſehr ſtarken Kinnladen oder Gebißzangen bewafnet, und 
fallen gewoͤhnlich jedes Thier, dem fie auf ihrem Zuge begegnen, in großer Menge an, und 
es giebt kein Mittel um ſein Leben zu retten, oder ihnen zu entfliehen, als ſich in das 
Wafer zu ſtuͤrzen. Die Schwarzen, wie mich einer meiner Freunde, der ſich einige Zeit in 
dieſen Gegenden aufgehalten hat, verſicherte, muͤßen ihnen aus dem Weg gehen, und ihre Wohn⸗ 
plätze, mit ihrer Familie rc. verlaſſen, und fo lange wegbleiben, bis diefe Ameiſen von da 


fih wieder entfernt haben. So volkreich ift diefe Kolonie, daß fie Hirſche, Schweine re. ge 
toͤdet und alsdann liegen gelaſſen haben: in einer Nacht haben fie das Fleiſch ganz von den 


Knochen abgefreſſen, und ein vollkommenes Skelet daraus gemacht. 
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ſich wohnenden Feind ins Leben bringen? Welcher Fremdling in der Natur⸗ 
geſchichte wuͤrde es glauben, daß es Juſekten gebe, die nur verſchiedene Mo⸗ 
nate im Waſſer leben muͤſſen, wo ihr Hauptgeſchaͤft die Verringerung 
viel kleinerer Thierchen iſt, von denen ſie ſich ſo lange naͤhreu, und Wachs⸗ 
thum erhalten, bis ſie zu Buͤrgern der Luft werden, in welchem Elemente 
ſie alsdann in wenigen Wochen ihr Leben endigen, und durch das Alter zer⸗ 
ftort dahin ſterben, wenn ſie gluͤklich genug geweſen find, der Gewalt ſtaͤr⸗ 
kerer Thiere zu entfliehen. Und dennoch ſind dieſes Wahrheiten, die ſich in 
der Natur der Dinge vorfinden, Wahrheiten, die iedem bekannt ſind, der 
fid) mit dieſer Wiſſenſchaft beſchaͤftiget hat. Mit einem Worte, in keiner 
Familie unter den Thieren ſind ſo viele bewundernswuͤrdige Erſcheinungen 
anzutreffen, als unter der Familie der Inſekten. 


Man ſollte doch warlich die Inſekten nicht fuͤr ſo gar ſehr verachtete 
Geſchöͤpfe halten, als es die meiſten Menſchen gewohnt find. Wir find inte 
mer geneigt zu glauben, daß iedes Ding ſchaͤdlich und entbehrlich iſt, wo— 
ferne wir nicht vollkommen mit defen Nutzen bekannt find. „„ Der arme 
Käfer, „ den wir mit Füffen tretten, gehört eben fo wohl mit in die Rei⸗ 
he der Dinge, und iſt fuͤr die große Haushaltung der Natur ein eben 
fo anſehnliches und unentbehrliches Geſchöͤpf, als ein Rebhun, oder ein Has 
fe, für deſſen Unterhalt und Wachsthum wir fo beſorgt ſind. Verſchtedene 
andere, deren bloſer Anblik uns ſchon unangenehm iſt, ſind aus eben dieſer 
Urſache brauchbare und nuͤzliche Geſchöpfe. Die Korper toder Thiere die 
Geſtank erregen, wurden ohne zu verweſen eine lange Zeit auf der Stelle 
liegen bleiben, wenn nicht unter den verſchiedenen Arten fich die Fleiſch⸗ 
fliege befaͤnde, die ihre Eyer auf ſie legte, die ſelbige auf das geſchwin⸗ 
deſte zerſtbren und verzehren, und hiedurch die für unſere Geſundheit 
ſo nachtheiligen ſtinkenden Ausduͤnſtungen entfernen. Noch treffen wir 
in Engeland verſchiedene Inſekten in Menge an, die, wie es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, und es eine naͤhere Unterſuchung ihrer Oekonomie lehren 
wird, fuͤr uns entweder mittelbar oder unmittelbar, eben ſo nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen. Der gemeine ſtahlblaue Miſtkaͤfer, CScarabaeus flercorarius 
Linn.) der in dem Monat Julius in großer Menge unter dem Miſte der 
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Pferde oder dem Dünger der Kühe, angetroffen wird, Dat wahrſcheinlich 
Eigenſchaften die fuͤr die Arzneykunde ſo wie fuͤr die Faͤrbekunſt wichtig ſeyn 
koͤnnen, uns aber noch gegenwärtig unbekannt find. Zuverlaͤßig ift es, daß 
dieſes Inſekt ein ſcharfes und aͤtzendes Salz in Menge beſitzt; deſſen Unter⸗ 


ſuchung man aber von der Zeit, fo wie Verſuche hieruͤber von ſcharfſinnigen 
Gelehrten erwarten muß. 


Melbe Profcarabaeus Linn. im engliſchen Oil Beetle genannt, und von 
Mouffet 1. B. 23. Cap. ſo wie von Goͤdart unter Nr. 120. nach Liſters 
Ueberſetzung beſchrieben, giebt durchs Auspreſſen ein Oel in ſehr groſſer Men⸗ 
ge, das man in Schweden mit beſtem Erfolge wider den Rheumatiſmus, 
wenn man den leidenden Theil damit beſtreicht, gebraucht hat. Mir hat die⸗ 
ſes ein geſchickter Arzt, der ſich einige Zeit in hieſigen Gegenden aufhielte, 
erzaͤhlt. Sollte man nicht auch hier aͤhnliche Wirkungen erwarten koͤnnen? 
Die Heilkraͤfte deſſelben, wenigſtens vermuthe ich es, ſind keineswegs auf eine 
einzelne Landſchaft eingeſchraͤnkt, und ich kan mich unmoglich überreden, daß 
die entfernte Lage derſelben verhindern follte, hier nicht eben ſo wirkſam 
als in Schweden ſeyn zu konnen. Indeſſen würde es wohl bie Mühe lohnen 
Verſuche damit anzuſtellen. (d) 


Die Cantbarides im engliſchen Spanifh Flies, find eine Inſektart, 
die iedem bekannt iſt. Wir erhalten ſie von dem Auslande, und brauchen 
ſie 


(d) Moferne iemand geneigt ſeyn follte, Verſuche damit anzuſtellen, fo wuͤrde ich anrathen dieſe 
Inſekten in dem Fruͤhlinge, zu welcher Zeit ſie am haͤufigſten dieſes Oel bey ſich fuͤhren, zu 
ſammeln, und ſich beſonders die Weibchen auszuſuchen, deren Koͤrper zu dieſer Jahrszeit ſehr 
dicke iff, indem fie mit dieſem Dele und einer Menge Eierchen fo angefuͤllt find, daß man if 
nen die Mühe, mit welcher fie fortkriechen anſieht. Wenn fie aber ihre Eierchen gelegt ba 
ben, ſo ſind ſie um vieles ſchlanker, enthalten auch gar nicht mehr die Menge Oel's, mit 
dem fie vorher fo angefuͤlt waren. Die Männchen haben wenig oder gar kein Oel, find ab 
ſo zu dieſem Verſuche untauglich. 


Es iſt dieſes Inſekt blau, man trift es in den Monaten April und May auf Feldern, in 
dem vorhin gedachten Zuſtande an. Seine blaue Farbe ift nicht fo annehmlich und glänzend, 
als wie an dem Bauch und Fuͤſſen des gemeinen ſtahlblauen Miſtkaͤfers, iedoch fhón koͤnigs⸗ 
blau ohne Schimmer. Es ift ohngefehr anderthalb Zoll lang, (die Maͤnnchen ſind kuͤrzer) 
der Kopf und das Bruſtſluͤck ift ohngefehr fünf achtels Zoll lang, und im Verhaͤlniß der Groͤſ⸗ 
ſe des Inſekts ſehr ſchmal und ſchlank. 
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fie, iedoch hauptſaͤchlich, als ein blaſenziehendes Mittel in der Arzneykunſt. 
Wir bezahlen an Auslaͤnder fuͤr dieſes Inſekt ein betraͤchtliches Geld: aber 
eine mit den Eigenſchaften dieſes Inſektes ſchicklich unternommene Unterſu⸗ 
chung, koͤnnte uns leicht dieſe Summe erſparen, denn ich kan verſichern, 
daß ſich dieſe nehmliche Art von Canthariden auch in Engeland vorfindet (e). 
Könnte nun nicht eine genaue Unterſuchung tiefen Gegenſtand betreffend, 
uns der Mühe und Koſten, felbige von den Ausländern zu erhalten, uͤber⸗ 
heben? Aber ſind auch die Heilkraͤfte der Canthariden, einzig auf dieſe Art 
alleine begraͤnzt? Beſitzt man denn in Engeland kein aͤhnliches Inſekt, das 
einer ſolchen Wirkung entſpricht, und das wir an deffien Stelle ſetzen fonte 
ten? Irre ich mich nicht, fo beſitzt Engeland ein folded. Der Cerambyx 
moſchatus Linn. im engliſchen Mujk Beetle genannt, ift an den Stammen 
der Weidenſtoͤcke in dem Monat Julius, oder eher, woferne das Wetter 
guͤnſtig iſt, anzutreffen. Dieſes Inſekt hat, wie mich ein ſehr vorzuͤglicher 
Wundarzt Herr Guy verſicherte, und der Verſuche damit angeſtellet, die nehm⸗ 
lichen Heilkraͤfte, und bringt die nehmliche Wirkungen wie die Canthariden her⸗ 
vor, und ift, wenn er gehörig zubereitet worden, im Stande, in kurzer Zeit, 
gleich ſelbigen eine eben fo ſtarke Blaſe zu ziehen. Ob das Königreich auſſer 
dieſem keine andere Inſekten beſitzt, deren Eigenſchaften nach angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, mit den Canthariden gleichfoͤrmig befunden würden, muß die Zeit lehren. 

Ich kan nicht umhin der Wirkungen der Ameiſen zu gedenken, deren fluͤch⸗ 
tige Ausduͤnſtungen, bie fid) über ihren Neſtern erheben, von einer folem Hef- 
tigkeit find, daß wenn man die Hand damit reibt, und ſelbige unmittelbar 
einer ohnmaͤchtigen Perſon unter die Naſe haͤlt, ſelbige eben ſo gut, als mit 
den Hirſchhorngeiſt oder dem volatiliſchen Salze, damit wieder zurechte ge 
bracht wird. 

Alſo konnen wir die Inſekten in der Arzneykunſt benutzen: in dem Ars 
tidel der Kleidung treffen wir die Vortheile, die fie uns verſchaffen, auf eine 


noch 


(e) Ich habe in dem Kabinet einer ſehr vorzuͤglichen Dame, der Schweſter des Ralph Willet 
Efq. ju Dean⸗ſtreet Soho, nicht weniger als vierzig Exemplare dieſer Art, die alle nahe 
an ihrem Landſitz zu Morley Place, ohnfern Wiebourn in Dortshire gefangen worden ſind, 
geſehen. Dieſe Dame verſicherte mich, daß man ſie in großer Menge in den Monaten 
Juny und July auf Hartriegelſtauden antreffe. Um Londen habe ich ſie zwar auch, aber 
nicht in Menge gefunden. E 
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noch weit ausgezeichnetere Art an. Sie geben mehr als tauſend Menſchen 
Mittel an die Hand mit Bequemlichkeit und Pracht zu leben. Die Groͤſten 
der Erde borgen von den Inſekten ihre praͤchtigſten Gewaͤnder. Sie haben den 
Manufacturen ungeheure Summen eingebracht, und eine ungeheure Anzahl 
Menſchen, die ihren taͤglichen Unterhalt von den Seidenmanufacturen erhaͤlt, 
es ſeye nun im Spinnen, Weben oder Faͤrben der Seide, haben unzaͤhl⸗ 
bare Gruͤnde der Vorſicht fuͤr dieſes Geſchoͤpf zu danken. Die Cochenille, 
Coccinella Cacti Linn. theilt das Mittel mit, den Seidenzeugen und Stoffen 
die ſchoͤnſte und dauerhafteſte Farbe zu geben, ohne welche man nicht im Stande 
ſeyn wuͤrde, ſolche Beweiſe unſerer Geſchicklichkeit an dem Tage zu legen; anderer 
Anlaͤße voritzt nicht zu gedenken, bey welchem ſich dieſes Inſekt auf verſchiedene 
Arten brauchbar bewieſen hat. Noch iſt keine Gegend in der Welt, in welcher 
dieſes Inſekt nicht den Menſchen zu ihren Unterhalt, entweder auf eine offen⸗ 
bare oder zufällige Art behuͤlflich ifte Ueberall werden die Garnellen und 
Krebſe, wo man ſie antrift, von Reichen und Armen, deuen thieriſche Koſt er⸗ 
laubt ift, genoſſen, unſere Meer- und Flußkrebſe dabey nicht zu übergehen. 
Die afrikauiſche Fangheuſchrecke mit Huͤftkappen, die auf Tab. L. Fig. 2. abge: 
bildet iſt, wird von mancher Voͤlkerſchaft, ich moͤchte wohl ſagen, von man⸗ 
cher Nation in Aſien und Afrika verzehret. Dieſe Inſekten werden ſehr oft 
durch heftige Orkane von ihren natuͤrlichen Wohnplaͤtzen in entfernte Landſchaf⸗ 
ten geiagt, in welchen ſie mehrere Tage uͤber, durch ihre unzaͤhlbare Menge 
die Sonne verdunkeln, und den Inwohnern ihrer Kuchengewaͤchſe wegen in Sor⸗ 
gen ſetzen. Während dieſes Zufalles werden fie von den Aſiaten und Afrika⸗ 
nern aufgeſammelt, und als eine Delicateſſe entweder langſam gekocht oder 
mit Oel gebraten genoſſen; auch ſalzen ſie ſelbige ein, und verkaufen ſie oͤffent⸗ 
lich auf ihren Maͤrkten, in der Levante und andern Gegenden. 

Die Raupe der erſten Figur der acht und dreyßigſten Tafel, von welcher 
ich in meiner Beſchreibung dieſes Inſekts angefuͤhrt habe, daß ſie von den Ein⸗ 
wohnern in Weſtindien als ein Leckerbiſſen gegeſſen werde, wird von den Lieb⸗ 
habern derſelben mit allem Fleiße aufgefucht, und Männer von unbezweifelter 
Wahrheitsliebe haben mich verſichert, daß ſelbige ſo auſſerordentlich leckerhaft 
befunden werde, daß man Neger zu keinem andern Geſchaͤfte anhielte, als ſie in 
die Gehölze nach dieſen Raupen gehen zu laſſen, woſelöſt fie dann auch bey 

B 2 Auf⸗ 
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Aufſpaltung der Staͤmme gewiſſer Baͤume, ihrem einzigen Aufenthalte, ange⸗ 
troffen werden. Vielleicht find die C/ der Rómer, eine Art Leckerbiſſen, 
von deſſen vorzüglicher Delicateſſe man uns erzaͤhlt, eine dieſen Raupen aͤhn⸗ 
liche Art; nichts deſtoweniger ſind ſie fuͤr ihren leckerhaften Appetit ſo ſehr be⸗ 
ſorgt, daß fie (id) für die Mühe, ſelbige zu erhalten, hinlaͤnglich belohnt halten. 


Das iedem bekannte Honig, und dasienige Getränk fo man daraus bes 
reitet, Defen man fic) in verſchiedenen Gegenden als eines gewöhnlichen bedte- 
net, iſt doch gleichwohl nichts anders als ein durch den Fleiß der Bienen erzeug⸗ 
tes Produckt. 


Endlich erlauben mir die Grenzen dieſes Vorberichtes nicht, noch weiter 
zu gehen, um die Vortheile, die der Menſch von dieſer Familie der Thiere er- 
haͤlt, und erhalten koͤnnte, noch weiter zu verfolgen. Ich muß die Leſer dieſes 
Werkes abermahls auf die vorhin erwaͤhnte Stillingfleetiſche Abhandlung ver⸗ 
weiſen, in welcher ſie ſelbige nebſt mehrern andern von mir nicht angefuͤhrten, 
die daſelbſt auf eine ſehr ſinnreiche Art vorgetragen worden, und Beobachtun⸗ 
gen einiger der groften Gelehrten auf der Univerfitát zu Upſal in Schweden, 
ſind, antreffen werden. Aus dieſer Urſache nun wende ich mich von dieſem 
Gegenſtande hinweg, dargegen ich den Plan meines Werkes darzulegen fortfah⸗ 
re. Wenn meine Lefer glauben, daß meine Inſckten eben fo ſyſtematiſch claſſi⸗ 
ficit, als richtig abgebildet find, fo irren fie fich febr. Mein gegenwaͤrtiges 
Vorhaben geht gar nicht dahin, mich, durch Claffificirung der Inſekten nach 
einem neuen errichteten Lehrgebaͤude, mit dem wiſſenſchaftlichen Theile derſelben 
abzugeben, eben ſo wenig, als es mir moͤglich war, iedes hier abgebildete In⸗ 
ſekt beſonders zu benennen. Denn weil ich kein Lehrgebaͤude irgend eines Sy⸗ 
ſtematikers zu Grunde legte, es ſey denn, daß ich ein eigenes errichtete, ſo 
war dieſes eine ganz natürliche Folge. Unmoͤglich war es mir iedes Infekt und 
zwar vorzuͤglich mit einem Trivialnamen zu benennen, woferne ich nicht mich 
eines oder des andern hätte unterziehen wollen. Wenn ich ein Inſekt mit ſei⸗ 
nen Gattungsnamen Papilion, Phalaene ꝛc nannte, ſo hoffe ich nicht „daß 
man es für einen Widerſpruch, defen, was ich erft geſagt, anſehen wird. 
Aus eben dieſem Grunde ſchmeichle ich mir, daß, indem ich keine der gegen⸗ 
wártig errichteten Methoden angenommen habe, iede Gelegenheit zur Kritik den 

Nach⸗ 
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Nachfolgern der verſchiedenen Syſtematiker benommen zu haben, und darum, 
damit ich niemand zu Critiken Anlaß geben mogte, habe ich mich entſchloſſen, 

mich nach keines Methode zu richten. Auf dieſe Art alſo laſſe ich iedem Frey⸗ 

heit, fie nach feinen eigenen Gefallen, wie es ihm gut duͤnken wird, zu elaſſifi⸗ 

ciren, und, indem es iedem ſeiner Willkuͤhr, ſeinem Lieblingsautor zu fol⸗ 

gen, unterlaſſen bleibt, ſo hoffe ich nicht, daß man einer Methode, die iedem 

ſeinen eigenen freyen Willen uͤberlaͤßt, Vorwuͤrfe machen wird. 


Nun muß ich meine Leſer verſichern, daß mein gegenwaͤrtiges Werk, 
nichts weniger als vollſtaͤndig iſt: ſchon der erſte Anblick wird es ihnen ſagen. 
Ich kan eben ſo wenig bey der Herausgabe deſſelben auf etwas verdienſtliches 
Anſpruch machen, es fey dann, daß die grofte Sorgfalt, auf welche ich bey 
den genauen und getreuen Abbildungen der hierinn vorkommenden Inſekten den 
Bedacht nahm, mich einiges Verdienſt zuzueignen berechtigte. 


Eigentlich brachte mich ein Umſtand, den ich an allen Arten der Inſek⸗ 
ten fo oft zu bemerken Gegenheit hatte, wie ſelbige, vorzüglich aber die Phalae⸗ 
nen und Papilionen fo leichte ihrer gaͤnzlichen Zerſtoͤrung unterworfen find, auf 
den erſten Gedanken, ſie durch Abbildungen derſelben zu entreiſſen. Denn es 
ſind die letztgenannten Inſekten, von ſo zarter und weicher Beſchaffenheit, daß, 
fo viel Augenweide und Unterhaltung fie auch gewähren, fie dennoch aͤußerſt 
ſchwer ſamt ihren vielfaͤrbigen glänzenden Gefieder zu erhalten find. Auch bey 
der groͤſten Sorgfalt halten fie fid) nur wenige Jahre, und fest man fie nun 
vollends der Luft und den Sonnenftrabien aus, fo ift alsdann ihr gaͤnzlicher 
Verluſt mehr als wahrſcheinlich. Die Sonnenſtrahlen zerftören in wenigen 
Monaten ihre Farben gaͤnzlich, und die Luft kan in eben ſo kurzer Zeit ſie ſo 
vollkommen gerftoren, daß nur wenig Staub von ihnen úbrig bleibt. 

Aus dieſer Urſache nun habe ich mir vorgenommen Abbildungen von aus⸗ 
laͤndiſchen Inſekten zu veranſtalten, unter welchen der Leſer verſchiedene vorhin 
nicht beſchriebene antreffen wird. Wenn ich ſelbige nun auf dieſe Art vor der 
alles zerſtoͤrenden Zeit in Schutz genommen, wenn ich auf die Auswahl und 
Unterhaltung die das Anſchauen dieſer Geſchoͤpfe gewaͤhrt bedacht war, und 
wenn ein Verſuch dieſen Theil der Naturgeſchichte aufzuhellen und in Aufnahme 
zu bringen mir den gehofften Beyfall eap laßt, fo darf id) verfichern, 15 
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ich keine Beſchwerde fuͤhlen werde, dieſes Werk durch Herausgabe mehrerer 
Bande vollſtaͤndig zu machen, ie nachdem ſolches die Inſekten, die ich von dem 
Auslande zu erhalten ſuche, und meine eigene Muße mir es verſtatten. Und die⸗ 
fes, ich ſchmeichle mir es zum mindeſten, werde ich durch Unterſtuͤtzung verſchie⸗ 
dener gelehrter Maͤnner mit welchen ich in verſchiedenen Weltgegenden im Brief⸗ 
wechſel ſtehe, bewerkſtelligen koͤnnen, durch deren Zuſchriften ich mich eben ſo 
wohl beehrt finde, als durch deren Unterſtuͤtzung im Stande, nicht ſelten eine 
weitldufige Naturgeſchichte des Inſektes vorzulegen, ie nachdem es ſelbigen 
uͤber ſelbige Beobachtungen anzuſtellen, moͤglich war. Auf dieſe Art wird es 
nicht an neuen Gegenſtaͤnden fuͤr unſere Wißbegierde fehlen, verſchiedene vor⸗ 
hin noch unbekannte die Oekonomie dieſer Inſekten betreffende Umſtaͤnde werden 
dadurch erlaͤutert, und Stof zu interreſſanten Bemerkungen an die Hand ge⸗ 
geben werden koͤnnen. Doch muß ich erinnern, daß man nicht in der Erwar⸗ 
tung ſtehe, aͤhnliche Erlaͤuterungen, in großer Anzahl anzutreffen, denn die 
Beſchwerden, die Naturgeſchichte auslaͤudiſcher Inſekten zu erhalten, ſind fo 
groß, daß ſich ſelbige leichter gedacht als erzaͤhlt werden koͤnnen. Nur wenige, 
die weit entlegene Gegenden beſuchen, haben Neugierde genug, hieruͤber Beob⸗ 
achtungen anzuſtellen, oder ſich nur einige Bemerkungen uͤber die Werke der 
Natur zu ſammeln. Den Durſt nach Reichthuͤmern durch den Weg des Comz 
merze's zu filen, iſt der große Bewegungsgrund, der fie Haus und Hof zu 
verlaſſen bewegt; aber Beobachtungen in der Naturgeſchichte anzuſtellen, diß 
liegt weit auſſer dem ſich geſteckten Ziele: Denn der Eifer ihre Geſchaͤfte zu 
vermehren, ihren Wohlſtand auf feſten Fuß zu ſetzen, diß beſchraͤnkt ihre Auf⸗ 
merkſamkeit, und gibt ihnen keinen Raum auf irgend etwas anders zu denken. 
Nun ſehen wir alſo, daß Leute dieſer Art, gar dieienigen nicht ſind, von wel⸗ 
chen man auch nur die geringſten Aufklaͤrungen in der Naturgeſchichte erwarten 
kan; aber dieienigen aufmerkſamen und ſcharfſinnigen Maͤnner ſind es, und die 
in ſolchen Gegenden wohnhaft ſind, von welchen man Nachrichten uͤber die natuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit iener entlegenen Gegenden erwarten kan: aber ſolcher Maͤn⸗ 
ner fand ich nur unendlich wenige. Aus beſagten Urſachen vermuthe der Leſer 
alſo nicht, von iedem Schmetterling, den ich abgebildet habe, Larve und Pup⸗ 
pe anzutreffen. Es iſt gewiß ſchon hinreichend, wenn ich Abbildungen von 
manchem bisher unbekannten Inſekte vorlege. Die Naturgeſchichte, die Ge⸗ 

ſtalt 
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ſtalt der Larve, Oekonomie derſelben, ihr Aufenthalt u. ſ. w. kan, in dieſem 
Falle, nur ienen, die ſich zugleich mit in dieſen Gegenden aufhalten, und die 
Neugierde genug ſelbige zu erforſchen haben, bekannt ſeyn. Wuͤrde ich aber 
ſelbſt hieruͤber Nachrichten und Bemerkungen erhalten, ſo wird es nicht an 
mir liegen, ſe bige nicht oͤfentlich bekannt zu machen. 

So bald ich den Entſchluß faßte, die in dieſem Werke vorkommenden 
verſchiedenen Inſekten zu beſchreiben, ſo fuͤhlte ich mich zugleich von ſo un⸗ 
erwarteten Schwierigkeiten umrungen, daß ich mir mehr als einmal opr- 
nahm, den gefaßten Entſchluß aufzuſchieben; wo nicht ein fo wichtiges Une 
ternehmen ganz aufzugeben. Nur allein meine große Neigung gegen die 
Ausbreitung der Naturgeſchichte, konnte meine Unfaͤhigkeit, Inſekten mit 
der erforderlichen Genauigkeit zu beſchreiben, beſiegen; ich erprede mir 
deswegen von der billigen Nachſicht der Kenner, man werde dieienigen Ber: 
irrungen, die die Feder eines Autors bey der Beſchreibung ſo neuer Gegen— 
ſtaͤnde zu Schulden kommen ließ, entſchuldigen. Unter andern Schwierig⸗ 
keiten ſetzte mich der Mangel der Benennungen der verſchiedenen Farben, 
die fich auf den Flügeln der Schmetterlinge finden, in nicht geringe Verz 
legenheit. Der Mangel an ſtufenweiſe aufeinander folgenden regelmaͤßigen 
Benennungen der Farben, iſt eine Sache, deren Beſchwerden in dieſem Na⸗ 
turreiche am meiſten gefühlt werden. Ich kenne keinen engliſchen Schrift: 
ſteller, der, vielleicht wegen der vielen ſich dabey ereignenden Schwierigkei⸗ 
ten, dieſen Mangel abgeholfen haͤtte: denn wenn wir nur einigermaſſen uͤber 
die unzaͤhlbaren Farbenmiſchungen nachdenken, Die fich nur alleine in dem Getz 
ben, Rothen und Blauen wahrnehmen laſſen, ſo wird man ſich gar leicht 
von den Beſchwerden Desicnigen , ber fie zu beſchreiben unternimmt, úber- 
zeugen können. Ich zum wenigften fühlte bey den fo betraͤchtlichen Abaͤn⸗ 
derungen der Farbenmiſchungen unter den Inſekten, bey dem Duͤſtern und 
Rauhen des einen, bey dem Lichten und Sauften des andern, bey der Miz 
ſchung und Schmelzung dieſer beyden ineinander, die Schwierigkeiten ſo 
gehaͤuft, und meine Beſchreibungen dadurch ſo muͤhevoll gemacht, daß ich 
ſelbige nur unter dem ſtandhafteſten und beharrlichſten Entſchluße beſiegen 
konnte. Ich hoffe daher, daß, woferne der Lefer, auf irgend eine befchrie- 
bene Farbe ſtoͤßt, die tener an dem abgebildeten Inſekte nicht entſpricht, er 
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dieſen Fehler dem Illuminiſten, dem hier die Schuld beygemeſſen werden 
muß, zuſchreibt. Ich kan zwar ſelbſt keine Verirrungen diefer Art angeben, 
es iſt aber wahrſcheinlich, daß doch welche meiner Aufmerkſamkeit, unter 
der großen Menge, die ich ſelbſt verbeſſerte, entgangen ſind. Ich halte es 
für nothwendig, meine Leſer zu verſichern, daß alle meine Beſchreibungen 
von dem Inſekte in der Natur, und nie von den Abbildungen derſelben genem⸗ 
men worden find, und daß es dabey meine Abſicht gar nicht war, durch felbi- 
ge, ohne Beyhuͤlfe der Abbildungen iedes Inſekt kenntlich zu machen, ſon⸗ 
dern, daß ich durch die Beſchreibung derſelbigen der Vorſtellungskraft zu 
Hilfe zu kommen ſuchte. Und nehmen wir auf die Vortheile Ruͤckſicht, 
die gute Zeichnungen vor wortlichen Beſchreibungen gewähren, wie felbige 
mit einen Blick den Gegenſtand in unſere Seele heften, ohne alle unſere 
Ideen aufzubieten, und ohne dem Vermögen unſerer Vorſtellungskraft Gewalt 
anzuthun, um den beſchriebenen Gegenſtand uns vorſtellig zu machen, da 
hingegen Beſchreibungen, auch welche von der Meiſterhand, uns oftmals in 
Verlegenheit ſetzen, woferne nicht unſere Begrife mit den Begrifen des Be⸗ 
ſchreibers vollkommen harmoniren. Da dieſes gegenwärtige Werk iedes be; 
ſchriebene Inſekt mit Farben erleuchtet enthält, fo ift es auch über iedes 
andere, die bis hieher in dieſem Königreiche herausgekommen, erhaben. Der 
letztere Schrifſteller, der Abbildungen auslaͤndiſcher Gegenſtaͤnde veranſtaltet 
hat, war Petiver, der in ſeinem Gazophylacio eine betraͤchtliche Anzahl ver— 
ſchiedener Naturkoͤrper aus allen Klaſſen abgebildet hat, von welchen febr viele 
auſſerordentlich ſonderbar und ſelten, und aus verſchiedenen Welttheilen ge: 
ſammlet ſind. Aber ſie ſind nicht mit Farben erleuchtet, und oftmals gar 
nicht beſchrieben, Umſtaͤnde, die ihrem Werthe benehmen, weil man ſich eben 
dadurch in Verlegenheit befindet, dieienigen Gegenſtaͤnde, die der Autor 
vorgeſtellt, zu erkennen. Die äußere Geſtalt eignes Thiers, einer Pian- 
ze ac. tft alles, aber auch nicht felten das einzige, was man daran erken— 
nen kan. Jedoch, ob ſchon ſehr viele Figuren darinn nur im bloßen Um⸗ 
riſſen vorgeftent, auch dieſe nicht wohl bearbeitet find, fo fehlt es ſelbigem 
dennoch nicht an Verdienſten: man trift darinn eine große Anzahl verſchie— 
dener ſeltener Gegenſtaͤnde an, die man bis auf deſſen Bekanntmachung 
nicht gekannt hatte. Unterdeſſen wird es immer ein Werk bleiben, das, 


indem 
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indem es obi feinem Eifer für die Aufnahme feiner Lieblingswiſſenſchaft ein fo vorz 
theilhaftes Zeugniß ablegt, zugleich ruͤhmliche Beweiſe ſeines Fleißes giebt, zu wei⸗ 
tern Unterſuchungen vielen Anlaß darreichen kan. Da mein gegenwaͤrtiges Werk 
nur den Plan deſſelben zu erweitern ſucht, ſo ſchmeichle ich mir, daß ſelbiges 
den Verehrern der Naturgeſchichte willkommen ſeyn werde. Die Beſchreibun⸗ 
gen gewaͤhren auch noch einen andern Vortheil, der nicht geringer, als der 
ſchon erwaͤhnte iſt. Wenn mein Werk nach meinem Tode einem Buchhaͤndler 
in die Haͤnde faͤllt, ſo wird das Publikum wahrſcheinlicher Weiſe nicht mit ſo 
nachlaͤßig erleuchteten Zeichnungen heimgeſucht werden koͤnnen, wie ſolches 
insgemein der Fall bey Büchern dieſer Art nach des Autors Tod ift. Die Bes 
ſchreibungen werden alsdann einen dergeſtalt ſichern Leitfaden meine Zeichnun⸗ 
gen darnach zu erleuchten abgeben können, daß es unmoͤglich ſeyn wird, in 
Hauptſachen zu irren. Die Nachlaͤßigkeit, das, was gelb ſeyn ſollte, roth, (f) 
und das was gruͤn, blau zu faͤrben, wuͤrde ſich ſo gleich entdecken laſſen: und 
derſelbe wird alsdann ſeines eigenen Vortheils wegen, ohne Zweifel alle Sorg⸗ 
falt nothig haben, genaue und fleißig erleuchtete Exemplare zu liefern. 


Der einſichtsvolle Naturforſcher wird bemerken, daß ich unter allen 
meinen Citaten, keinen der alten Schriftſteller genannt habe. Nur ſehr ſpar⸗ 
ſam habe ich Mouffet, Aldrovand u. a. angefuͤhrt. Unſtreitig ſind die Abbil⸗ 
dungen in den Werken der meiſten aͤltern Autoren ſo unvollſtaͤndig, daß ich es 
nicht wagen wollte, ſelbige mit anzufuͤhren. Ihre fehlerhaften Umriſſe, das 
unregelmaͤßige und uneigentliche in ihren Puncten und Flecken, vereinbart mit 
einer nachlaͤßigen Auszeichnung, find Urſachen, warum man fie fo felten anfuͤh⸗ 
ren kan. Uiberhaupts haben ihre abgebildeten Inſekten ſo wenig kenntliches, 
daß es deswegen febr ſchwer D It, fic) an ihre Figuren zu halten, welcher Ums 
ſtand weſentlich bey den Schmetterlingen ſtatt findet. Clerk, Merianin, 

Ros 

(f) Dieſes ware zwar eine allzu ſtarke Abweichung, welche ſich aber nicht denken (Age; denn ein 
ſolcher Verleger muͤſte ſchlechterdings gar keine Kenntniß vom Illuminiren haben, welches 
freylich zu dergleichen Werken unumgaͤnglich noͤthig ift: aber in Ermanglung dieſer Wiſſen— 
ſchaft, kan er doch zwey tuͤchtige Exemplare, das eine zum Gebrauch fúr die Illuminiſten 

und das andere für fid) auf die Zukunft, als ein beſtaͤndiges und immerwaͤhrendes Mufter y 


aufbebalten. 
Verleger der deutſchen Ueberſetzung. 
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Roͤſel, Petiver rc. find die vorzuͤglichſten Schriftſteller, deren Abbildungen 
ich angeführt habe; ift aber ein Infekt von mehr als einem Entomologen, wie 
bey der 7ten und Sten Figur der 34ſten Tafel, abgebildet worden, fo habe ich 
dennoch nur einen einzigen genannt; indem man die uͤbrigen in dem Linneiſchen 
Syſtem (g) antreffen wird, welches ich unter der nemlichen Citation mit angefuͤhret 
habe. Ritter von Linné ift der Hauptautor, den ich unter denen, die ie Inſek⸗ 
ten beſchrieben haben, angefuͤhret habe. Seine große Kenntniß in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſeine einfache Methode, nach welcher er die Inſekten in ein Lehrgebaude 
gebracht hat, vereinigt mit den vorzuͤglichſten weſentlichen Gattungskennzeichen, 
muͤſſen ihn iedem, der fid) mit dieſer Wiſſenſchaft beſchaͤftigt, ſchaͤtzbar machen. 
Ich gedenke ſeiner hier nur im Bezuge auf die Inſektenkunde, ſeine Verdienſte 
in den uͤbrigen Theilen der Naturgeſchichte ſind von denen, die ſich mit der 
Kenntniß derſelben befchäftigen, laͤngſt anerkannt worden. Ich darf hier ei- 
nen Umſtand nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, von dem ich auf dem Weg 
der Vertheidigung meinen Leſern Nachricht gebe, daß ich nemlich einige Figuren, 
iedoch febr wenige, von Inſekten, die bereits (chon in dieſem Königreiche abges 
bildet worden, veranſtaltet habe. Als ich anfangs den Plan zu dieſem Werke 
entwarf, ſo war meine Abſicht nicht, mich nur auf gar noch nicht beſchriebene 
Gegenſtaͤnde einzuſchraͤnken, ſondern ich wollte Abbildungen auslaͤndiſcher Site 
ſekten entweder folder die fich in meiner Sammlung ſchon befaͤnden, oder fol: 
cher, die ich in der Folge durch Unterſtuͤtzung von Freunden die dieſes Werk zu 
beguͤnſtigen ſuchen wuͤrden, erhalten koͤnnte, herausgeben. Mein Vorhaben 
gieng dahin, dieſen Theil der Naturgeſchichte zu erweitern, und zwar mit Auf 
bietung aller meiner geringen Kraͤfte. Ich ſuchte ſelbiges auch auszufuͤhren, 
indem ich bey mir uͤberlegte, daß ein Unternehmen dieſer Art fuͤr die Nation 
fo neu, als auf dieſe Art noch von keinen verſucht worden fey. Jedoch uͤberfuͤhr⸗ 
te mich eine kurze Uiberzeugung daß ich mich geirret hatte. Schon fieng ich an 
zu bemerken, daß wenn ich bereits ſchon bekannte und abgebildete Inſekten aber⸗ 
mals abbilden würde, ich mich weder um die Wiſſenſchaft noch um deren Verch- 
rer verdient machen wuͤrde. Es iſt moͤglich, daß meine Abbildungen beſſer als 
man ſie bisher hatte, der Stich ſanfter, reiner, und dem Gegenſtande angemes⸗ 
ſener, die Erleuchtung richtiger und genauer ausgefallen ſeyn wuͤrde, mit allem 

dieſem 


(g) Die Synonymien habe ich aus der zwoͤlften Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems genommen. 
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dieſem aber wuͤrde ich weder die Liebhaber haben befriedigen, noch ihre Kenntniße 
vermehren koͤnnen. Kurz von dieſem Zeitpuncte an aͤnderte ich meinen Plan: 
und nur dieſer anfaͤnglichen Verirrung muß man es zuſchreiben, wenn ſich 
einige wenige Figuren (h) auf verſchiedenen Tafeln finden, die ſchon vorhin 
in Engeland, entweder beſonders, oder in Geſellſchaft anderer Gegenſtaͤnde 
aus der Naturgeſchichte bekannt gemacht worden ſind. Von dieſem Zeit⸗ 
puncte an aber nahm ich mir vor, nichts abzubilden, von dem ich wußte, 
daß ſolches von einem andern Autor veranſtaltet worden, und ſchraͤnkte 
mich nur auf ſolche Gegenſtaͤnde ein, die ſich durch ihre Neuheit eben ſo 
als durch ihre Merkwuͤrdigkeit empfelen. Ich habe daher nur ſolche, die 
niemals beſchrieben, vor ienen den Vorzug eingeraͤumt. Auf einigen Tafeln 
habe ich ſowohl Tag- als Nachtſchmetterlinge vollſtaͤndig, ſowohl mit ihrer 
Ober- als Unterflaͤche abgebildet: ein Unternehmen, das, ohngeachtet ſelbiges 
einem meiner Grundſaͤtze entgegen iſt, ich nicht wuͤrde ausgefuͤhret haben, 
woferne nicht der Reichthum ſowohl als die Lebhaftigkeit der Farbenmiſchun⸗ 
gen mit ſo unendlicher Pracht verbunden geweſen, um ſelbige woͤrtlich zu 
beſchreiben. Jedoch habe ich nur wenige auf dieſe Art abgebildet. Im Gan⸗ 
zen genommen, habe ich immer von den Schmetterlingen nur die Helfte der 
Unterflaͤche, hingegen die ganze Oberfläche abgebildet; find von ſelbigen wel- 
che nicht auch zugleich mit ihrer Unterflaͤche vorgeſtellt worden, ſo wiſſe 
der geneigte Leſer, daß alsdann kein weſentlicher Unterſcheid zwiſchen den 
beyden Flaͤchen vorhanden war, oder daß ſelbige zu duͤrftig an Farben wa⸗ 
ren, um eine beſondere Abbildung zu verdienen. Ich fuͤge noch hinzu, daß, 
ob ich gleich ſchon vorhin abgebildete Inſekten nicht abermals abzubilden ent⸗ 
ſchloſſen bin, ich dennoch auf keine Weiſe diejenigen, die nur wortlich Ye- 
ſchrieben worden, unabgebildet zu laſſen vermeinte, und zwar ſolche, die man 

C 2 in 


(h) Man war auch anfaͤnglich willens, dergleichen Figuren bey der Uiberſetzung wegzulaſſen; da 
ſich aber bey genauer Durchſuchung gezeigt hat, daß deren gar nicht viele vorkommen, ſo 
werden nun alle Abbildungen beybehalten, und das ganze Werk, welches in drey Theilen 
beſtehet, deren jeder funfzig Kupfertafeln enthält, auf das ſorgfaͤltigſte nachgeſtochen, und 
ſehr fleißig illuminirt, erſcheinen: wovon der Verleger, wenn bey ihm praͤnumerirt wird, 
jeden Theil um den geringen Preiß für 11 fl. oder ein Karolin erlaͤßt: auſſerdem koſtet jede 
illuminirte Kupfertafel, nebſt den darzu gehörigen Sert, 20 kr. Das Original in Engeland 
aber, kommt auf 8 Pf. Sterling oder 88 fl. zu ſtehen. 

Verleger. 
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in den Linneiſchen und andern Werken beſchrieben, anzutreffen pflegt. Denn 
nach meiner Meynug würde eine fo ganzliche Vernachlaͤßigung der Abbildung 
ſolcher, aus oben angefuͤhrten Urſachen, eher Tadel als Beyfall verdienen, 
um ſo mehr, da ſich nicht ſelten Schwierigkeiten genug aͤußern, ſich, auch 
aus der beſten wörtlichen Beſchreibung herauszuſinden. Da hingegen Abbil⸗ 
dungen dieſer Art, nicht uneigentlich als Erlaͤuterungen ſolcher wortlichen 
Beſchreibungen koͤnnen angeſehen werden, und, wenu man fie alsdann mit 
ienen in Vergleichung bringt, diere Wiſſenſchaft auf eine zwiefache Art ange 
nehm machen. 

Wenn der Lefer nicht ſchon auf einige Art mit dem wiſſenſchaͤftlichen 
der Naturgeſchichte bekannt ift, fo wird er waßrſcheinlich mit Schwierig. 
keiten zu kaͤmpfen haben, die ſich, die verſchiedenen Benennungen und Kunſt⸗ 
woͤrter, welche die verſchiedenen Theile der Inſekten bezeichnen, zu verſtehen, 
aͤußern werden, und welche in ieder Beſchreibung vorkommen. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache hielte ich es fuͤr Pflicht, ſelbige bier auf eine deutliche und faßliche Art, 
ſo viel als mir moͤglich war, zu erklaͤren. Ich habe dieſes auf eine zwiefa⸗ 
che Art auszufuͤhren geſucht: durch eine methodiſche Erklaͤrung, und durch 
Figuren. Bey begden Arten aber nehme ich keinen Anſtand der Methode 
des größten Naturforſchers des fcharffinnigen Ritters von Linné zu folgen, 
deſſen fürtrefliche Anleitung Inſekten zu erkennen und zu ordnen, den gróz 
ſten Dank und die ausgezeichneſte Verehrung aller Entomologen, verdient. 
Nach deſſen Anleitung habe ich einige Figuren von verſchiedenen Gattungen 
etworfen, welchen ich auf einer beſondern Tafel, die ihren beſondern Theilen 
zukommende Namen beygeſetzet habe. Dieſe Figuren werden zwar dem e 
fer nicht ausſchluͤßlich um die Beſchreibungen zu verſtehen zu großen Behufe 
dienen, aber weit mehr, um die Inſekten mit leichterer Muͤhe in ihre Claſſen, 
woferne er fie zu claßificiren wuͤnſcht, zu verlegen. Ich erklaͤre alfo zuerſt 
die gewöhnlichften und uͤblichſten Kunſtwoͤrter, ſodann die beſondern und verz 
ſchiedenen Theile der Inſekten. Ich theile ſie alſo ein in 


Ordnung, Claſſe, Gattung und Art. 


; v TERES allgemeine Benennung, die einer ganzen Thierfamilie ¿ue 
ommt, und wodurch man fie von andern unterfiheiden kan, z. B. vjerfuͤſſige Thiere 
Voͤgel, Fiſche w. e urge Spiers, 

Claſſe 
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Claſſe iſt eine Benennung, wodurch man die Inſekten, eben ſo wohl als die 
andern Thiere in ihre Horden und hauptſaͤchliche Gattungen eintheilen kan, wie die mit 
beſtaͤubten Fluͤgeln, Hartſchaalichten und Florfluͤgeln. 

Gattung ift eine Benennung, die iede Claſſe eintheilet, z. B. die Schmetter⸗ 
linge, Phalaͤnen, Daͤmmerungsvoͤgel — Gattungen derienigen mit beſtaͤubten Flu. 
geln; Miftfäfer, Sonnenkaͤfer, Holzboͤcke, und mehrere andere Gattungen der Hartſchaa⸗ 
lichten; Kackerlacken, Cicaden, Blatlaͤuße und andere aus den Halbſchaalichten. 


Art iſt eine Benennung, die einem eigenen und beſondern Inſekte irgend einer 
Gattung zukommt, wie der Perlborde, Admirabel, hollaͤndiſchen Schiffer ac, ꝛc. 
Schmetterlinge, der Hofdame, Trinker, Pfeffervogel sc. Phalaͤnen, welche die Em 
geländer alfo zu nennen pflegen. Ich fuͤge noch hinzu 

Abaͤnderung/ wodurch ich zwo Inſekten der nemlichen Art verſtehe, die in ets 
was, in Ruͤckſicht der Farbe, Groͤße sc. nur in keinem weſentlichen Umſtande voneinans 
der verſchieden ſind. 

Die verſchiedenen Theile, aus welchen die Inſekten beſtehen, find der Kopf, Rumph, 
Unterleib oder Bauch und Glieder. An dem Kopf ſtehen die Fuͤhlhoͤrner, 
der Mund, die Freßwerkzeuge, die Augen, zuweilen die Zunge, und bey einie 
gen die Kinnladen und Hoͤrner. ` 

Die Fuͤhlhoͤrner find bey verſchiedenen Gattungen, wie die Abbildungen bes 
zeugen, von verſchiedener Geſtalt, und ſcheinen von der Natur dem Inſekte nicht nur 
zum ſichern Geleite auf ihren Wanderungen gegeben zu ſeyn, ſondern vielmehr zu ganz 
andern Abſichten, indem ſelbige mit einer fo auſſerordentlichen Empfindlichkeit und Fuhle 
barkeit begabt ſind. 

Der Mund befindet ſich groͤſtentheils an dem Kopf, zuweilen auch an der 
Bruſt, wie bey den Spinnen; zuweilen ſteht er an einem hoͤrnern Ruͤſſel, wie an der 
iften Figur der XXXIIſten, und wie an ber zten und 7ten Figur ber XLIlſten Kupferta⸗ 
fel; bey andern ift er mit zangenfoͤrmigen Kinnladen verſehen, wie an der sten Figur 
ber XXXIIſten, und rten, aten, atem, 4fen, sten und sten Figur der XXXVIIſten 
Kupfertafel. Bey andern ift er dergeſtalt von den Freßwerkzeugen bedeckt und umge 
ben, wie insbeſondere bey den Phalaͤnen, daß man ihn gar nicht wahrnehmen kan. 


Die Freßwerkzeuge ſind gewiſſe Theile die nahe an dem Munde liegen, und 
von ſehr verſchiedener Geſtalt ſind, wie man ſich davon gar leicht bey Vergleichung 
der Schmetterlinge, Käfer und Inſekten aus andern Claſſen wird uͤberzeugen koͤnnen: 
ihre Anzahl laͤßt fid) nur nach den verſchiedenen Gattungen und Arten beſtimmen; ef 
nige haben nur zwey, die meiſten vier, andere auch acht, wie das auf der 1ffen Figur 
der XLſten Kupfertafel abgebildete Inſekt. Der Nutzen und die Eigenſchaften dieſer 
Theile ſind uns gegenwaͤrtig noch nicht hinlaͤnglich bekannt. 

C 3 Die 
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Die Augen find durchgehends unbeweglich, den übrigen Eigenſchaften aber 
nach, verſchieden: einige Inſekten koͤnnen nur bey der Nacht, und einige nur bey Tage 
ſehen; eben ſo verſchieden ſind ſie in ihrer Anzahl nach bey verſchiedenen Gattungen und 
Arten: gewoͤhnlich ſind nur zwey zugegen, einige haben jedoch fuͤnf, und andere, 
wie die Spinnen, acht. 

Die Zunge iſt oftmals gekruͤmt oder ſpiralfoͤrmig wie die Feder einer Uhr ge⸗ 
wunden, wie bey Schmetterlingen und einigen Phalaͤnen; bey einigen trift man ſie ge⸗ 
doppelt unter dem Kopfe, wie bey Bienen und Weſpen an; einer großen Anzahl In⸗ 
ſekten aber fehlt ſie ganz. 


An dem Rumph ſtehen, das Bruſtſtuͤck, die Bruſt bey einigen das Schild: 
chen, bey andern das Bruſthorn, und die Bauchſchuppen. 

Das Bruſtſtuͤck: Hierunter verſtehe ich ienen obern Theil der Bruſt, der ben 
andern Thieren den SRüden ausmacht, und bey einigen Inſektenarten dreyeckig iſt, fo 
wie das Schildchen an der sten, sten und gten Figur ber XXXIIIſten Tafel fid) zeigt. 

Die Bruſt it der untere Theil des Bruſtſtüͤckes, an dem immer Fuffe ſtehen, 
und zwar bey einigen Arten nur vier, bey andern aber alle ſechs. 

Das Schildchen iſt ein kleiner harter ſchuppenfoͤrmiger Theil, von einer faſt immer 
dreyeckigen Figur, welcher hinterwaͤrts an dem Bruſtſtuͤck ſteht, und mit ſelbigem vere 
bunden iſt. Man trift es nicht bey allen Inſektgattungen an, und ſcheint den Ris 
fern, den Inſekten mit halben Fluͤgeldecken, und jenen mit Florfluͤgeln faſt aus(ctuge 
lich eigen zu feyn. 

Das Bruſthorn iſt ein Theil der vorwärts an der Bruſt entſpringt, von den 
Vorderfuͤſſen bis an die mittlern reicht, und nur bey einigen Kaͤferarten bemerkt wer⸗ 


den kan. Herr von Linné und andere Entomologen nennen dieſen Theil Sternum oder 
das Bruſtbein. 


Die Bauchſchuppen find nur bey einigen Arten ſichtbar — bey den Pillenfäs 
fern. Es ſtehen zwo an den Seiten der Bruſt nahe an dem Unterleib, unter den bine 
tern Schenkeln. Bey einigen ſtehen ſie in einiger Entfernung von ſelbigen; bey einigen 
ſind ſie an ſelbige angeſchloſſen; bey einigen ſind ſie beweglich; bey andern aber wieder 
feſte und unbeweglich. Den Nutzen dieſer Theile kennen wir noch nicht. 

Der Unterleib oder der Bauch, iſt aus einer Anzahl Gelenke oder Ringe gus 
ſammengeſetzt, und enthäft den groͤſten Theil der Gedaͤrme und andern Eingeweide, 
it an dem Rumph befeſtigt, und mit $uftlöchern an Seiten, wodurch das Inſekt 
Odem holet, verſehen. Bey einigen find die Flügel daran beveſtigt, fo wie Stachel, 
Schweif re. 

Die Glieder. Unter den Gliedern verſtehe ich den Schweif, die Fuͤſſe, 
die Fluͤgel, ſamt den Decken derſelben. . 

Die 
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Der Schweif ſtebt an dem Ende des Unterleibs, und ift bey einigen mit einem 
Stachel bey andern mit ein paar Zangen bewafnet, zuwellen iſt er auch nur mit einer, 
zuweilen auch mit zwo Borſten bewehrt, bey einigen ift er mit ein paar krebsaͤhnlichen 
Scheeren verſehen, und bey andern wieder wie eine Gabel geſtaltet. 


Die Fuͤſſe heftehen aus den Schenkeln, Schienbeinen und Fußblaͤttern, die oftmals 
aus zwey, oftmals auch aus drey, vier bis fuͤnf Gelenken zuſammengeſetzt find. Ben efe 
ner gewiſſen Art (inb fie wie eine Krebsſcheere geſtaltet. Bey einigen mit Stacheln bes 
ſetzt, bey andern hingegen find fie glatt und unbewehrt. Die Hinterfuͤſſe find zum lauf. 
fen, ſpringen, und ſchwimmen geſchickt. i 


Die Fluͤgel find der Anzahl nach beftändig von zween zu vier zugegen; unb ent 
weder ausgeſpannt, oder gefalten, geſchloſſen in die Hoͤhe gerichtet, oder offen aufe 
recht gefteliet, flach wagerecht liegend, oder abwärts hangend e. Bey einigen find fie 
gezaͤhnt oder gekerbt, bey andern mit Anſaͤtzen oder Schwaͤnzen verſehen. Ferner find 
fie haͤutig, netzfoͤrmig, oder durchſichtig, dem gröften Theile aber nach mit den pracy 
tigſten Farben geſchmuͤckt. Bey einigen find fie auch mit zwo harten Schaalen 
oder Gehaͤuſen bedeckt, die bald glatt, bald rauh, geſtreift, gefurcht, und punctirt ꝛc. 
ſind; bey andern weich und biegſam, und bey andern wieder hart und hornartig: bey 
den Halbſchaalichten find fie meiſtentheils weich und durchſichtig, wie die ate Figur der 
XLIxſten Kupfertafel, zum Theil auch undurchſichtig und hart wie die Ifte Figur der 
XLIlſten Kupfertafel, die ate der XLIIlſten und ste der XLyſten Kupfertafel. 


Ich halte es fuͤr nothwendig noch anzumerken, daß ich die gegenwaͤrtige 
Beſchreibung nicht fo umſtaͤndlich und weitlaufig abgefaßt habe, als ich fie ab- 
gefaßt haben wuͤrde, woferne meine Abſicht dahin gegangen ſeyn wuͤrde, meine 
Abbildungen entweder zu claſſificiren, oder ſelbſt ein eigenes Syſtem zu errich⸗ 
ten. Ich habe keine andern Benennungen und Theile erklaͤrt, alſo ſolche, die 
dem ungeuͤbten Leſer hinreichend in dem Stand ſetzen werden, die Beſchreibun— 
gen leicht und vollkommen zu verſtehen. Ich erinnere ferner, daß ich den mei⸗ 
ſten Theilen engliſche Namen, wo es ſich anderſt mit der noͤthigen Vorſicht 
thun ließe, gegeben habe; aber immer behielte ich bie lateiniſchen, von dem Rit- 
ter, oder einem aͤltern entomologiſchen Schriftſteller, aufgenommenen bey, 
woferne es mir an engliſchen treffenden und angemeſſenen Ausdruͤcken mangelte. 
So wuͤrde ich zum Beyſpiel den Ausdruck Palpi (Freßſpitzen) geaͤndert haben, 
wenn mir ein engliſcher zu eben dieſer Idee ſchicklicher, bekannt, geweſen waͤre: 


da ich aber keinen fand, behielte ich das Originalwort bey. Eben ſo wenig 
Á babe 
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habe ich bie Ausdrücke Muftachios, (Buͤrſtgen, Baͤrtgen) Whifkers ze, 
aus der Acht gelaffen, an deren Stelle ich ein anders Wort gebraucht haben 
würde, da aber diefe Theile bey febr vielen Inſelten damit weder etwas gleich⸗ 
foͤrmiges noch aͤhnliches haben, und dieſe Palpi bey den meiſten nur ein kurzes 
Füdchen vorſtellen, fo hielte ich es für befer, den lateiniſchen Namen benzubez 
halten. Der nemiche Umſtand fand fic) bey dem Wort Antennae. Denn, ob 
ſchon Fuͤhlen, ein allgemein angenommenes Wort iſt, ſo konnte ich mich den⸗ 
noch nicht entſchlieſſen, ſelbiges beyzubehalten. Der Grund hiezu ift, weil es 
ſcheint, als ob die Inſekten ein Vermoͤgen beſaͤßen, von dieſem Theile auf perz 
ſchiedene, von dem Fühlen verſchiedene, Art Anwendung zu machen. Sie 
konnen durch die Fuͤhlhoͤrner Dinge eben fo gut als durch das Gefühl unterſchei— 
den und wahrnehmen. Aber ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß durch ſelbige 
die Maͤnnchen im Stande ſind die Weibchen in einer großen Entſernung zu fuͤh⸗ 
len. Es iſt unſtreitig daß ihre Fuͤhlkraft auſſerordentlich ſein und merkwuͤrdig 
iſt, welche wir bey ſorgfaͤltig angeſtellten Betrachtungen ſehr leicht wahrnehmen 
konnen; ohne ihnen das Vermoͤgen ohne Naſen zu riechen einzuräumen, fo find 
mir doch keine andere Theile, die ſie haͤtten, bekannt, oder andere Wege, wo— 
durch ſie ſo leicht entdeckten, und zwar nicht nur ihre Weibchen alleine, ſondern 
ihre fo verſchiedenen Nahrungsmittel, ihre beſondern und eigenen Stellen daz 
ſelbſt ſich ihrer Eyer zu entledigen ꝛe. Die maͤnnlichen Phalaenen ſcheinen das 
Vermoͤgen, ihre Weibchen in einer weit groͤßern Entfernung zu entdecken, für 
den meiſten andern Inſekten zu haben, es giebt unter dieſer Gattung nur 
gar wenige, deren Weibchen, nachdem ſie aus der Puppe geſchluͤpft, die erſte 
Nacht, ohne ſich mit den Maͤnnchen zu paaren, wegen der unwiderſtehlichen 
Begierde auf Seiten der letztern und wegen der hefftigen Ausdunſtungen und 
Geruͤche auf Seiten der erſtern ihre Maͤnnchen zu locken y hinbringen. Jedem 
Juſektenliebhaber wird gar wohl bekannt ſeyn, daß das Weibchen des Eichen- 
ſpinners, im Engliſchen Eggers (Phalaena Quercus &c.) das den erſten Tag, 
nachdem es aus der Puppe geſchluͤpft, auf freyem Felde gefangen worden, auch 
in eine Schachtel geſperrt, alle Maͤnnchen die ſich in der umliegenden Gegend, 
oder in dem Kreiß dieſer anziehenden Kraft, auch in einer weiten Entfernung 
befinden, an fib lodet. Dieſe Männchen flattern anfangs mit einer wunder⸗ 
baren Schnelligkeit und Begierde um die Schachtel, ſetzen ſich alsdann auf ſel⸗ 

m bige, 
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bige, ſchwaͤrmen und lauffen mit der groͤſten Ungedult umher, und geben ſich 
alle Muͤhe zu dem eingeſchloſſenen Weibchen zu kommen, und alles dieſes nur der 
heftigen Begierde wegen ſich mit demſelben zu paaren. Von der Minute an, 
da das Maͤnnchen dieſes Geſchaͤfte vollendet, nimmt dieſe anziehende Kraft 
ein Ende. Das Vermoͤgen zu empfinden und zu unterſcheiden iſt in dieſem Falle 
auſſerordentlich groß, aber, welche Theile es ſind, wenn es die Antennaͤ nicht 
ſind, von welchen die Inſekten zu dergleichen Nachforſchungen Gebrauch ma⸗ 
chen, bin ich unvermogend zu beſtimmen. Jedoch wird dieſes für unſere gegen⸗ 
waͤrtige Abſicht hinreichend ſeyn, da ich in der Vermuthung ſtehe, daß es uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn wurde, mehrere Gründe den Gebrauch dieſes Ausdruckes betreffend, 
anzugeben, indem der an Defen Stelle gewählte Name fie erkennen zu konnen 
hinreichend iſt. 


Die Benennungen anderer Theile ſind zu verſtaͤndlich, als daß ſie einer 
weitern Erklaͤrung beduͤrften. 


Ueber die beygefuͤgte Kupfertafel (das letzte, was ich noch gedenken muß) 
laͤßt fich nur febr weniges zu deren Empfelung fagen. Der Nutze und die Hor- 
theile derſelben find zu fichtba*, als daß man fich dabey lange aufhalten koͤnnte. 
Da ich bereits ſchon erinnert habe, daß Zeichnungen und Abbildungen auch den bez 
ſten woͤrtlichſten Beſchreibungen weit vorzuziehen ſind, ſo hoffe ich, daß in der⸗ 
ſelben der Leſer aus eben dieſer Urſache, die groſſen Vortheile nicht verkennen 
wird, die ihm ſelbige um die beſchriebenen Theile auf eine leichte und deutliche 
Art zu erkennen, an die Hand geben wird. Ich halte es fuͤr Pflicht ſelbige dem 
Leſer zu empfelen, woferne er} anderſt, ehe er die Beſchreibung ſelbſt ließt, 
denienigen Schwierigkeiten und Beſchwerden auszuweichen wuͤnſcht, die ſich 
leicht bey den verſchiedenen Benennungen und Ausdruͤcken aller Theile der In⸗ 
ſekten vorfinden moͤgten. 


D Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung der Figur J. 


de Der Kopf. 

b. b. Die Augen. 

c. c. Die Freßſpitzen. 

d.d. Die Kübler oder Fuͤhlhoͤrner. 3 

e. e. Die Schultern. Die in einigen Beſchrei⸗ 
bungen gedachten Schullecbaͤnder befinden 
ſich hier. | 1 Y 

f, Das Brujttac. Ein abwaͤrts befindlicher 
Theil, der bemicnigen, die ruft genannt, 
entgegen gefopt ift. . 

g. Der Unterleib, faut deſſen Ringen, aus wel⸗ 
chen er zuſammengeſetzt iſt. Sehr ſicht⸗ 
bar an den Schmetterlingen, die auf Tab. 
XXVII. XXVI und xxix. vorgeſtellet find. 

h. b. Die Baſen der Fluͤgel. 

j. i. Ihre Spitzen oder Endungen. 

k. k. E. k. Die vordern oder obern Rander. 

J. J. Die hintern oder untern Mander. 


m. m. Die aͤuſſern Mander, J 

n. n. Die untern Ecken der Oberfluͤgel. 

0.0. Die obern Ecken der Unterflugel. 

p. p. Die Bauch- oder Seitenränder. Bey den 
Schmetterlingen befindet ſich daſelbſt eine 
Ausholung oder ein Gruͤbchen. 

q. g. Die Scitenecken. 

r. r. Die Schwänze, deren einige Arten vier has 
ben, wie iene auf der 1. u. und vn. Kupfer- 
tafel. 

8.8. Die Augen auf den Flügeln. Sind runde 
augenabnliche Flecken. 

t. Eine wellenfoͤrmige Binde. 

u. u. Eine unregelmäßig gezähnte Binde. 

Die für Ober- und Unter fläche gebrauchte Be: 
nennungen, die im allen Beſchreibungen der Schmet⸗ 
terlinge vorkommen, haben keine ausfuͤhrliche Er: 
klaͤrung nút ig. 


Erklaͤrung der Figur II. 


a. Der Kopf. 

b. Die Kresſpitzen oder Freßwerkzeuge. 

e. Die Fuͤblhoͤruer. 

d. Die Augen. 

e. Das Bruſtſtuͤck, deren untere Theil die Bruſt 


üt. o 
f. Der Seitenrand des Bruſtſtuͤcks. 
g. Der hintere Rand des Bruſtſtuͤcks. 
h. b. Das obere Horn. 
jii Das untere Horn. 
k. Das Schildchen. 
1.1. Die Kluͤgeldecken. 
m. m. Die Nath. 


n. n. Der Seitenrand der Fluͤgeldecken. 
o. Der After. 

p. Die vordern Schenkel. 

9. Die mittlern Schenkel. 

r. Die hintern Schenkel. 

s.s. Die vordern Schienbeine. 

t. t. Die mittlern Schienbeine. 

u. u. Die hintern Schienbeine. 

w. w. W. W. W. W. Die Fußblätter. 

x. X. X. X. x. x. Die Gelenke der Rußblätter.. 
y. y. y. Die Gelenke der Schienbeine. 

2. Z. 2. Die Klauen oder Häckchen. 


Erklaͤrung der Figur III. 


a, Der Kopf. 

b. b. Die Freßſpitzen. 

c.c. Die Fuͤhihoͤrner. 

d. d. Die Augen. E 

e. QE. deren obere Theil das Bruſtſtuͤck 
| 


f. Das Bruſthorn. 

g. g. Die Bauchſchuppen. 

h. b. h. h. Der Unterleib mit feinen Ringen. 
o. Der After. 


p. Die vordern Schenkel. 

q. q. Die mittlern Schenkel. 

r. r. Die hintern Schenkel. 

s.s. Die vordern Schienbeine. 

t.t Die mittlern Schienbeine. 

u. u. Die hintern Schienbeine. 

W. W. W. W. W. W. Die Fußblatter. 

x. x. x. X. X. X. Die Gelenke der Fußblaͤtter. 
y y. v. v. v. y. Die Gelenke der Schienbeine. 
2.2. Die Klauen oder Haͤckchen. 


Die Figur IV 


ſtellt nur die in einem Dreyeck ſtehenden drey Augen vor, deren in einigen Beſchreibungen, z. B. auf 
der xumſten Kupfertafel, der aten, sten und Gten Figur gedacht worden ijt. 


Beſchrei⸗ 
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Beschreibung 3 erotiſcher Juſekten. 


Tab. I. Fig. 1. 


Papilio Eques Ach. Jasıus (a). Linn. Syſt. Nat. n. 26. p. 748. Goetze Beytr. 
III. Th. I. B. n. 26. p. 50. Fabric. Syſt. Ent. n. 29. p. 449. eiusd. Spec. Inſ. T. II. 
n. 40. p. 10. Cramer. Inſ. Tab. 186. Fig. A. B. 


Der afrikaniſche Characterpapillion. 


Di ausgeſpanten Fluͤgel ſind vierthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlboͤrner find ſchwarz. Die Augen ſchmüͤtzig ofivenfars 
big; hinter dieſen eine weiffe finie, die fie zur Helfte umgiebt. Kopf und Nacken iſt 
braunroth, Die ‚Oberflügel an den Schultern (inb (chon chocolatefaͤrbig, und mit ei» 
nem pomeranzenfaͤrbigen Saum eingefaßt, der von den Spitzen bis zu den unterſten 
Ecken reicht, wo ſelbiger am breiteſten iſt. Auf denſelbigen nimmt man noch einige runs 
de bleich pomeranzenfaͤrbige Flecken wahr, die an dem aͤußerſten Rande, woſelbſt ſie 
entſtehen, am ſtärkſten ſind. Die Unterfluͤgel haben vier Schwänze, (die aͤußern 
ſind am kuͤrzeſten) und ſo dunkelblau, daß ſie beynahe ſchwarz zu ſeyn ſcheinen. Zu⸗ 
naͤchſt an dem Unterleib ſind ſie mit einigen langen Haaren beſetzt. Ein gelber gekerd⸗ 
ter Saum, der ſchwarz geraͤndet (ft, läuft um ihre aͤußern Ecken; oberwaͤrts deſſel⸗ 
ben nimmt man einige himmelblaue Flecken wahr. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge find weiß. Die Bruſt und Seiten (inb 
mit gruͤnlichen, weißen, dunkelrothen und ſchmutzig olivenfaͤrbigen Queerſtrichen ges 
zeichnet. Die Oberflugel, zunaͤchſt an dem Körper, find matt dunkelroth, und mit 
vielen dunfelolivenfärbigen Baͤndern und Flecken, von verfchiedener Form, deren ieder 
weiß geraͤndet iſt, figurirt. Eine pomerangenfárbige Binde umgíebt ihren äußern Rand, 
durch welche blaue Adern laufen; über dieſer nimmt man verſchiedene dreyeckiche 

2 matt 
(a) Brander nach Ritter Linnes Zeugniß entdeckte diefe Art in der Barbarey. Die fürtrefliche buͤndige 
und ausführliche Beſchreibung welche Linné von feinem P. I. A. Fafins mittheilte, trift vollkommen auf 


dieſe Drurpſche Zeichnung zu — nur ſpricht ſelbiger von einem ordine macularum albarum fublunarium , 
die hier eitronengelb gemahlt und beſchrieben find. D. Danger. 
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38 Tab. I. Fig. 2. Vom nordamerikaniſchen Mars. 


matt pomeranzenfaͤrbige Flecken wahr, die auf einem bläufich» olivenfaͤrbigen Grund 
ſtehen, und der fid), fo bald er fid) ienen nähert, verliert. Die Unterflugel haben, 
ieder, ein weiſes Band, das ohngefaͤhr an der Mitte ihres obern Randes entſteht, 
queer durch ſelbige lauft, und fic) gerade unten an dem Ende des Koͤrpers verliert; 
woſelbſt fid) auch viele runde, ovale, auch anders geſtaltete chocolate oder dunkel. 
olivenfárbige Flecken wahrnehmen laſſen, deren ieder mit einem weiſſen Rande um: 
geben iſt. Jene Vertiefung oder Aushoͤlung, in welche fid) der Unterleib, an dem fid) fel» 
bige ſeitwaͤrts auf den Fluͤgeln befindet, und iedem Schmetterlinge eigen iſt, einſchließen 
kan, iſt mit weiſſen, braunen, rothen und dunkelolivenfaͤrbigen Queerſtrichen gezeichnet. 
Ein dunfelcitronenfarbiger, gekerbter Rand, läuft fangs um ihre unterſten Ecken, grange 
an dunkelgruͤne Zeichnungen an, und iſt von fener weiſſen Binde, durch einen oliven— 
faͤrbigen Streif, und durch verſchiedene breite roͤthlichbraune Flecken und Puncte 
getrennt. Zween blaue Flecken zeigen fid) gerade über den benden laͤngſten Sayán» 
zen, ſo wie noch einige kleinere gerade über den eitronenfaͤrbigen Saum. 


Weil dieſer Schmetterling fo fhón und vielfärbig ift, fo habe ich ihn deßwegen 
vollſtändig mit feinen beyden Flaͤchen, welches ich aber bey iedem zu thun nicht willens 
bin, abbilden laſſen. Ich habe ihn aus Smyrna erhalten. 


al PORTER e 


Papilio Pleb. Rur. Mars (b). Fabric. Spec. Inf. T. II. n. ser. p. 114. eiusd. 
Gen. Inf, Mant. p. 268, Goetze Beytr. IIT. Th, II, B. n. 28. p. 53. Papilio Acis. 
Cram. Inf. 15. Tab. 175. Fig. C. D. 


Der nordamerikaniſche Mars. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind fuͤnf Viertelszoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun; ihre Gelenke aber weiß. 
Kopf, Bruſtſtuͤck und Unterleib find blaulichbraun. Die Oberfluͤgel find volle 
kommen dunkelbraun, ohne alle Flecken und Puncte. Die Unterfluͤgel gerade fo, 
und endigen ſich mit vier Schwaͤnzen, von welchen ein Paar um vieles laͤnger als das 
andere Paar iff: an und oberwaͤrt ſelbigen, zeigen fid) zween rothe Flecken, die an 
ihren Spitzen ſchwarz eingeraͤndet find, nebſt noch zween, die mehr ſeitwaͤrts fichen. 
Rund um ſelbige laͤuft eine weiſſe haarige Franze. 


Unter⸗ 
(b) Pap. Pl, R. Echion L. 1, c. ift eine gam, andere Art. Auſſerdem daß bie Kleemaͤnnſche und Eſperſche 
Zeichnung ſchon hinlaͤuglich bie Verſchiedenheit dieſer beyden übrigens verwandten Schmetterlinge an⸗ 


dij 1 fo iu die characteriſtiſche buͤndige linneiſche Beſchreibung des Echion quf gegenwaͤrtigem fo gar 
nicht zu. P. 
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Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, Bruſt, und Unterleib ſind weiß. Alle 
Flügel find auf biefer Flaͤche dunkelbleyfaͤrbig. Eine febr ſchmale ſchwarz und weiſſe 
Streife laͤuft queer uͤber die Oberfluͤgel, und liegt mit dem aͤußern Rande parallel: 
eine andere unregelmaͤßig gezaͤhnelte, laͤuft queer uͤber die Unterfluͤgel, entſpringt beynahe 
an der Mitte des vordern Randes derſelben und begegnet der gegenuͤberſtehenden ge— 
rade unten an dem Ende des ganzen Körpers. Vier fange röchliche Flecken (inb auf 
dieſer Seite febr ſichtbar, über welchen man noch andere vier ſchwarze wahrnimmt. 

Ich erhielte diefe Art aus Meus Jork, woſelbſt fie den zier Auguſt gefangen 
worden. 

Jener kleine Schmetterling, der in den Kleemaͤnniſchen Beytraͤgen beſchrieben 
und auf Tab. VII. F. 3. 4. abgebildet ift, den der Ritter von Linne mit unter feinen 
Pab. Pleb. Rur. Echion. im Syft. Nat. n. 224. p. 788. angeführee hat, halte ich 
fuͤr eine eigene Art, oder doch zum wenigſten fuͤr eine beſondere Abaͤnderung. Denn 
da ſich an dieſem Schmetterling keine rothe Flecken auf der Oberflaͤche uͤber den 
Schwaͤnzen zeigen, die Queerſtreife auf den Unterfluͤgeln roth gefaͤrbt ſind, und dle, 
ſamt einigen naͤchſt an den Schultern befindliche Flecken, an dem meinigen fehlen, 
ſo muß ich ihn fuͤr eine beſondere Art halten. 


Mir ift kein Werk befannt, in welchem dieſer Schmetterling beſchrieben oder abge 
bildet worden. 


qaos pd 


Pap. Pleb. Rur. Sımarrnıs, Fabr, Syft. Ent. n. 338. p. 523. eise. Spec Inf. 
T. II. n. 537. p. 120, Goetze Beytr, III. Th. IT. B. n. 11. p. 5o. 


Der indianiſche Simaͤthis. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr fünf Viertelszoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz und an den Gelenken weiß, an 
ihrem Ende oder dem Knoͤpfchen aber braun orangefärbig, Die Augen und die 
Stirne find dunkel olivenfaͤrbig. Der haarige Ruͤcken ift dunkelblau. Der Unters 
leib braun, ſeitwaͤrts aber afchfärbig. Die Ober- ſowohl als Unterflügel find 
braͤunlich mit blau gemiſcht geſaͤrbt. Die Franze oder der Saum der letztern iſt weiß, 
an welchem ſich zween paozförmige chocolatefaͤrbige Schwänze befinden, deren Spitzen 
weiß ſind. 


Unterfläche, Die Freßwerfzeuge find weiß, oder vielmehr aſchgrau, fo wie 
die Bruſt und Schenkel: die Schienbeine find aber braͤunlich gefleckt. Die Ober⸗ 
fügel find an ihrer obern Helfte grün, an ihrer untern Helfte aber der Lange nach 

D 3 graus 
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graulich fleiſchfaͤrbig. Ein ſchmaler Silberſtreif entſpringt an ihrem obern Rande, 
ohngefebr ein Drittheil von der Spitze angerechnet, und läuft durch die beyden obern 
und untern Fluͤgel, nahe an dem Ende des Unterleibes weg, durchkreutzt die untern uns 
regelmäßig und gezaͤhnelt, und iff an feinem obern Rande chocofatefärbig bebraͤmt. Die 
Unterfluͤgel find oberhalb diees Streifes, dunkel erbſenfaͤrbig, unterhalb deſſelben 
aber fleiſchfaͤrbig, und zwar längs eines aͤußern Saumes hin, der von dem obern bis 
zu dem untern Rande hinlaͤuft, woſelbſt eine gebrochene gezaͤhnelte chocolatefaͤrbige 
Linie entfpríngt, die mit dem Silberſtreif parallel queer uͤber den Fluͤgel geht, und 
ſich gerade uͤber dem aͤußern Rande, auf dem ſich verſchiedene dunkelblaue Flecken be— 
finden, die wie ein polirter Stahl ſchimmern und glaͤnzen, verlieret. 


Dieſe Art erhielte ich aus St. Chriſtopher. Ich habe ſie noch in keinem Werk 
beſchrieben angetroffen. 


Tab. II. Fig. 1. 


Pap. Nympb. Phal. alis angulatis fufcis, maculis quadratis aurantiis: pofticis 
fubcaudatis fexmaculatis: fubtus grifeis, ftriga irregulari dimidiata candida (c). 


Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr ſieben Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Kopf, Bruſtſtuͤck, und Unterleib ſind dunkelbraun. Die Au⸗ 
gen roͤthlich. Alle Flügel find fhón dunkelbraun. Von den Obern hat ieder fieben 
viereckige rothe Flecken, von verſchiedener Groͤße, die in der Mitte derſelben ſtehen. 
Die Untern haben vier ſehr kurze Schwänze, ieder zween, über welchen fid) drey (dias 
le rothe Ficken zeigen. Alle Flügel (inb gezaͤhnt. 


Unterflaͤche. Fife, Bruſt und Unterleib find ſchmutzig graulichbraun, 
eben fo die Freßwerkzeuge. Die Oberfluͤgel find nahe an den Schultern roth, nur 
laͤngs 


Cc) Man würde nur febr wenige Bekauntſchaft mit dem eigentlichen P. J. P. Rumina 1. U. e. verratben, wenn 
man dieſen Schmetterling dafür erkennen wurde. Gleichwohl, ohngeachtet des Einwurfs, den fich Drury 
dagegen ſelbſt macht giebt er ihn in feinem Indice fiir den Pap. N. P. Rumina aus, Aber die Anzahl der 
Flecken duͤrfte wohl das unanſehnlichere Merkmahl ſeyn, diefe beyden wuͤrklich verſchiedenen Schmetter— 
linge voneinander zu unterſcheiden; was der Ritter von feiner Lenina ſagt, alis variegatis, und Pau- 
Eis - - rubris durfte wohl eher für einen Unand gelten, der auf gegenwartigem fo gar nicht zutrift. 
Die Punete und Flecken, ob es ſchon Deurv in feiner Beſchreibung fat, ſind bed gar nicht roth: fie 
fiad pomeranzenfaͤrbig. Ich habe ihn, da thn weder Herr Safer Gige, noch Herr Prof. Fabricius anges 
führt, unter obiger characteriſtiſchen Benennung beſchrieben, ich glaubte nicht, daß es mir zukaͤme, einem 
mir uͤbrigens unbekannten Schmetterlinge einen Trivialnamen zu geben; ich wollte dieſes Geſchaͤft eher 
einen grofern Entomelogen uͤberlaſſen, dem es bey mehrerer Bekanntſchaft mit ſelbigem leichter fallen 
wuͤrde. Auch glaubte ich nicht, daß es hier der Ort fen, die weſentlichen Verſchiedenheiten dieſes Dru— 
roſchen Pap. Nymph. Phal. und der Linneiſchen Rumina, oder dem vielleicht nur zu feber mit ſelbigem 
verwandte Papilio Hypermneſtra Fabr, Hypfypile Scop, und Polyxena Perens, auzugeben, und auseinander 
zu fesen. Ich erwaͤhne nur noch, daß dieſer Druryſche Pap. Nymph. Ph. mit Cramer Papilio Carinenta 
und Laichartings Pap. Celtis (Archiv d. Inſektengeſch. 2. Heft) eine auffallende Aehnlichkeit hat, und viel⸗ 
leicht nicht mit Ungebuͤbr neben dieſen bevden feine Stelle verdienen möchte, P. 
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längs ihrem aͤußern und hintern Rande von einer ſchmutziggraulichen Farbe, und 
mit verſchiedenen dunkeln Flecken oder Tupfen gezeichnet. An dem vordern Rande, 
gegen der Schulter zu, wird man drey ſchwarze Flecken, und in der Mitte drey 
weiſſe bemerken. Die Unterflugel find ſchmutzig graubraun, am dunkelſten in der 
Mitte; an dem Saume aber, der um den aͤußern, und zum Theil auch um den 
obern Rande läuft, etwas bleicher. Einige fibermeiffe Flecken ſtehen auf verfchies 
dene Art auf den Flügeln, deren einige rund, andere laͤnglich, und andere drey— 
eckich find, Ohngefehr in der Mitte eines icden Flugeis ſteht ein langer ſilberweiſſer 
Flecke, der von der Schulter entſteht, bis an dem aͤußern Rande reicht, und ofi 
gefehr die halbe Lange des Flügels Hale, 

Ich erhielte dieen Schmetterling von dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung. 
Man wuͤrde ihn für die dem Ritter von Linné im Syt. Nat. n. 200. p. 783. 
beſchriebenen Pap. Nymph. Ph. Rumina. halten können, woferne die Anzahl der 
Flecken zutraͤfe. 


Tab. II. Fig. 2. 


Pab. Pleb. R.: Lysippus.- Linn. Syſt. Nat. n. 250. p. 793. Goetze Beytr. III. 
Th. II. Band. n. 250. p. 40. Fabric, Syſt. Ent. n. 365. p. 529. eiusd, Spec. Inf. 
T. II. n. 581. p. 129. Papilio Minerea.. Cram, Inf. 8. tab. 04. fig. D. E. Clerk, 
Leon) tab. 22 ps 2 


Der amerikaniſche Lyſippus. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel find anderthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Fühlhörner und Kopf find ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck und der 
Unterleib find dunkel graulichbraun. Alle Fluͤgel find dunkel chocolatefaͤrbig, bens 
nahe vollkommen ſchwarz. Auf dem Obert befindet fch eine orangefärbige Streife, 
Die obngefebr in der Mirre des obern Randes entſpringt, und queer über felbigen bis an 
die untere Ecke läuft, woſelbſt fie fib, anſtatt in gerader Richtung ſich zu endigen, 
ſogleich umkruͤmmt, und an dem untern Rande ſich verliert. Die Unterflügel, 
welche edich find, haben ein zirkelfoͤrmige pomeranzenfaͤrbige Streife, die an dem 
Vorderrande, zunaͤchſt an defen Ende entspringt, queer hber ſelbige laͤuft, und fid) 
an dem untern Rande, nahe an der unterſten Ecke, verliert. 

Unterflaͤche. Bruſt und Sue find dunkelbrau. Die Oberfluͤgel find ges 
rade fo gefärbt, wie ihre Oberflache; durch ſelbige fauft eine eben ſolche pomerans 


zenfärbige Streife; auch find fie mit einigen weiſſen Flecken beſetzt. . 
treife 
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Streife und den Schultern nimmt man verſchiedene, matte, dunkelaſchfaͤrbige, Langs 
liche Punete wahr. An dem vordern Rande, nahe an den Schultern, befindet ſich 
ein pomeranzenfaͤrbiger Saum. Die Unterflugel find gerade fo gefärbt, wie ihre 
Oberflache, auch zeigt fid) iene pomeranzenfaͤrbige Streife daſelbſt febr deutlich: zwi⸗ 
ſchen dieſer und den Schultern ſind viele matte, ſchmale, dunkelgraue Puncte, die 
alle zugleich auf einer Flecke beyſammen ſtehen, angebracht. Die innern Raͤnder ſind 
mit einem rothen Saum, der von den Schultern entſpringt, und ſich bis zu jener 
pomeranzenfaͤrbigen Streife an dem Ende der Fluͤgel erſtreckt, bebraͤmt. 


Ich erhielte ihn aus Jamaica. 


Tab. II. Fig. 3. 


Pap. Dan. Feft. Gripus (d). Fabric. Syſt. Ent. app. n. 178. 179. p. 129 eiusd. 
Spec. Inf. T. II. n. 255. p. 58. Goetze Beytr. III. Th. I. B. n. 23. p. 209. Papi- 
lio Eumea, Cram, Inf. 16. T. 183. Fig. C. D. 


Der indianiſche Punctſtrich. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Kopf, Bruſt und Ruͤcke 
find braun. Alle Flügel (fie find an ihren Rändern eben, oder glattraͤndig, und 
nicht gezaͤhnt) ſind dunkelbraun, iedoch mit einem Schatten von Thonfarbe (of clay 
colour) verſehen, der an dem obern Rande iedes Oberfluͤgels entſpringt, der Laͤnge 
nach an den Spitzen herunter laͤuft, und ſich an dem untern Rande verliert. 


Unterflaͤche. Die Augen find ſchwarz, die Freßwerkzeuge gelb. Alle Flite 
gel ſind auf ihrer Unterfläche gerade wie auf ihrer obern braun gefärbt; fie haben auch 
den nemlichen thonfaͤrbigen Schatten, der an ihren Raͤndern, gleich an der obern 
berunterläuft. Auf iedem Oberfluͤgel ſtehen in einer Reihe an dem aͤußern Rande 
fuͤnf weißliche Flecken. Auf jedem Unterfluͤgel ſtehen zuweilen fünf, zuweilen ſieben, 
p der nemlichen Farbe, in einer Runde, und begegnen fid) an dem Ende des 

oͤrpers. 


T Diefen habe ich aus China erhalten, und noch in keinem Werke beſchrieben ge 
unden. 


Tab. 


(d) es ſcheint noch nicht entſchieden zu feon, ob dieſer Schmetterling unter die Danaid. oder Nymph, gez 
hört. Die Fluͤgel find doch merklich, ob (don nur ſchwach gekerbt, ob es ſchon die Drurpſche Bes 
ſchreibung widerſpricht; an der Cramerſchen Abbildung find fie vollkommen gesähnt- 
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Tab, IL Fig. 4. 
Pap. Equ. A. ArnaMas. (e) Goeze Beytr. III. Th. T. B. n. 31. p. 78. et n. 
25. p. so. Cramer, Inf. 8. Tab. 89. Fig, C. D. 


Der chineſiſche Athamas. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey Zoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun. Der Kopf eben fo, mit 
zween kleinen gelben Flecken zwiſchen den Augen, und zween andern an der Baſis der 
Fuͤhlhoͤrner. Bruſt und Unterleib find dunkelbraun. All Fluͤgel find (chin roch» 
braun, haben zwo breite, ſchwefelgelbe Binden, die an der Mitte der Obern entſprin⸗ 
gen, durch ſeſbige, ſo wie durch die Untern in die Queere lauffen, unb fid) an dem Ens 
de des Körpers begegnen: über denſelben an den Spitzen der Flügel, befinden fic) zween 
kleine ovale Flecken von der nemlichen Farbe. Die Unterfluͤgel haben vier Schwaͤnze, 
faſt von gleicher Lange; über denſelben ſtehen auf iedem Fluͤgel ſieben kleine (dme: 
felgelbe Flecken, der Laͤnge nach an dem aͤußern Rande. Die Fluͤgel ſind gezaͤhnt. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge und die Bruſt ſind kaͤſefaͤrbig: eine 
ſchwarze Borde die auf beyden Seiten an den Augen entſpringt, begegnet ſich auf der 
Bruſt. Die Schenkel ſind ſchwarz. Die Raͤnder derſelben fo wie die Fuͤſſe find pute 
purfleiſchfaͤrbig. Jene Binde die auf der Oberfläche ſchwefelgelb ſcheint, ijt auf die 
fer perlfaͤrbig, und nahe an dem Koͤrper mit einem ſchmalen rothbraunen Saum, der 
ſchwarz bebraͤmt (t, umgeben, zwiſchen welchen und den Schultern fic) zween kleine 
ſchwarze Flecken zeigen. Die beyden ſchwefelgelben Flecken, die ſich an den Spitzen 
der Oberflügel zeigen, nehmen ſich auf dieſer perlfaͤrbig aus. Die aͤuſſern Raͤnder 
der Oberfluͤgel ſind olivenfaͤrbig; das uͤbrige aber iſt graulich purpurroth, und dere 
geſtalt glaͤnzend, daß man es mit dem Pinſel unmoͤglich nachahmen koͤnnte. Verſchiede⸗ 
ne kleine bohnenfaͤrbige Flecken liegen der Lange nach auſſer der angezeigten perlfärbigen 
Binde. Die Unterfluͤgel find mit einer ſchmalen orangefaͤrbigen Borde rings um ihre 
Ecken umgeben, uͤber welcher man ſieben kleine ſchwarze Flecken, die auf der Spitze 
weiß eingeraͤndet find, wahrnehmen wird: fiber dieſen befindet fid) ein braun olivenfaͤr— 
biger Schatte, und etwas weiter hinauf, noch einige eckiche ſchwarze Flecken, uͤber 
welchen die Rothe fich immer erhöht. Das Ganze ift eine auſſerordentliche Schönheit. 

Ich erhielte dieſen aus China. Er kommt mit dem von dem Ritter Linné im 
Syft. Nat. n. 25. p. 749. beſchriebenen Pap. Eq. A. Pyrrbus in vielen Stuͤcken 

Über 


(e) Ob dieſen Papilio ſchon Fabricius (Spec. Inf. T. IT, n. 41.) unter dem Linneiſchen Pyrrbus anfübrt, 
ſo folge ich dennoch Herrn Paſtor Goͤze der ihn fuͤr eine vom ſelbigen verſchiedene Art erklart. Zu dem 
trift auch die fafcia communi alba bey gegenwaͤrtigem gar nicht zu. 


E 
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überein, unterſcheidet fid) aber vom ſelbigen durch feine untere Flaͤche: iſt alſo eine ganz 
perfchiedene Art, die ich noch nirgends beſchrieben gefunden habe. 


Tab, III. Fig. r. 


PHaLAEXA Arracus Opora. Linn. Syſt. Nat, n, II. p. 811. Eiusd. Muf 
Lud. Vir. n. 9. p. 374. Goeze Beytr. III. Th, II. B. n. IT. p. 265. Sloan. Jam. II. 
T. 236. F. 13. 14. Cramer Inf. 15. p. 111. Tab. 169. Fig. A. B. 


Die amerikaniſche Odoraphalaͤne. 
Die ausgefpannten Flügel find ſtebenthalb bis fieben Zoll breit. 


Oberflaͤche. Fuͤhlhoͤrner, Kopf, Koͤrper und Fluͤgel ſind dunkelbraun. 
Die Oberfluͤgel (welche gekerbt ſind) haben einer wie der andere an ihren Raͤndern, 
gegen die Mitte zu, ein ſchwarzes Aug, welches gleich einem menſchlichen Ohr geſtal⸗ 
tet, und deſſen Umkreiß dunkel pomeranzenfaͤrbig iſt. An der untern Ecke, gegen dem 
aͤußern Rande zu, befindet ſich eine ſchwarze gekerbte Streife, die nur uͤber die Helfte 
des Flügels lauft, an und unter welcher fich eine fepe ſchoͤn und angenehm braunfaͤrbige 
Binde zeigt, die aber in Ruckſicht der Farbe von der allgemeinen Farbe der Fluͤgel 
verſchieden iſt. Die Unterflugel ſind gekerbt, und haben, einer ſo wie der andere, 
gegen ihren untern Rand zu, eine, einem großen Auge ähnliche, Flecke, unter wel, 
cher ſich nach zwey halbe Augen befinden, wovon eines ſchwarz, das andere aber 
gerade ſo wie uͤbrigens die Fluͤgel, gefaͤrbt iſt. Viele angenehme Schatten von helle⸗ 
rer Farbe, und zackige gekerbte Streife und Baͤnder lauffen queer uͤber iedem Fluͤgel. 

Unterflaͤche. Kopf, Bruſt, und Fuͤſſe find eben fo wie auf ihrer Oberfläche 
gefärbt, nur die Schenkel der Vorderfuͤſſe, welche roth find ausgenommen. Praͤch— 
tige und abwechſelnde Farbenmiſchungen bemerkt man hier nicht, einen purpurfaͤrbigen 
Schatten ausgenommen, der ſich aber nur, wenn man den Schmetterling in gehoͤrige 
Stellung bringt, durch das zuruͤckſtrohlen des Lichtes wahrnimmt. Ich habe dieſe 
Art aus St. Chriſtopher, Antigua, Nevis und Jamaika erhalten. ] 


Aus St. Chriſtopher habe ich auch eine Phalane erhalten, die kleiner als die 
gegenwartige it, in Hinſicht der aͤußerlichen Geſtalt, Farbe, und Zeichnungen 
aber mit dieſer uͤbereinkommt: eine ſchmale gezaͤhnelte fleiſchfaͤrbige Binde ange 
genommen, die, indem ſie uͤber die obern ſo wohl als untern Fluͤgel in die Queere 
läuft, ber auf dem andern Flügeln befindlichen, an dem Ende des Körpers wieder 
begegnet. Ich halte diefe Abweichung für fo unanſehnlich, bafi fie keine beſondere 
Abbildung zu verdienen ſcheint. Vielleicht mag es auch nur Geſchlechtsunterſchied 
fon, Die Figur des Sloane Vol. o. Tab. 236. Fig, 13, und 14. (die aber 


ſehr 
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ſehr klein ausgefallen i) und die Linneiſche Beſchreibung im Syft, Nat. n. 11. p. 
811. unter der Benennung Phal. Att. Odora, ſcheint mir unter allen am meis 
ſten auf dieſe Phalaͤne paſſend zu ſeyn. 


Tab. III. Fig. 2. 
Pra, Bomb, ACREA, Drury. (f) 


Die virginiſche Merea. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner und Augen ſind ſchwarz. Der Kopf und 
Ruden find weiß. Der Unterleib gelb, oben und ſeitwaͤrts ſchwarz geflecket, am 
Ende weiß. Die benden Ober und Unterfluͤgel find weiß, und mit ſchwarzen Fle 
cken von unbeſtimmter Anzahl uͤberſaͤet: an dem untern Rande eines jeden Oberfluͤgels 
bemerkt man fünf, und ſechs an den obern. 


Unterflaͤche. Die Fuͤſſe ſind ſchwarz und weiß. Die Schenkel gelb. Der 
Unterleib weiß und ſchwarz gefleckt. Alle Fluͤgel ſind weiß und ſchwarz gefleckt, 
groͤſtentheils gerade fo, wie auf ihrer Oberflaͤche. 


Dieſe Phalaͤne erhielte ich aus Neus Jork, woſelbſt (ie fid) in einem Jahre zwey⸗ 
mahl, im Junius und September zeigt. Auch in Maryland und Virginien trift man ſie 
in Menge an. Die Raupe iſt ſehr haarig, und wenn ſie noch in ihrer Jugend iſt, gelb, 
in der Folge aber wird ſie fuchsfaͤrbig, und nach ihrer letztern Häutung faft ganz ſchwarz. 
Sie hat mit einer engliſchen Art ſehr vieles ahnliche, iſt aber um ein betraͤchtliches 
groͤſſer. Die Flecken ſind auch verhaͤltnißmaͤſſig gröffer als an fener. 


Ich bin ungewiß, ob dieſe und die folgende verſchiedene Arten ſind. Ich 
finde ſie nirgends beſchrieben. Linne im Syft. Nat. n. 69. p. 829. beſchreibt efs 
ne aͤhnliche europaͤiſche Art (Ph. B. Lubricipeda) und führt dabey verſchiedene Schrifts 
ſteller an, die ſelbige beſchrieben haben; ich kenne aber dennoch unter allen dieſen keinen, 
der diefe und die folgende ausfuͤhrlich beſchrieben haͤtte. 


E 2 Tab. 


CE) Dieſe Acrea, fo wie die folgende Caprotina, und vielleicht auch die Linneiſche Lubricipeda nach Nöfels 
Zeichnung / find zuverläßig febr nahe verwandte Arten: ich halte fie aber alle dennoch für verſchieden. Aus 
eben dieſem Grunde wollte ich es nicht wagen, die Linneiſche Lubricipeda mit unter die Synonymie ber Drur 
rofchen Acrea anzufuͤhren. Abänderungen ift gewiß auch die Lubricipeda fahig, man vergleiche mit der Ros 
ſelſchen Figur die Schaͤfferiſchen: ſollte die um Acrea alfo wobl nur eine auslaͤndiſche Abaͤnderuns 
(eon? Ich kan dieſes nicht entſcheiden. 
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Tab. III. Fig. 3. 
PHAL. BOM. Caprotina, Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 152. p. 75. Cram, 
Inf. Vol. III. p. 170, Tab. 287. Fig. C. 


Die virginiſche Kaprotina. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner und Augen find ſchwarz. Der Ruͤcke und 
After milchweiß. Der Körper gelb, ober, und ſeitwaͤrts ſchwarz gefleckt. Die Ober⸗ 
fluͤgel find milchweiß, ſchwarz gefleckt. Die Anzahl der Flecken üt, (wie bey der vorhin⸗ 
gedachten) unbeſtemmt, auſſer fünf, die man an dem obern, und feda, die man an bem 
untern Rande zählen kan. Die Franze ift gelb, wie die Unterflugel; ieder derfelsen 
beſitzt drey ſchwarze Flecken, zween ſtehen zunaͤchſt an dem aͤußern Rande, und einer 
faſt in der Mitte. ! 

Unterflaͤche. Bruſt und Schenkel find gels. Der Unterleib und die Fuſſe 
desgleichen, ſchwarz wuͤrfelfoͤrmig gefleckt. Alle Flugel find gelb, unb fo wie auf ibe 
rer Oberfläche ſchwarz gefleckt: die Flecken ſcheinen durch die Flugel durch. Alle 
Fluͤgel find glattraͤndig. 

Ich erhielte diefe Phaláne aus Neu⸗Jork, woſelbſt fie in einem Jahre, gleich 
wie die vorhergehende, zweymal fich zeigt. Auch habe ich fie aus Maryland und Bira 
ginien erhalten, wo man ſie in groſſer Menge antrift. 


Tab. IV. Fig. r. 


Pap. Nymph. Ph. Cyane. Fabric, Syſt. Ent. n. 254. p. 503. eiusd. Spec. 
Inf. T. II. n. 392. p. 89. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 23. p. 368. 


Die indianiſche Zyane. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey und einen halben Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fublhorner (inb dunkelbraun, beynahe ſchwarz. Die Muz 
gen roͤthlich, der Rüde und Unterleib dunkel olivenbraun. Die Oberfluͤgel find 
gezaͤhnt und ſchwarz, und nur an dem obern Rande gegen die Schultern zu, der 
Laͤnge nach dunkel olivenbraun. In der Mitte derſelben, woſelbſt eine breite weiſſe 
Streife liegt, und in die Queere gegen die Mitte des untern Randes zu läuft, von dem 
ſie ſich einen Viertelszoll breit entfernt haͤlt, zeigt ſich ſamt einigen bleichen weiſſen 
Puncten länge an dem untern Rande eine ſchwarze Binde, um welche rings herum 
weiſſe Flecken ſtehen, die fpisigen Winkeln nicht unaͤhnlich find. Die Unterfluͤgel find 

weiß 
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weiß und tief gezaͤhnt: eine dunkelſchwarze Binde laͤuft riugs um ihren äußern Rand. 
Auf dieſer Binde zeigt ſich gerade wie bey den Oberfluͤgeln eine Reihe weiſſer eckicher 
Flecken, und über iedem einzeln, eine kurze weiſſe Strieme, die der Lange nach über 
felbigem liegt, und parallel mit ſelbigem rings um die Flügel läuft. Ueber dieſen be 
finden ſich ſechs runde ſchwarze Flecken, die zwiſchen iedem Nerven liegen, und uͤber 
dieſen noch ſechs kleinere und ſchwaͤchere. Noch nimmt man verſchiedene andere auf den 
Weiſſen der Flügel hie und da zerſtreut ſtehende wahr, deren einige ſehr deutlich, andere 
aber ſehr undeutlich ſind. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge und Fuͤſſe find weiß. Die Bruſt durch 
weiß und ſchwarze Streife bunt. Der Unterleib it weiß und ſchwarz getupft. Die 
Oberſfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern find roth. Dieſe Roͤthe läuft fangs an dem 
obern Rande bis in die Mitte des Flügels, und verliert (id) gegen dem untern Rande 
zu in eine milchweiſſe Zeichnung. Auf dieſem rothen Grunde befinden (id) einige fure 
ze ſchwarze Streife, zwiſchen welchem ſich einige blaue zeigen, die zunaͤchſt an dem 
obern Rande entſpringen, ohngefehr die Helfte des Flügels einnehmen, und über fel» 
bigen in die Queere gegen dem untern Rande zu liegen. Eine aͤhnliche ſchwarze 
Binde laͤuft rings um den aͤußern Rand, gerade ſo wie auf der Dberfläche, Wie 
ſelbſt iene weiße Flecken deutlicher zu erkennen find, indem fie hier wie Pfeilſpitzen 
erſcheinen. Ueber dieſer Binde zunaͤchſt an den Spitzen, befinden ſich zween ovale 
ſchwarze Flecken, oder Augen, deren Umkreiß weiß iſt, zwiſchen welchen und der 
ſchwarzen Binde, ſich eine Reihe kleiner, runder, ſchwarzer, nahe aneinander ſtehender 
Flecken zeigt. Jene weiſſe Streife, die bey den Oberfluͤgeln ſchon beſchrieben worden, 
zeigt ſich gerade alſo auch hier. Verſchiedene andere ſchwarze Flecken liegen verſchie⸗ 
dentlich auf denſelben zerſtreut, groͤſtentheils auf einem Fleck beyhſammen in dem Mits 
telpuncte des Flügels, deren einige rund, laͤnglich ac. find. Die Unterfluͤgel (iub 
weiß, und bleich milchfaͤrbig gewoͤlkt, nur zunaͤchſt an den Schultern find fie auf vers 
ſchiedene Art bunt, weiß, blau, und roth, und febr zierlich mit ſchwarzen Streifen 
gezeichnet; an dieſen entſteht ein blauer und brauner Schatte, der der Lange nach an 
dem obern Rande gegen die obere Ecke reicht, und woſelbſt die nemliche ſchwarze Pine 
de, die fid) auf der Oberfläche fo ſichtbar zeigte, entſpringt, und an welcher iene eckichen. 
weiſſen Flecken, die auch daſelbſt ſo ſichtbar waren, gleich Pfeilſpitzen wahrzunehmen 
ſind. Dieſe ſchwarze Binde ſetzt ihren Lauf bis au die innern Ecken fort, woſelbſt zwo 
kleine, ſchwarze, gekruͤmmte Streife, die auf beyden Flügeln liegen, einander begegnen, 
und eine Art von Schwibbogen bilden, wenn der Schmetterling auf dem Ricken 
gelegt wird. Ueber dieſer ſchwarzen Binde, befindet ſich eine Reihe kleiner ſchwarzer 
Flecken, und uͤber dieſen erblicket man noch ſechs groͤßere, nebſt verſchiedenen andern, 
von mannigfaltiger Geſtalt und Groͤſſe, auf verſchiedenen Theilen der Fluͤgel ohne: 
Ordnung liegend. 


E. Ich 
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Ich habe dieſen Schmetterling aus Bengalen erhalten, und halte ihn füt eine 
ohne Zweifel noch unbeſchriebene Art. : 


Tab, IV, Fig. 2. 


Pap. Nymph. Pb. PENTHESILEA (g). Fabric. Spec. Inf. T. II. n. 290. p. 88. 
Cram. Inf, 15. Tab. 175. Fig. A. B. 


Die indianiſche Pentheſilea. 


Oberflaͤche. Der Kopf und die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun; an ihrem 
Baſen nimmt man zween kleine weiſſe Flecken wahr. Der Ruͤcke und Unterleib 
find beynahe ſchwarz. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern find braun pomes 
ranzenfaͤrbig, welche Farbe die Helfte der Fluͤgel einnimmt, die übrige Helfte gue 
naͤchſt an den Endungen derſelben ift ſchmutzig rothbraun, an welchen (id) auf jeder 
Seite eine Reihe ſtufenweiſe größerer Flecken befindet, die rings um den aͤußern 
Rand ſtehen. Oberhalb deſſelben zeigen ſich fuͤnf einigermaſſen viereckiche Flecke, 
und über dieſen eine Reihe eckicher Zeichnungen, die Pfeilſpitzen nicht unaͤhnlich find, 
die in ihrer Mitte weiſſe Flecken haben. Ueber allen zunaͤchſt an dem obern Rande 
nimmt man einen einzelnen weiſſen Flecken wahr, zwiſchen welchem und den Schule 
tern, einige kurze, ſchwarze, wellenfoͤrmige Streife liegen, die an dem obern Rande 
der Flügel entſpringen, und bis in die Mitte derſelben gehen. Die Unterflu gel 
find vollkommen braun pomeranzenfaͤrbig, eine ſchmutzig rothbraune Binde ausge 
nommen, die der Lange nach um den aͤußern Rand läuft, woſelbſt fid) eine Reihe (tus 
fenweiße größerer weiſſer Flecken zeigt, über welchen ſechs ſchwarze Tupfen mit der Bino 
de parallel liegen, und zwiſchen welchen eine dunkelbraune, gezaͤhnelte Streife wahr» 
zunehmen iſt. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, Schenkel und Unterleib find aſchfaͤrbig. 
Die Guffe find dunkelthonfaͤrbig. Die Bruſt und Seiten find mit aſchfaͤrbigen und 
ſchwar⸗ 


CE) Ich kau Herrn Paſtor Gsse nicht bevpflichten, wenn er (Beytr. III. Th, HT. B. n. 163. p. 301.) dieſen 
Druryſchen Schmetterling für Linnés P. N. Ph. Cydippe halten will. Die Linneiſche Beſchreibung 
der Zodippe weicht von der gewiß febr genauen Druryſchen Zeichnung gar zu febr ab, als daß ich 
glauben koͤunte, ſie Rele gedachte Linneiſche Zydippe vor: man vergleiche doch die Kennzeichen die 
Liani von feiner Zydippe verlangt, mit ber Druryichen Figur: P. N. Ph, Cydippe alis dentatis 
nigro - coerulefcentibus albo- maculatis area communi rubra, fubtus marmoratis, Syft, Nat. n. 163. 

Herr Prof. Fabricius hält feine Pentheſilea für eine dennoch der Zodippe Ähnliche Art, giebt aber 
zugleich ſehr wichtige Unterſcheidungsmerkmahle an, dieſe beyden würklich verſchiedenen Arten, Für 
immer zu unterſcheiden. 


Dieſe Fahrieiſche neue Pentbeſilea it unſtreitig Cramers Biblis, I. c. 
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ſchwarzen Streifen gezeichnet. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern ſind 
braun pomeranzenfaͤrbig, und dieſes die Helfte längs den Fluͤgeln binan, der uͤbrige 
Theil derſelben iſt ſchmutzig gelb. Auf dem pomeranzenfaͤrbigen Grunde zunaͤchſt an 
den Schultern, befinden fich verſchiedene ſchwarze, unregelmaͤßige, kurze Streife y 
die paarweiſe beyſammen ſtehen: ihre Mitte oder ihr Zwiſchenraum fft thonfaͤrbig. 
Zween kleine, ſchwarze Flecken liegen auf dem vordern Rande, an ieder Seite der 
Schultern, in der Entfernung ohngefehr eines Vierteſszoll. An dem äußern Rare 
de laͤuft der Länge hin eine Reihe weißer eckicher Streife. Ueber diefen befindet ſich 
eine Reihe aſchfaͤrbiger Zeichnungen, in welchen ſich einige dunkelfaͤrbige Flecken wahr⸗ 
nehmen laſſen, und über dieſen noch eine andere Reihe afc) farbiger er Zeichnungen, die ſpitzgen 
Winkeln nicht unaͤhnlich find, in deren Mitte eine laͤngliche Streife liegt. Alle die 
Zeichnungen nnb Flecken kan man auf der Oberfläche, iedoch hier um vieles beutfis 
cher wahrnehmen. Die Unterfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern find dunkel pomerane 
zenfaͤrbig, gegen ihren untern Rande zu aber ſchmutzig gelb, an welchem man, 
gleichwie auf der Oberfläche derſelben eine Reihe ſtufenweiſe größerer Flecken auf einer 
dunkelfaͤrbigen Streife wahrnehmen wird. Ueber dieſer zeigt fich eine eirkelrunde 
fleiſchfaͤrbige Binde, an deren untern Rande fich eine Reihe dunkelfaͤrbiger Flecken 
befindet, und deren oberer Rand aus ſpitzigen Winkeln beſteht; in iedem dieſer Winkel 
zeigt ſich eine ſchwarze dreyeckiche Zeichnung, und in deren Mitte eine weiße Flecke. 
Ohngefehr einen Viertelszoll über dieſer Binde, nimmt man eine andere thonfaͤrbige 
wahr, die ohngefehr einen Achtelszoll breit ity und auf welcher dunkelfaͤrbige Flecken 
und Zeichnungen ſtehen, deren einige griechiſchen Buchſtaben aͤhnlich ſehen. lliber 
dieſer Binde zeigt fi noch eine andere thonfaͤrbige zunaͤchſt an den Schultern, 
nebſt einer doppelten Reihe ſchwarzer Zeichnungen und Streife, die mit dem Grund 
der Binde ein angenehmes Widerſpiel halten. 


Dieſer Schmetterling kam aus China. Herr Lee zu Deptford war fo gefällig 
mir ihn zur Abbildung zu überlaffen, Ich habe ihn noch nirgends beſchrieben ans 
getroffen. 


Tab. V. Fig. 1, 


Pap. Nyniph. Gem. Huntera. Fabric, Syft. Ent. n. 240. p. 499. eiusd. Spec. 
Inf. T. II. n. 365. p. 83. Goeze Beytr. I. T. I. B. n. 39. p. 282. Petiv. Gaz. 
Dec. IV. Tab. 33. Fig. 5. Cramer. Inf. I. p. 17. Tab. 12. Fig. E. F.  Eiusd. Inf. 
III. p. 40. Tab. 26. Fig. E. F. 


Der virginiſche Diſtelfink. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel find zween und drey Vjertelszoll breit. 
Ober⸗ 


http://rcin.org.pl 


40 Tab. V. Fig. 1. Vom virginiſchen Diſtelfinken. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind oberwaͤrts braun, unterwaͤrts weiß, und 
auf ihren Spitzen gelb. Kopf, Bruſt, Unterleib und die Grundfarbe der Flia 
gel find dunkel pomeranzenfaͤrbig. Die Oberflugel find gezaͤhnt; die Spißen unb 
äußern Raͤnder find dunkelbraun, beynahe, ſchwarz: auf dieſen zeigen fid) fünf weiſſe 
Flecken an den Spitzen, deren groͤſter rund iſt. Das Uibrige auf den Flügeln ift fhón 
pomeranzenfaͤrbig braun, und mit verſchiedenen ſchwarzen Flecken, die nahe an dem obern 
Rande ſtehen, gezeichnet. Die Unterfluͤgel find nur etwas gezaͤhnt, und wie die Ober— 
fluͤgel braun pomeranzenfaͤrbig: fünf ſchwarze Flecken liegen an dem untern Rande auf 
ſelbigen: zween ſind groͤſſer als die uͤbrigen und blau in ihrer Mitte; unter ſelbigen 
befindet ſich eine ſchwarze Streife, nebſt einer Reihe braun pomeranzenfaͤrbiger halb» 
mondfoͤrmiger Flecken, die um die Mitte derſelben laͤuft. Alle Flügel find ſchwarz und 
weiß gefranzt. 


Unterflaͤche. Die Augen ſind braun. Die Freßwerkzeuge und Fuͤſſe ſind 
weiß. Die Bruſt iſt gelblich. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern find graus 
lich, woſelbſt (te ſehr ſchoͤn roſenfarb und ſchwarz gefleckt find. Jeder Fluͤgel beſitzt na⸗ 
he an dem aͤußern Rande drey weiſſe Flecken, nebſt noch verſchiedenen, verſchiedentlich 
gefärbten wolkenfoͤrmigen Zeichnungen und Flecken, die an den Spitzen und obern 
Rändern in einer ſehr zierlichen Stellung befindlich find, aber keine weitlaͤufigere Bee 
ſchreibung zulaſſen. Die Unterfluͤgel ſind ſchoͤn achatfaͤrbig, und mit vielen Streifen 
und ſchmalen Binden gezeichnet, die fich in Aeſte theilen, und einander in verſchiede⸗ 
nen Richtungen durchkreuzen (gleich den Linien auf einer Landcharte,) und in ſo ferne 
verſchiedene Zeichnungen und Flecken darſtellen. Auf iedem Fluͤgel ſtehen ſehr nahe 
an dem untern Rande, zwey Augen, deren eines größer als das andere ift: die 
Pupillen find blaulich, der Umkreiß aber ſchwarz: das kleinſte umgiebt ein gelber 
Cirkel. Unterhalb desſelben nimmt man eine purpurfaͤrbige, parallellaufende Bin 
de, nahe an dem untern Rande wahr. 


Ich habe dieen Schmetterling aus Meus Fork, Maryland und Virginien et» 
halten. 


Die Raupe iſt grún ; der Körper beſteht aus lauter ſchwarzen Ringen; man 
trift ſie um Neus Jort auf den wilden Balſaminen an. Sie erſcheinen um das 
Ende des Julius oder Anfang des Auguſts. Um das fuͤnfte oder ſechſte Jahr 
find (ie auſſerordentlich haufig anzutreffen, aufer dieſer Zeit aber aͤuſſerſt felten. 


Man vergleiche damit Petivers Gazoph. Dec. 4. XXXIIIſte Tafel, ste Figur, 
woſelbſt fic) eine nur zur Helfte der Unterfläche angebrachte Abbildung, unter der 


le von Pap. Bella Donna Virginiana oculis fubtus maioribus, 6e 
Det. 


Tab. 
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Tab. V. Fig. 2. 


Pap. Dan. Cand, EurrrE (h). Linn, Syſt. Nat. n. 87. p. 762. Goeze Beytr. III. 
Th. I. B. n. 87. p. 144. Fabric. Syſt. Ent. n. 135. p. 474. eiusd. Spec. Inſ. T. II. 
n. 192. p. 45. 


Die ſurinamiſche untergehende Sonne. 
D; Die ſurinamiſche untergehende Sonne. 


Die ausgefpanute Fluͤgel find green und drey Viertelszoll breit, Keulen und 
Unterflaͤche ſind bleicher. Der Kopf iſt braun. Die Bruſt und der Unterleib ſind 
vollkommen dunkelgraͤulich brau. Die Oberfluͤgel, zunaͤchſt an ihren Baſen, ſind 
ſchwefelgelb. Die Spitzen und aͤußern Raͤnder ſind dunkelbraun, beynahe ſchwarz, und 
umgeben einen ſchoͤn pomeranzenfaͤrbigen Fleck. Die Unterfluͤgel (inb eben fo ſchwe⸗ 
felgelb, und mit einer eben ſo dunkelbraunen Binde, die rings ihren aͤußern Rand 
umgiebt, wie die Oberfluͤgel verſehen. Dem Maͤnnchen fehlt dieſe Binde. 


Unterflaͤche. Die Augen (inb braun, bennabe ſchwarz. Die Freßwerkzeuge, 
Bruſt und Fuͤſſe ſind ſchwefelgelb; welche Farbe die einzige iſt, die den Fluͤgeln, 
ohne einige Zeichnungen, Flecken ꝛc. eigen iſt. Ich ſpreche hier von dem Weibchen, 
denn das Männchen iſt auf feiner Unterfläche viel gelber, und auf feinen Unterflügeln 
mit ſehr vielen braunrothen Flecken gezeichnet. 


Ich habe dieſen Schmetterling aus China erhalten. 


Die Beſchreibung die Ritter Linné im feinem Naturſyſtem unter dem Namen 
Pap. D. C. Euippe n. 87. p. 762. von einem Schmetterling mitgetheilet hat, kommt 
mit 


Ch) Es ift febr ſchwer dieſen Schmetterling mit einiger Zuverlaͤßiskeit nach Ritter Linnés oder Prof. Sade 
ricius Syſtem zu beſtimmen. Ich konnte bíebeo nicht anders, als die Druryſche Nomenelatur beybe⸗ 
halten. Linnés P. D. C. Enippe kommt mit ſelbigem gewiß am erſten überein. Denn ob (on Sabricius 
dieſe Drurpſche Figur mit unter den Synonymien feines P. D. C. Seſia (Spec. Inf. Tom. II. n. 206. p.473 
anfúbre, fo konnte ich mich dennoch nicht entſchlieſſen, fie für die Seña zu halten, weil, was auch Save 
ricius von feiner Selia fagt -- pofticis fubtus maculis feptem ocellaribus albis, in keinem Falle bev gegen waͤr⸗ 
tiger Figur zutrift: eben fo wenig kan ich Herrn Paftor Gsze (Beytr. III. Th, I. B. n. 86. p. 144.) bete 
ftimmien » den gegenwärtigen Druryſchen Schmetterling mit Linnés P. D. C. Pyrene zu vereinigen. 
Linné verlangt von feiner Pyrene Fluͤgel fubtus nebulofo - macalatas -- man darf aber nur die ſchoͤne Dru 
roſche Abbildung anſehen, um fid) von dem Gegentheil zu uͤberzeugen. Sonderbar, daß Sabrtcius und Bis 
3e, Cramers Figur (Vol. XI. Tab. 125. Fig. A. B.) zugleich bey den fo verſchieden Pap. Pyrene und Seka 
anführen. Die Linneiſche Beſchreibung des Pap. D. C. Euippe kommt eber, wie fon Drury bemerkt» 
mit gegenwaͤrtigem überein -- die Abweichung — daß alae poſticae fubtus albae ſeyn folen - konnte fide 
eher durch einem zufälligen Umſtaude erklaͤren laffen. Vielleicht it es auch nur Geſchlechtsunterſchied? 


Entſcheiden kan ich hierüber nichts. Mit Drury bin ich iedoch nicht einig, weun er feine Euippe nur 
für eine Varietaͤt erklärt, y. $ 
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mit dem Männchen diefer Art in febr vielen Stücken überein, und weicht nut in Ruͤck. 
fit der Unterfluͤgel, die nach derſelben weiß ſeyn ſollen, ab. Aber weder iene noch 
die folgende kommt mit dem meinigen vollkommen uͤberein. 


Tab. V. Fig. 3. 


Pap. Nymph.. G. LsowEDIA (i). Linn. Syſt. Nat. n. 145. p. 772. Goeze Beytr. 
III. Tn. I. B. n. 145. p. 249. Fabric. Syft. Ent. n. 219. p. 494. eiusd. Spec. Inf. n. 
333 . 75. Sulzer abgek. Gefch. d. J. p. 144. Tab. 16. Fig. re. 


Der oſtindianiſche Feldargus. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find braun. Kopf, Bruſt und Unterleib 
find hellbrau. Alle vier Flügel find graulich purpurfárbig und etwas gezaͤhnt. Uiber 
ieden Oberfluͤgel laufen vier unregelmaͤßige ſchwarze Streife, die von dem obern Mans 
be nahe an dem Körper herunter gehen, und die Helfte der Flügel durchkreuzen: ſechs 
Augen befinden ſich auch auf iedem, deren Umkreiß weiß iſt. Einige derſelben ſind oval, 
eines aber iſt gröffer als alle andern, und ſchwarz und roth gefuͤllt: die andern ſind nur 
ſehr ſchwach. Jeder der Unterfluͤgel hat ſechs ovale Augen, deren Umkreiß weiß ift; dren 
davon (inb vollkommener als die uͤbrigen, und zwey ſind roth und ſchwarz gefüllt. 
Zween dunkle unregelmaͤßige Streife laufen rings und nahe an dem untern Rande 
herum. 

Unterflaͤche. Die Augen und Freßwerkzeuge find fo wie die Affe vollkom⸗ 
men braun. Die Bruſt und Schenkel ſind weißlich. Alle vier Fluͤgel ſind hier 
weit bleicher als auf ihrer Oberflaͤche. Eine ſchmale unregelmaͤßige Streife erhebt ſich 
ohngefehr an der Mitte des obern Randes der Oberfluͤgel, laͤuft über ſelbige fo wie über 
die Untere in die Queere, und begegnet der andern unten am Ende des ganzen Körpers, 
Die Oberfluͤgel haben einen deutlichen dunklen Flecken, ſo wie noch einen andern 
ſchwaͤchern. Die Unterflugel haben zween, roth und ſchwarze Flecken, deren einer 
deutlich, der andere aber ſehr ſchwach iſt. 


Es kam dieſer Schmetterling aus China, und wurde mir vom Herrn Lee zu 
Deptford abzubilden gefaͤlligſt uͤberlaſſen. Gelin eigner Wunſch dieſes Werk zu before 
| dern, 


G) Linnés und Fabricius P. N. G, Laomedia ift dieſer erfigedachte Schmetterling ohne allen Zweifel. Die 
Beſchreibungen, bie wir von dieſem gleichgroßen Entomologen aufzuweisen haben / treffen vollkommen 
ju: nur bat ieder Unterfluͤgel auf der Oberflache der Druryſchen Zeichnung feds Augen — da die beſag⸗ 
ten Beſchreibungen deren nur fünf gedenken. Auch die minder reinere Sulzerſche Abbildung zeigt uns 
nur fünf. Vielleicht varirt diefe Art in Ruckſicht der Zahl der Augen? Drury wenigſtens haͤlt ſein 
Eremalar nur für eine Spielart der Laome dia. P. 
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Tab. VI. Fig. 1. Von der chineſiſchen Niphe. Das Weibchen. 43 


dern, wuͤrkte mir die Erlaubniß aus, von einigen noch unbekannten Inſekten, die ſich 
in feiner Sammlung befanden, Abbildungen zu nehmen, fo wie von dieſem «gegen» 
wartigen, den ich weder iemals ſonſt geſehen, noch beſchrieben angetroffen zu haben, 
mich erinnere. 


Tab. VI, Fig. 1. 
Pap, Nymph. Pb. Nirme. Femina. Linn. Syſt. Nat. n. 208. p. 285. Goeze 
Beytr. III. Th. I. B. n. 208. p. 346. Fabric. Syít. Ent. n. 302. p. 514. eiusd, Spec. 
Inf. I. II. n. 463. p. 105. Cramer Inf. II. p. 21. Tab. 14. Fig. B. C. 


Die chineſiſche Niphe. 
Das Weibchen. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner (inb braun, ihre Keulen find ſchwaͤrzlichblan. 
Kopf, Bruſt und Unterleib ſind dunkelroth. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an den 
Schultern ſind olivenbraun. Ohngefehr die Helfte der Fluͤgel, von ihren untern 
Ecken nach aufwaͤrts gerechnet, iſt dunkelblau, und mit vielen ſchwarzen Flecken 
von verſchiedener Figur beſetzt, und mit einer weiſſen Binde, die von dem obern 
bis gegen den untern Rande reicht, verſehen, und die, indem ſie von den ſchwarzen 
Nerven der Flügel durchſchnitten wird, drey Stufen ober treppenartige Abſaͤtzen aͤhn⸗ 
lich ift. Alle Fluͤgel find gezaͤhnt oder gekerbt. Die Unterfluͤgel find thonfaͤrbig, 
und mit verſchiedenen ſchwarzen, runden, ovalen, viereckichen ꝛc. Flecken beſetzt. 
Ein ſchwarzer Saum umgiebt ihren untern Rand, welcher ſchmaͤler wird, und ſich 
ſo bald er ſich den Ecken der Oberfluͤgel naͤhert, verliert: an dieſem erblickt man 
zwo Reihen blauer halomondformiger Flecken, deren gewoͤlbte Seiten einander gegene 
uberftehen. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge find aſchfaͤrbig. Die Seite und Se 
find graulichbraun. Jene weiſſe Binde ber Oberfluͤgel, zeigt (id) hier auf ber Une 
terflaͤche eben ſo deutlich; zunaͤchſt an dieſer bis zu den aͤußerſten Ecken der Fluͤgel 
nimmt man eine olivenbraune Farbe wahr, auf der (id) einige filberne Flecken zei 
gen. Der übrige Theil der Flügel verhält fid) gerade fo, wie auf deren Oberfläche, 
Die Unterfluͤgel ſind olivenbraun, und ſehr praͤchtig mit einigen weiſſen Flecken und 
Zeichnungen geziert, die gleichſam polirt oder vielmehr wie Silber erſcheinen. Eine 
Binde von eben dieſer Farbe läuft der Lange nach nahe an den Einkerbungen um ihe 
ren äußern Rand, über welcher fich fünf runde dunkelolivenfaͤrbige Flecken, nebſt 
kleinen weiſſen Tupfen, die in deren Mitte ſtehen, wahrnehmen laſſen. Ich erhielte 
dieſe Art aus China. 

HEP Tab. 
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44 Tab. VL Fig. 2. Von der chineſiſchen Niphe. Das Männchen. 


Tab. VI. Fig. 2. 


Pap. Nymph. Ph. Niue. Mas (H. Linn. l. c. Coese l. C. Cramer. l. c. 
T. 14. Fig. D. E. 


Die chineſiſche Niphe. 
Das Maͤnnchen. 
Die ausgeſpannten Flügel (inb bre und einen Viertelszoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner find braun, beynahe ſchwarz. Kopf, Bruſt, 
Unterleib, die Ober⸗ und Unterfluͤgel (inb braun pomeranzenfaͤrbig, und mit 
verſchiedenen ſchwarzen Flecken, von verſchiedener Groͤſſe und Geſtalt gezeichnet. Ein 
ſchwarzer gekerbter Saum, laͤuft laͤngs um den aͤußern Rand der Unterflügel, an dem 
zunaͤchſt zwo Reihen dunkelrother halbmondfoͤrmiger Flecken liegen, deren gewoͤlbte Seiten 
einander gegenuͤber ſtehen. Alle Fluͤgel ſind gekerbt oder gezaͤhnt. 


Unterflaͤche. Die Oberfluͤgel, gegen den Körper zu, find braun pomeran⸗ 
zenfaͤrbig. Ihre Spitzen find gelblich fleiſchfaͤrbig, und mit einigen olivenfärbigen 
Flecken beſetzt. Die nemlichen ſchwarzen Flecken zeigen ſich auch hier gerade fo wie 
auf deren Oberflähe. Die Unterfluͤgel find gelblich fleiſchfaͤrbig, und mit einigen 
olivenfaͤrbigen, und weiſſen Flecken, die ſilberartig zu (enn ſcheinen, gezeichnet. Ein 
olivenfaͤrbiger Saum umgiebt ihre aͤußern Raͤnder der Laͤnge nach, uͤber welchem 
man eine Reihe fleiſchfaͤrbiger halbmondfoͤrmiger (gerade wie auf der Oberfläche) Flee 
cken, nebſt einer unterbrochenen ſchmalen Streife wahrnehmen wird. Uiber dieſer 
Streife noch liegen fünf runde olivenfárbige Flecken von gleicher Groffe, in deren Mitte 
ein ſilberner Punct fich befindet. 


Ich habe dieſe Art aus China erhalten. Ich halte ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 
Tab. 


Ck) Nur die Herrn Sabricius, 53e und Cramer konnten mich bewegen, diefe benden auf dieſer Kupferta— 
fel abgebildeten Schmetterlinge nur dem Geſchlechte nach für verſchieden zu halten. Dem erten Ans 
ſcheine nach ſollte man es wohl nicht glauben, ſondern fie für wuͤrklich und weſentlich verſchiedene Ars 
ten erklären. Unterdeſſen , da es uns an Beweiſen keineswegs fehlt, wie febr unter unſern europdis 
ſchen Schmetterlingen, benderlen Geſchlechter, in Ruͤckſicht der Farbe und Zeichnung verſchieden auge 
fallen koͤnnen, fo hat eine Behauptung, daß auch unter exotiſchen ein ahnlicher Fall ſich ereignen koͤnne, 
eben fo wenig ſonderbares als unwahrſcheinliches. Drury hält feine zwote Figur auf angefuͤhrter Tafel 
für eine eigene Art / unb nennt fle Argynnis. Herr Cramer ſcheint aber bierüber, den Geſchlechtsun⸗ 
terſchied dieſer beyden angeblich verſchiedenen Arten betreffend „Nachrichten zu beſitzen, die eine Angabe 
ſolcher Art, auſſer allen Zweifel ſetzen. 

Wie mag es aber gleichwohl kommen / daß Herr Paftor Gs ze, diefe zwote Figur, die Druryſche Ar⸗ 
gous, einmal nach Cramers Zeugniß, ganz richtig (a. a. O. p. 346 n. 208.) für das Männchen der 
Niohe erklaͤrt, und (a.a. O. p 368. n. 24.) zum zweitenmale ſelbige unter den neuen Phalaͤratis unter 


der Benennung Tigris, der dinenithe Tiger, wieder anführt ? Vielleicht liegt in dem Drurofeben Ci⸗ 
lat daſelbſ ein Druckfehler? P. 
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Tab. VII. Fig. 1. Vom indianiſchen Braunfluͤgel. 45 


Tab. VII. Fig. I. 


Pap. Eq. Ach. Par ROcLus. Linn. Syſt. Nat. n. 24. p. 749. Muf. Lud, Vir. 
204. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 24. p. 49. Fabric. Syft. Ent. n. 34. p. 450. 
eiusd. Spec. Inf, T. II. n. 53. p. 13. Cram, Inf. 1o. Tab. 109. Fig. A. B. et. 17. 
Tab. 198. Fig. A. Clerk. Icon. Tab, 37. Fig. 1. Seb. Muf, 4. Tab. 47. Fig. 13- 
17, Aub. Mifcell. Tab, 17. Fig. 1. 2. 


Der indianiſche Braunfluͤgel. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr ſechs Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner (inb ohngefehr einen Zoll lang, febr ſchmal, 
fadenfoͤrmig, von ihrer Baſis bis zu ihrer Spitze immerzu ſchmaͤler. Der Kopf it 
klein. Die Augen hellbraun; ſie liegen mit dem aͤußerſten Ende des Kopfes beynahe 
gleichſeitig. Die Bruſt ift (o groß als eine Bohne, und mit langen weichen dunfels 
braunen Haaren beſetzt. Der Unterleib iſt ohngefehr zweymahl ſo lange als die Bruſt, 
und liegt zwiſchen den innern Raͤndern der Unterfluͤgel, die häufig mit beſagten Haas 
ren bedeckt ſind. Zwo ſehr ſichtbare ſchmale gerade milchfaͤrbige Streife oder Binden 
entſtehen an der Mitte des obern Randes, und endigen ſich, nachdem ſie zuvor beyde, 
die Ober und Unterfluͤgel durchlaufen, an der Spitze der innern Ränder, ohngefehr 
einen halben Zoll unter dem Unterleib; ſo daß dieſe Binden, wenn die Fluͤgel, wie 
in dieſer Figur ausgeſpannt ſind, mit dem obern Raͤndern, ein gleichſeitiges Dreyeck 
bilden. Der Raum der ſich zwiſchen dieſem Dreyeck befindet, iſt dunkelbraun, iene 
zunaͤchſt den Schultern liegende Theile aber ſind lichter, mit einem graulichen Schat⸗ 
ten und vielen kurzen gekruͤmten Strahlen verſehen, welche ſich bis gegen den obern 
Rand zu verbreiten, woſelbſt fie größer, ſchwarz, und gleich ſehr betraͤchtlichen Strei⸗ 
fen erſcheinen. Zeichnungen und Strahlen dieſer Art liegen auch gleichſam hinges 
ſtreut auf dem untern Rande der Oberfluͤgel, (o wie auf den innern Raͤndern bete 
felben. Bemerkenswerth iſt es, daß dieſe Strahlen, wo fie auch angetroffen were 
den, immer in die Oueere mit den Gefäßen der Flügel liegen. Auswärts an dies 
fem Dreyecke, fo wohl auf den Ober als Unterfluͤgeln, wird man einen hellbraunen 
Schatten oder Streif wahrnehmen, welcher einen halben Zoll ohngefehr breit iſt, und 
(ib in das dunkelbraune verliert. Auf den Unterfluͤgeln befindet fid) noch eben dies 
ſer helle Schatte, der bis an ihre aͤußerſten Raͤnder reicht. Dieſe Fluͤgel ſind mit 
vier Schwaͤnzen verſehen (die einwaͤrtsſtehenden find am laͤngſten), die ohngefehr ei» 
nen Zoll lang ſind: ihre beiden Spitzen oder Endungen ſind gegeneinder gewendet. 
Die kleinern oder auswaͤrts ſtehenden Schwaͤnze, ſind ohngefehr einen halben Zoll 
lang, und an den in die Queere mitten durch die Fluͤgel lauffenden Nerven beveſtigt. 
Alle ſind ſie mit einem dunkelbraunen Rande bebraͤmt. 


F 3 Ich 


http://rcin.org.pl 


46 Tab. VII. Fig. 2. Vom neuiorkiſchen B. Spanner. 


Ich erhielte dieſen Schmetterling aus China. Die Unterfläche deſſelben befindet 
fih auf der nachfolgenden Kupfertafel Fig. I. 


Tab. VII. Fig. 2. 


Phal. Geometr. alis rotundat. B. ATA: (1) alis anticis furvis, flavo lineatis, ver- 
fus apicem litura B, flava; pofticis hilare rubris atro- maculatis. Goeze Deytr, 
III. Th. IH. B. n. 347. P. 428. 


Der neuiorkiſche B. Spanner. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind anderthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuuͤhlhoͤrner find ſchwarz, ſchmal, fabenférmig, und ohn. 
gefehr einen halben Zoll lang. Kopf, und Bruſt iſt milchraumfaͤrbig. Hinterwaͤrts 
an dem Kopf liegen zween ſchwarze Flecken, und auf dem Körper drey andere längere 
mit ienen parallel, einer auf ieder Schulter, und einer gerade in der Mitte. Der Une 
terleib ift ſcharlachroth, an iedem Bauchringe zeigt fic) ein ſchwarzer Fleck, die zus 
fammen eine aneinanderhaͤngende Reihe ſchwarzer Flecken formiren. Alle Fiugel (inb glatte 
raͤndig. Die Obern find ſchwarz, und mit einer milchfaͤrbigen Franze bebraͤmt. 
Ihr unterer Rand, und ein Theil ihres obern Randes zunaͤchſt an dem Koͤrper, iſt 
mit einem milchfaͤrbigen Saum umgeben. Eine gleichfaͤrbige Streife entſpringt an dem 
Körper, läuft parallel nahe an dem untern Rande hinweg, beruͤhrt den aͤußern Rand 
nicht, wendet ſich daſelbſt ſogleich in einem Zickzack nach aufwaͤrts, endigt ſich an dem 
vordern Rande zunächft an den Spitzen deſſelben, und formirt zween Winkel, wie ein 
W, ſamt einer Streife die in die Queere auf ihren obern Theil herunter laͤuft. Die 
Unterfluͤgel find ſcharlachroth, und mit einer zarten Streife, oder ſchwarzen Binde, 
die längs um ihre aͤuſſern Raͤnder läuft, nebſt vier auf ſelbigen liegenden ſchwarzen 
Flecken verſehen, von welchen iene zunächft an dem Unterleib ſtehende, eine herzfoͤr⸗ 
mige Figur haben. 

Unterflaͤche. Siebe der Oberfläche vollkommen ähnlich, nur find die Farben 
daſelbſt matter und undeutlicher. 

Ich erhielte dieſe Art aus Neuiork, woſelbſt ſie den zwoͤlften Julius gefangen 
worden. Ich halte ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 

Tab. 


) Es gehört diefe Phaláne unfireitig unter die noch unbeſchriebenen und neuen. Weder Ritter von Linné 
noch Herr Prof. Fabricius haben ihrer gedacht. Herr Paftor Gsze hat uns in feinen Dentrágen qus 
erſt die weſentlichen Unterſcheidungsmerkmahle, diefe Phalaͤne zu erkeunen und von andern ähnlichen 
zu unter ſcheiden mitgetbeilet , die ich auch in keinem Falle meinen Leſern vorenthalten durfte. Der 
Trivialname it, wie ſchon der bloße Anblick dieſer Drurnfchen Zeichnung zu erkennen gibt, mit vielem 
Gluͤcke gewahlt. Wenn (don Drury diefe Phalaͤne mit dem Namen Phyllira unter die Bombyces zu 
bringen ſucht, ſo finde ich zum wenigſten doch hiebey nicht Grund genug, Herrn Paftor Goze der fie 
N eine ne erklart, nicht unc in Es wird mir nicht an Anlaͤßen in der Folge fehlen Ein? 

zu beweiſen, wie wenig man fich in Ruckſicht der ſoſtematiſchen Beri übri 
bicnftoellen Britten verlafen darf. P. i s | dd” a 
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Tab. VII. Fig. 3. Vom neuiorkiſchen Keulſpinner. 47 
Tab. VII. Fig. 3. 


Phal. Bomb. CUNEATA (m): alis flavicantibus; anticis 'cuneo, fafcia longitudi- 
nali margineque interiori aterrimis; pofticis binis punctis margineque exteriore 
fucefcentibus: corpore quinis lituris transverfis nigris. Goeze Beytr. III. Th. IE 
B. n. 101. p. 65. 


Der neuiorkiſche Keulſpinner. 
Die ausgeſpannten Flügel (inb ohngefehr fieben Viertelszoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz und kammfoͤrmig. Kopf und Leib 
find hell gelblichbraun. Auf dem Nücken liegen drey ſchwarze Flecken, die parallel mit 
ſelbigem laufen: einer liegt in der Mitte, und einer auf iedem Schulterband. Auf 
dem Unterleib befinden ſich gleichfalls verſchiedene ſchwarze Flecken. Die Oberfluͤgel 
find ſehwarz. Die Franze ift hell gelblichbraun, von welcher Farbe auch die untern 
Ränder an dem Körper find. Einige breite Streife von ber nemlichen Farbe machen 
ohngefehr zwey Drittheile des Fluͤgels aus, welche mit den obern und untern Raͤndern 
parallel laufen, Die Unterfluͤgel find eben fo bell gelblichbraun; auf jedem liegt ein 
kleiner, bleichſchwarzer Punct; eine breite unregelmaͤßige, bleichſchwarze Binde umgiebt 
ihren aͤußern Rand, die an der Mitte aber febr ſchmal if. Die Franze iſt hell gelbe 
lichbrau. Alle Fluͤgel ſind glattraͤndig. 

Unterflaͤche. Kommt mit der Oberfläche vollkommen überein, nur (inb auf 
felbiger die Farben um vieles ſchwaͤcher. 

Ich erhielte diefe Phalaͤne aus Neuiorck, woſelbſt fie am vier und zwanzigſten Fue 
nius gefangen worden iſt. Ich halte fie für eine noch unbeſchriebene Art. 


Tab, VIII. Fig. r. 


Pap. Equ. Ach. ParrocLus. Linn. l. c. cet. cet. 


Der indianiſche Braunfluͤgel von der Unterflaͤche. 
Siehe Tab. VII. Fig. 1. 


Unterflaͤche. Die Bruſt ift mit febr langen, weichen, braunlichweiſſen Haaren 
gedeckt. Die Fife und der Bauch find weiß. Jene Binden oder Streife, welche auf 
der Oberflaͤche ein Dreyeck bilden, ſind auf dieſer Flaͤche nicht ſichtbar: hingegen iſt das 

in 

(m) Obſchon Drury diefe Phalaͤne für eine Eule gehalten und Wais genannt hat, fo erwarte ich auch hier 

keinen Einwurf, wenn ich abermals die ungleich mehr ſagende und trefendere Romenclatur des H. Paftor 

Goze adoptire, und deffen volltánbige characteriſtiſche Beſchreibung deutſchen Leſern verlege. Weder Linné 
noch Fabricius haben diefe Phaláne gekannt oder beſchrieben. P. 
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48 Tab. VIII. Fig. 2. Von der neuiorkiſchen Einlinie. 


in dem Dreyeck eingeſchloſſene Feld hier hell graulich braun, dunkler an den Rändern / 
und dichte mit kleinen braunen parallelaneinander liegenden Streifchen uͤberſaͤet, die 
ringsherum den Koͤrper des Inſekts umgeben. Die Schulterbaͤnder „ die der Lange 
nach auf dem obern Rande der Oberflügel liegen, bilden auf iedem einen Saum, der 
ohngefehr einen Achtelszoll an der Gelenkfuͤgung breit iſt, und immer ſchmaͤler wird, ie 
mehr er fib den Spitzen derſelben nähert. Es ift ſelbiger weiß und gleichförmig mit 
ſchwarzen Streifchen, die hier aber kleiner als auf ber Oberflache erſcheinen, gezeichnet. 
Auſſerhalb dieſes Dreyeckes, ſowohl auf dem Ober als Unterfluͤgel wird man eine breite, 
weiſſe Binde bemerken, die an eine braune, obſchon viel hellere, als auf der Oberflaͤche, 
angrenzet. Bende, ſowohl die weiſſe als braune, find mit verſchiedenen kleinen, ſchwar⸗ 
zen, unregelmaͤßig ſtehenden Streifchen und Flecken gezeichnet. Die innern Mander 
ſind mit einer breiten Franze bebraͤmt. Jene ſchwarze Flecke, die auf der Oberflaͤche 
unter dem Unterleib wahrgenommen worden, erſcheinen hier groͤſſer und breiter als ba» 
ſelbſt. Die Schwaͤnze ſind weißlich braun bebraͤmt, und zeigen ſich hier beynahe gerade 
ſo wie auf der Oberflaͤche. 


Tab. VIII. Fig. 2. 


Phal. Geomet. ſetic. alis angul. LiNEOLA (n): alis dentatis aurantiacis concolo- 
ribus; lineola unica trans verſa per omnes alas fufca. Goeze Beytr. III. Th. III. B. 
n. 348. p. 429. 


Die neuiorkiſche Einlinie. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr zween Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner (inb fadenfoͤrmig und einen halben Zoll lang. 
Die Augen find dunkel olivenbraun. Kopf, Rüde, Unterleib unb die Fligel aber 
find braun pomeranzenfaͤrbig. Alle Flügel find mit kleinen, kurzen, parallel aneinan⸗ 
der, und auf den Gefaͤßen der Fluͤgel, die bey einigen Arten aber kaum ſichtbar ſind, in die 
Queere liegenden Streifchen gleichſam uͤberſaͤet. Die beyden, ſowohl Obers als Unterflus 
gel, (inb eckich. Dieſe Phalaͤne zeichnet fid) durch eine ſchmale, braune Linie, die an den 
Spitzen der Flügel entſpringt, queer durch ſelbige läuft, alfo die Ober. und Unterflügel 
mitten hindurch kreuzt, und dann ſich nahe an dem Ende des Unterleibs verliert, ſehr 
merkwürdig aus; etwas uͤber demſelben aber hat dieſe Linie nicht viel unaͤhnliches mit 
einer ſtaͤhlernen Armbruſt. 


; Unterflaͤche. Dieſe kommt in ieder Ruͤckſicht mit der Oberfläche uͤberein, iedoch 
laͤßt ſich die gedachte braune Linie daſelbſt nicht wahrnehmen. 


Ich babe diefe Phalaͤne aus Neuiork erhalten, und halte (ie für eine noch unbe 
ſchriebene Art. 


Tab. VIII. 
(u) Drury erklaͤrt biefe Vbalaͤne gleichfalls für eine Geometra, und nennt fie Tyanſverſatu. e. 
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Tab. VIII. Fig. 3. Der neuiorkiſche Kettenſpanner. 49 
Tab. VIII. Fig. 3. 


Phal, Geom. peftinicorn alis rotundat. CarENARIA. Fabric, Spec. Inf. T. II. 
80.28. p. 246. Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 349. p. 429. 


Der neuiorkiſche Kettenſpanner. 
Die ausgeſpannten Flügel find fieben Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Der Kopf it pomeranzenfaͤrbig. Die Augen find ſchwarz. 
Die Fuͤhlhoͤrner find breit und kammfoͤrmig. Der Körper ift weiß; auf dieſem zeis 
gen fid) drey pomeranzenfaͤrbige Flecken, einer an ieder Schulter, der andere uns 
terwaͤrts an dem Unterleib, auf dem ſich noch zween kleine ſchwarze Flecken befinden. 
Der Unterleib iſt weiß, und an iedem Ringe mit einem kleinen ſchwarzen Flecken be⸗ 
ſezt. Alle Fluͤgel ſind ſchneeweiß. Auf iedem Oberfluͤgel liegen zwo gezaͤhnelte 
Streifen, welche dieſelbigen von den obern bis untern Rande eirkelfoͤrmig durchkreu— 
zen: die eine entſteht nahe an den Schultern, die andere nahe an dem aͤußern Ran, 
de; diefe leztere formírt auf ieder Fluͤgelader kleine Pfeilſpitzen ähnliche Flecken. 
Zwiſchen dieſen beyden Streifen nimt man einen ſchwarzen Punkt, nahe an dem 
obern Mande wahr. Die Unterfluͤgel beſitzen eine aͤhnliche fie durchkreuzende Linie, 
die von dem obern Rande gegen die innere Spitze cirkelfoͤrmig laͤuft, und der andern 
etwas uber dem Cube des Uuterleibes begegnet, nebſt einem ſchwarzen Flecken, der 
auf iedem beynahe in der Mitte liegt. Auf der Franze, der Ober- ſowohl als Uns 
terfluͤgel befindet fid) ein ſchwarzer Flecken, deren ieder auf einer ieden Fluͤgel— 
ader liegt. 

Unterflaͤche. Hat viel aͤhnliches mit der Oberfläche, nur find die fchwars 
zen Flecken daſelbſt mehr ſichtbar. 

Ich erhielte dieſe Phalaͤne aus Neuiork, und habe fie noch nirgends beſchrie⸗ 
ben angetroffen. 


Tab. IX. Fig. r. 2. 


Phal. Bombyx alis defiexis Imrerıauıs. Fabric. Syſt. Ent. n. 46. p. 69. Spec. 
Inf, T. II. n. 62. p. 18 1. Goeze Beytr. III. Th. IH. B. n. 18. p. 49. 


Der indianiſche Kaiſerſpinner. | 
Die ausgeſpannten Flügel ſind ohngefaͤhr vier und drey Viertelszoll breit. 
Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find röchlihbraun, breit, kammfoͤrmig, 
und ohngefaͤhr fünf Achtelszell lang; ihre Achtelszoll langen Spitzen ſcheinen ihre 
Federchen oder kammförmigen Zaͤhnchen verlohren zu haben. Kopf und Nade 
G ſind 
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find gelb, fo wie ber Ricken, der mit hellroͤthlichbraunen, carmefinfärbigen Flecken 
beſezt if. Der Unterleib, der über die Flügel hinausſteht, ift eben fo gefärbt. 
Die Oberfluͤgel ſind glaͤnzendgelb, und mit verſchiedenen aͤhnlich braunen Flecken 
gezeichnet, deren einer an den Spitzen entſpringt, der Länge nach an dem aͤußern 
Rande bis zu der untern Ecke herabläuft, unb an feinen Endungen ſchmäler, als in 
feiner Mitte it, woſelbſt er fid) theilt und fid) mit einem andern zunaͤchſt an den Schul, 
tern liegenden breiten Flecken vereinigt. Alle gelben, auf iedem Fluͤgel liegenden 
Flecken ſcheinen unregelmaͤßig mit verſchiedenen dunkelfaͤrbigen Punkten beſprengt zu 
ſeyn. Die Unterflügel find eben fo glänzend gelb, wie die Oberflügel, haben in 
ieder Mitte ein kleines braunes Aug, das einem Hanfkoͤrnchen nicht unaͤhnlich ſieht, 
in deffen Mittelpunkte man noch einen hellern Punkt wahrnimt. Eine unregels 
mäßige Binde von ähnlicher roͤthlichbrauner Farbe, laͤuft in die Queere uͤber die Fluͤ— 
gel, entſteht an dem aͤußern Rande, und endigt ſich an dem innern. Alle Fluͤgel 
ſind glattraͤndig. 


Unterflaͤche. Die Augen find ſchwarz. Die Fuͤſſe roͤthlichbraun. Die 
Bruſt und der Unterleib ſind gelb. Alle Fluͤgel ſind eben ſo gelb, und eben fo, 
wie die Oberfluͤgel, braun beſprengt. Auf ben beyden Oberfluͤgeln liegt nahe an 
deren Mitte ein röthlichbraunes Aug, deffen Pupille lichter ift: über demſelben nimt 
man noch einen runden braunen Flecken wahr. Die obern Ränder zunaͤchſt an dem 
Körper find roͤthlich braun; die nemliche Zeichnung, die auf der Oberflache eines 
jeden Fluͤgels laͤngs an dem aͤuſſern Rande ſteht, nimt man auch hier, nur um 
vieles ſchwaͤcher, wahr. Nahe an der Mitte eines ieden Unterfluͤgels liegt ein 
röthlichbraunes Aug, deffen Pupille lichter iſt, übrigens aber der Geſtalt nach mit 
tenen auf der Oberfläche befindlichen uͤbereinkommt. Dieſe gegenwärtige Abbildung 
iſt von einem Maͤnnchen genommen worden. Das Weibchen iſt viel groͤſſer, und 
mit ausgeſpannten Fluͤgeln vollkommen ſechs Zoll breit: ihre Fuͤhlhoͤrner ſind fa— 
denfoͤrmig, nicht aber, wie hier an dem Maͤnnchen, kammfoͤrmig. 


Ich erhielte diefe Phaldne aus Neuiork, woſelbſt fie in einem Jahr zwey⸗ 
maf, nemlich im Junius und September, fih zeigt. Ich halte fie für noch ums 
keſchrieben. 


Tab, 


http://rcin.org.pl 


Tab. IX. Fig.3. Die neuiorkiſche Doppellinie. 7E 
Tab. IX. Fig. 3. 


Pbalaen. Not, BrtiNEATA (a): alis anticis cinerafcentibus, bafi glauco gri- 
feis, binis lineolis tranfverfis nigris; pofticis glaucefcentibus apice fufco Aa- 
vis, binis fafciis transverſis fufco nigris. Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 326. 
p. 240. 


Die neuiorkiſche Doppellinie. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel find ſieben Viertels zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find braun, fabenfórmíg und ohngefaͤhr el, 
nen halben Zoll lang. Kopf unb Nace find roͤthlichbraun. Die Schultern find 
perlfärbig, und liegen wie von dem Ruͤcken abgeworfen. Die Farben der Obers 
fluͤgel find durch eine ſtarke dunkel chocolatefaͤrbige Binde getheilt, welche die Fluͤ— 
gel beynahe in der Mitte durchkreuzt, und von dem obern bis zu dem untern Rande 
läuft. Dieſe verliert fid) in eine ſchieferſteinartige Zeichnung, welche den übrigen 
Theil der Flügel vollends bedeckt, und von den obern Rándern derſelben herabſteigt. 
Jener, zunaͤchſt an den Schultern liegende Theil ift hellaſch- oder perlfaͤrbig, auf 
dem fich zween kleine ſchwarze Flecken oder Streifchen, die gerade an dem obern 
Fluͤgelrande liegen, befinden. Zwo ſchmale unregelmaͤßige Linien laufen über den 
zunächſt an der obern Spize befindlichen dunkelfaͤrbigen Fluͤgeltheil von dem obern 
Rande herab: der eine durchkreuzt den Flügel ganz, der andere denſelben nur zur 
Hälfte. Die Unterflügel find hellbraun, und mit zwo dunkelbraunen, beynahe ſchwar— 
zen Binden verſehen, die von dem innern Rande entſtehen, über die Flügel 
aufwaͤrts in die Queere laufen, und ſo bald ſie ſich der Mitte und dem aͤußern Fluͤ— 
gelrande naͤhern, bleicher und breiter werden. 


Unterflaͤche. Iſt mattdunkelbraun, ohne einige Flecken oder Zeichnungen. 
Alle Fluͤgel ſind etwas gezaͤhnt. 


Ich erhielt dieſe Eule aus Neuiork, woſelbſt ſie den eilften May gefangen 
worden. Ich finde ſie nirgends beſchrieben. 


G 2 Tab. 


(a) Drury nannte diefe Phaláne Phal. Nock. Squamularis — eine Benennung, welche nicht fo 
viel fast, als der von mir angeführte Goͤziſche Trivialname. Es war billig, daß ich ſelbi⸗ 
gen ſamt deſſen treffenden Beſchreibung beybehielte. P. 
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Tab. IX. Fig. 4. 


Phalaen. Nock. Uwpviamis (b). Drury. — Phal. V. FLAVO SERPENTINA, Goeze 
Beytr. III. Th. III. B. n. 327. p. 249. 


Die neuiorkiſche Wellenlinie. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel (inb zween Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find braun und fabenfórmíg. Kopf, Kor, 
per, Unterleib und Flügel ſind von einer dunkelbraunen, beynahe an das Schwarze 
grenzenden Farbe, und ſcheinen einigermaſſen glaͤnzend zu ſeyn. Alle Fluͤgel ſind 
etwas gezaͤhnt. Auf den obern zeigen fid) aufeinander folgende Reihen ſchwarzer 
gezaͤhnter Linien oder Streife, deren zu aͤuſſerſt ſtehende febr ſtark und ſichtbar (f, und 
durch den Flügel, von dem obern bis zu dem untern Rande, ohngefaͤhr einen Biers 
telszoll von dem aͤuſſern Rande weg, in die Queere lauft. Die Unterflügel find 
vollkommen wie die obern gezeichnet. 

Unterflache. Iſt lichtfaͤrbiger, und gerade fo, nur ſchwaͤcher, gezeichnet. 
Aus Neuiork. Ich halte ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 


Tab. X. Fig. 1. 2. 


Pap. Nymph. Gemm. FrRON IA. Linn. Syſt. Nat. n. 140 p.770. Muf. Lud. VIr. 283“. 
Goeze. Beytr. III. Th. I. B. n. 140. p. 228. Fabric. Syſt. Ent. n. 210. p. 491. 
eiusd, Spec. Inf. T. II. n. 318. p.71. Clerk. Icon. tab 31. f. 1. Aubent. Miſcell. 
tab. 92. f. 7. 8. Cram. Inf. 16. t. 162. f. E. F. Seb. Muf 4. t. 38. f. 10, 11. 15. 16. 


et tab. 40. f. 19. E e : 
Das indianifche vierfache O. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen vierthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz; an ihrer Baſis befinden fich 
zween kleine weiſſe Flecken. Oben auf dem Kopf an den Augen befinden ſich zween 
andere, fo wie eben fo viefe auf dem Nacken, und noch zween andere laͤngere auf 
der Bruſt. Die Augen find dunkelbraun und febr hervorſtehend. Die Bruſt 
und der Unterleib ſind dunkelblaulichgruͤn. Auf den Schultern liegen zween lange 
graue Flecken, die mit dem übrigen Körper parallel laufen. Die Oberfluͤgel an 
den Schultern ſind olivengruͤnlichblau, ſchwarz an ihren Ecken und aͤuſſern Rand, 
und mit febr vielen unregelmaͤßigen, fleiſchfarbigen Flecken beſezt, die groͤſtentheils 

in 


£) Den Gbiifen Doppelnamen aufzunehmen, nahm ich um fo mehr Anſtand, da Drury uns mit 
dieſer Eule unter einer beſtimmtern Benennung bekannt gemacht hat. P. 
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in der Mitte der duffern Hälfte liegen. Die zunaͤchſt an den Schultern befindliche 
Hälfte iſt mit verſchiedenen gruͤnlichblauen gezaͤhnelten Flecken, die zum Theil ſich 
uͤber alle Fluͤgel verbreiten, gezeichnet. Ohngefaͤhr ein Drittel von den Schultern 
hinweg, gegen dem obern Rande eines ieden Fluͤgels befindet ſich eine kurze rothe 
gekruͤmmte Streife, die man auch auf der Unterflaͤche derſelben wahrnehmen kan. An 
dem duffern Rande liegen fünf aſchgraue Flecken, die alle mit einem ſchwarzen Ran⸗ 
de umgeben, einige aber auch blau bebrámt find. Die Unterflügel find eben fo, 
wie die obern, blaͤulich, ihr aͤuſſerer Rand aber iſt zwiſchen den Kerben ſchwarz. 
Auf iedem Flügel liegen viele blau geraͤndete Flecken, der Große, fo wie der Ans 
zahl nach, verſchieden. An dem aͤuſſern Rande befinden ſich ſechs ſchwarze Flecken, 
deren Einfaſſung blau, und deren Mittelpunkt weißlich iſt. Unter dieſen nimt 
man eine zwofache Reihe blauer Flecken wahr, die Pfeilſpitzen nicht unaͤhnlich ſind, 
und zwiſchen den ſchwarzen Flecken und den Einkerbungen liegen. Alle Fluͤgel 
ſind gezaͤhnt. 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, die Fuͤſſe und die Bruſt ſind weiß. 
Die Oberfluͤgel an den Schultern ſind weißlich und zwar ein vollkommenes Drit— 
tel ihrer eignen Flaͤche alſo gefaͤrbt: die beyden andern Drittel find dunkel chocolates 
faͤrbig und auf verſchiedene Art aſchgrau gefleckt: die meiſten dieſer Flecken ſind 
ſo groß, wie Aepfelkerne. An den aͤuſſern Rändern liegen fuͤnf runde, aſchgraue 
Flecken in einer Reihe, von welchen ein einziger unterhalb den uͤbrigen ſich befindet. 
Die Unterflügel find groͤſtentheis weißlich, die obern und aͤuſſern Raͤnder ausgenom— 
men. Dieſe leztern find dunkel chocolate + und aſchgraufaͤrbig gefleckt, und gerade 
daſelbſt auf iedem Fluͤgel mit in einer Reihe liegenden vier runden aſchgrauen, cos 
colarefárbig umgebenen Flecken gezeichnet. Eine kleine bleiche Flecke befindet fid) noch 
an dem Rande des Unterleibes. Ich erhielte dieſen aus Surinam. 


Tabs N. Fig ul. 

Pap. Dan. Cand. GLaucippg. I inn. Syſt. Nat. n. 89. p. 762. Muf, Lud. Vir. 
240“. Goeze Beytr. III. Th. I B. n. 89. p. 145. Fabric. Syſt. Ent. n. 134. p. 474. 
eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 191. p.45. Cram. Inf. 14. tab, 164. fig. A. B. C. Clerk 
Icon. t. 35. fig. 1. Edi. av. 128. t. 128. Seb. Muf. 4. tab. 45. fig. 5. 6. 13. 14. 


Der weſtindiſche Schwarzſtrich. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefaͤhr vier Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind dunkelbraun, ſo wie die Augen. Der 
Kopf und ber Nade find hellfaͤrbiger. Das Bruſtſtuͤck ift dunkelblau, ſcheint 
aber durch die weißen Haͤrchen, die ſelbiges bedecken, hellfaͤrbiger zu ſeyn. Der 
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Unterleib it weißlich unb obermärts blaulich. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an dem 
Leib find weiß, und mehr als die Hälfte alfo gefärbt. Ihre Spitzen find ſchwarz, 
ſo wie die aͤuſſern Raͤnder, welche Farbe auch queer über die Flügel laͤuft, und ein 
ziemlich breites dunkelorangefaͤrbiges Feld umgibt, auf dem vier dreyeckige ſchmale 
ſchwarze Flecken befiudlich find. Die Unterfluͤgel find ganz weiß, und unmerklich 
ezaͤhnt. 

má Unterflaͤche. Der Mund, die Bruſt und die Füffe find aſchgrau. Die 
Oberfluͤgel zunaͤchſt an dem Leib ſind weiß, aber mehr aufwärts Hin, find (ie 
pomeranzenfärbig, und daſelbſt auch dunkelfleiſchfaͤrbig, woſelbſt man febr viele Fleis 
ne dunkelbraune Streifchen wahrnimt. Jener ſchwarze, die Oberfluͤgel umgeben, 
de Saum, iſt hier beynahe gar nicht wahrzunehmen. Die Unterfluͤgel ſind gelblich 
fleiſchfaͤrbig, und oben mit febr vielen kleinen dunkelbraunen Streifchen oder Flek— 
gen gezeichnet, gerade fo wie die Schnitte an manchen Büchern, nur nicht in fo gros 
ſer Anzahl. Ich erhielt ihn aus China. 


Tab. XI. Fig. 1. 4. 


Pap. Eq. Troi.Pumenor. Linn, Mant. Pl. II. p. 637. Goeze. Beytr. III. Th. 
I. B. n. 2. p. 39. Fabric, Syſt. Ent. n. 12. p. 445. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 15. 
p. 4. Papilio Aftenous. Cram. Inf. 18. tab 208. fig. A. B. 


Der amerikaniſche Philenor. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey und Dreyviertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelſchwarz: die Augen braun: der 
Kopf und Nacken ſchwarz und mit zween kleinen weiſſen Flecken, die zwiſchen den 
Fuͤhlhoͤrnern und ihren Hafen find, und acht andern, die mehr auf dem Kopf und Naz 
cken liegen, gezeichnet. Das Bruſtſtuͤck iſt ſchwarz; der Unterleib iſt glaͤnzend— 
blau. Die Oberflügel find ſchwarz, gegen die untern zu aber haben fie einen febr 
glänzenden gruͤnlichen Flecken, und an dem aͤuſſern Rande acht kleine, weiſſe, ftus 
fenweis abnehmende Zeichnungen, die ihnen einigermaſſen ein gezaͤhneltes Anſehen 
geben. Die Unterfluͤgel ſind dunkelgruͤn, mit zween Schwaͤnzen verſehen, und 
glänzen wie reicher Atlas. Jede gewoͤlbte Einkerbung ift weiß bebraͤmt, über wel, 
chen feds weißliche Flecken liegen, die der Länge nach über denſelben hinlaufen, 
und einander oben an dem Ende des Unterleibs wieder begegnen. 

Unterflaͤche. Die Bruſt, Fuͤſſe und der Unterleib ſind ſchwarz: die Seiten 
deſſelben ſind milchfaͤrbig gefleckt: ein einziger dieſer Flecken zeigt ſich an den Unter⸗ 
flügeln auf ieder Seite des Bruſtſtuͤckes. Die Oberfluͤgel find an den Spitzen ruf 
fárbig, aber gegen den Leib zu ſchwarz, und an dem aͤuſſern Rande, gegen die uns 

tere 
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tere Ecke zu, mit fuͤnf weißlichen Flecken beſetzt. Der obere Theil der Unterfluͤgel 
an dem Leib des Papillons iſt rußfaͤrbig, das uͤbrige aber auf denſelben eben fo 
glaͤnzend blau, wie die Oberfluͤgel, woſelbſt man auch ſieben dunkelpomeran— 
zenfaͤrbige Flecken, die in einer cirfelförmigen Reihe in einiger Entfernung von dem 
aͤuſſern Rande liegen und einander an dem Ende des Körpers wieder begegnen, wahr— 
nimt. Jeder dieſer Flecken iſt mit einer ſchwarzen Einfaſſung verſehen, nur da 
ausgenommen, wo ſich an einer Ecke derſelben ein kleiner ſilberner Flecke zeigt, der 
auf der Kupfertafel durch weiß angezeigt worden ift. Die Einkerbungen zeigen fid) 
mit ihrer Einfaſſung an dieſen ſtaͤrker, als an den obern. Ich erhielt diefe Art aus 
Neuiork, Maryland und Virginien. 


Fab. XI. Fig. 2. 45: 


Pap. Equi, Trois Tromys. Linn. Syſt. Nat. n 6. p.746. Goeze Beytr. 
III. Th. LB. n. 6. p. 31. Fabric. Syſt. Ent. n. 7. p. 444. eiusd. Sp. Inf. T. II. 
n. 9. p. 3. Cram. Inſ. 18. tab. 202. fig. A. B. 


Der indianiſche Roſtflek. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind drey und einen halben bis vier Zoll breit. 


Oberflaͤche. Dieſe zween hier abgebildeten Schmetterlinge ſind unſtrei⸗ 
tig nur bloße Abänderungen ber genannten Art. Die Fuͤhlhoͤrner, der Kopf 
und die Leiber ſind an beyden ſchwarz. Zween gelbe Flecken liegen an den Baſen 
der Fuͤhlhoͤrner, und noch zween andere auf dem Nacken. An den Seiten befinden 
ſich zwo Reihen Flecken von der nemlichen Farbe. Die Oberfluͤgel ſind uͤberhaupt 
ſchwarz. Eine Reihe gelber Flecken fáuft an dem aͤuſſern Rande der Lange nach über 
ieden Fluͤgel, und beſteht oftmals aus acht, oft aber auch aus neun. Zunaͤchſt 
dieſen bemerkt man noch eine Reihe ſolcher Flecken, die aber in der dritten Figur klei— 
ner, als in der zwoten, in der fie gróffer und einigermaſſen dreyeckig find: über dies 
ſen nimt man noch zween andere Flecken wahr, davon einer beynahe rund, der 
andere aber fánglíc tit, welcher leztere aber in der dritten Figur fehlt. Die Uns 
terfluͤgel find überhaupt ſchwarz und gezähnt, und mit zween Schwänzen verſehen. 
Sechs gelbe Flecken zeigen ſich bei ieder Art an dem untern Rande, und nur an der 
Bauchecke ein einzelner pomeranzenfaͤrbiger, mit einem ſchwarzen Tupfen in deren 
Mittelpunkte. Bey einigen laͤuft eine gelbe Binde queer über die Flügel, entſteht 
an den dreyeckigen Flecken der obern, und endiget fid) unten an dem Ende des Koͤr— 
pers, gerade über ienem pomeranzenfaͤrbigen Flek, wie die zwote Figur bezeugt. Bey 

andern 
http://rcin.org.pl 


$6 Tab. XI. Fig. 2. 3. 5. Der indianiſche Noſtflek. 


andern hingegen zeigt fid) (tate einer ſolchen Binde eine Reihe Flecken (wie in der 
dritten Figur), die aber bey einigen Exemplaren ſo ſchwach ſind, daß ſie kaum 
bemerkt werden konnen. Bey ſolchen Exemplaren, an welchen (id) dieſer Umſtand 
vorfindet, hat der Zwiſchenraum zwiſchen dieſer Reihe und den ſechs oben gedachten 
Flecken, eine glaͤnzend blaue Farbe, nach dem Verhaltuiße aber der mehr oder we— 
niger ſichtbaren Binde, ſind die Fluͤgel alsdann auch mehr oder weniger blaulich, 
ſo daß ie breiter und ſtaͤrker dieſe Binde iſt, auch wenig oder gar kein Blau ſich 
zeigt. Es wird ſich nun leicht eine deutliche Vorſtellung von dieſem Papillon und 
feinen verſchiedenen Farbenabaͤnderungen von ſelbſt ergeben konnen. 


Unterflaͤche. Die auf dieſer Fläche ſichtbaren Zeichnungen weichen nur in 
ſehr wenigen Stuͤcken bey den verſchiedenen Abaͤnderungen dieſer Art von einander 
ab. Die Bruſt, die Seiten, der Unterleib und die Fuͤſſe ſind ſchwarz. Die 
Oberfluͤgel ſcheinen dunkelſchwarz zu ſeyn; neun gelbe Flecken ſtehen an dem aͤußern 
Rande derſelben, und unter denſelben, naͤher gegen den Koͤrper zu, acht andere, die 
bey verſchiedenen Abaͤnderungen bald gröffer und bald kleiner find (eine davon ift 
an der fuͤnften Figur verborgen), und zween kleine Punkte an dem vordern Ran— 
de. Die Unterfluͤgel ſind gerade an den Schultern eben ſo dunkelſchwarz, wie die 
obern, und an ihren innern Einkerbungen mit aͤhnlichen ſtufenweiſe groͤſſern gelben 
Flecken (die man auch auf der Oberfläche wahrnimt) verſehen, bey denen an 
dem Rande noch ſechs beſondere liegen, von welchen vier pomeranzenfärbig und zween 
gelb ſind. Sieben pomeranzenfaͤrbige gelb umgebene Flecken laufen in einer Reihe 
cirkelfoͤrmig queer durch den Fluͤgel, und endigen ſich unten an dem Koͤrper (bey 
einigen Varietaͤten ſind deren acht zugegen): einer liegt gleich einem ſchmalen 
Streif auf der Mitte deſſelben, wie in der fünften Figur. Unter iedem in dieſer 
Reihe liegenden Flecken nint man einen glänzend blauen Streif wahr, zwiſchen 
welchen fid) eine dunkelſchwarze Zeichnung befindet, welche fid) gleichſam in ſtaub— 
artige Flecken ausbreitet, die ſich aber bald in eine graue Farbe verlieren. Jener 
pomeranzenfaͤrbige Flek mit ſeinem ſchwarzen Mittelpunkte, der an der Bauchecke 
liegt, zeigt fich hier eben fo lebhaft, als auf der Oberflache. Im Jahr 1765 ems 
pfieng ich aus Neuiork ohngefaͤhr zwanzig Exemplare dieſer Art noch in ihre Aure— 
lie gehuͤllt, von welchen mich mein Correſpondent verſicherte, daß ſie alle einerley 
Art waͤren, aus welchen ich dieſe hier abgebildeten erhalten habe. Ich vermuthe 
daher, es möchten felbige nur bloße Spielarten einer und eben derſelbigen genann— 
ten Art ſeyn. 


Man trift ſie in Maryland, Virginien und Carolina an. 


Tab. 
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Tab. XII. Fig. I. 2. 


Pap. Equ. Troi, Paris, Linn. Syft. Nat. n. 3. p. 74. Goeze Beytr. III. Th. 
I. B. n. 3. p. 30. Fabric. Syſt. Ent. n. 1. p. 442. eiusd. Spec, Inf. T. M, n. 1. 
p. 1. Clerk Icon. tab. 13. f. 1. Cram. Inf. 9. tab. 103. f. A. B. 


Das afiatifche Siebenauge. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen vier und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Die Augen roͤthlichbraun. 
Der Kopf, das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find ſchwarz, unb febr ſchoͤn mit Fleis 
nen grünen Tupfen beſtreut, die beſonders auf dem Kopf ſehr ſtark glaͤnzen. Alle 
Fluͤgel ſind ſchwarz: dieſe haben einen gruͤnlichten Schimmer, der durch eine große 
Anzahl ſehr kleiner, ſtaubartiger, gruͤnlichter Punkte, die auf der ganzen Flaͤche der 
Flügel ausgeſtreut liegen, verurſacht wird, die aber dennoch nicht fo febr glänzen, als 
dieienigen, die auf dem Kopfe ſtehen. An dem untern Rande der Oberfluͤgel, nahe 
an der untern Ecke, entſteht eine Reihe gruͤnlichter Flecken, die mit dem aͤuſſern Nan» 
de parallel liegen, die aber nach und nach ſich verliehren und allmaͤhlig unſcheinbarer 
werden, ie mehr ſie ſich der Mitte der Fluͤgel naͤhern, und aus aͤhnlichen der gedach— 
ten gruͤnlichten ſtaubartigen Tupfen beſtehen. Die Unterfluͤgel ſind gekerbt oder ge⸗ 
zaͤhnt, und mit zween Schwaͤnzen verſehen: iede dieſer Einkerbungen iſt weiß be— 
bramt. An dem innern Rande, nahe an der untern Ecke, liegt ein dunkelrother, 
halbaugfoͤrmiger Flecke, deffen Pupille ſchwarz (ff, und gegen die obere Ecke des Fluͤ— 
gels zu befindet ſich ein großer blauer Flecke, deſſen Glanz und Schimmer ſehr viel 
ähnliches mit dem vom Saphir hat. Dieſer Flecke ſcheint in einer gewiſſen Stel: 
lung gegen das Licht wie ſächſiſches Blau zu ſeyn, und verliehrt oder verſchmaͤlert ſich 
mit einem engen Streif, ſobald ſie ſich ienem halben Auge naͤhert, uͤber welchem ſie 
fich bogenfoͤrmig kruͤmmt, und daſelbſt mit einem febr angenehmen Grin zurück, 
ſtrahlt. 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge fehlen. Die Bruſt und der Um 
terleib find vollkommen dunkelbraun. Die Oberfluͤgel ſcheinen in zwo Häfften abs 
getheilt zu ſeyn, wovon die eine nahe an den Schultern dunkelbraun iſt, die andere 
aber von der Mitte bis gegen den äußern Rand eine Reihe dunkelaſchgrauer Flocken 
beſitzt, die bis an den obern Rande hinlaufen, deren Zwiſchenraͤume dunkelbraun ſind, 
und ſich an dem aͤußern Rande wieder vereinigen. Die Unterfluͤgel ſind beynahe 
ſchwarz, und gegen den Unterleib zu mit kleinen aſchgrauen Flecken getupft oder zart 
bepudert. Rings um ben áufern Rand lauft eine Reihe augenformiger pomerans 
zenfaͤrbiger Flecken, die ſo groß als eine Erbſe ſind, deren oberer Rand etwas ein⸗ 

j gebrüft 
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gedriift oder gezaͤhnt zu fenn ſcheint, woſelbſt ſie auch purpurfaͤrbig bebraͤmt 
find. Die meiſten ſcheinen an ihren Seiten ſowohl, als an ihren Baſen getrennt 


zu ſeyn. À 
Tab. XII. Fig. 3. 4. 
Pap. Dan. Cand. CARYSEIS (a), alis rotundatis integerrimis albis extimo ni- 
gris, fubtus cinereo undatis. Drury. IUuſtr. p. 24. 


Der chinefifche Weißling. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen drey Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Süblbórner und die Augen find röthlichbraun. Das 
Bruſtſtuͤck it blaͤulichtſchwarz, und mit weißlichten Haͤrchen beſetzt. Die Oberfluͤ⸗ 
gel ſind weiß und mit einem ſchmahlen, laͤnglichten, ſchwarzen Streif an ihrer Mit, 
te gezeichnet. Die Spitzen der Fluͤgel ſind ſchwarz, und zwar der Länge nach an 
ihrem aͤußern Rand bis an ihre untere Ecke hin, auch etwas alſo an ihrem untern 
Rande bis gegen den Koͤrper zu. Die Unterfluͤgel find weiß, ohne einige Flecken 
oder Schattirungen. Die Raͤnder bender Fluͤgel find glatt. 

Unterflaͤche. Die Bruſt, die Fuͤſſe und der Unterleib find weiß. Die 
Oberfluͤgel eben ſo: ohngefehr ein Drittel von ihren Spitzen an ſind ſie mit laͤng— 
lichten, kleinen, hellbraunen Streifchen gezeichnet, die verurſachen, daß dieſer Theil 
auf den Fluͤgeln bleichgelblicht zu ſeyn ſcheint. Die Unterflugel find vollkommen 
hellgelblicht, und durchgehends mit ähnlichen kleinen Streifchen, wie die Spitzen der 
Oberflügel, gezeichnet. Das eine Geſchlecht diefer Art ijt wegen der vielen auf 
dem untern Rande der Oberfluͤgel zunaͤchſt an dem Körper ſitzenden Haͤrchen ſehr 
merkwürdig: einige davon ſtehen gerade, einige find gekruͤmmt, umd einige liegen 
flaͤcher auf den Fluͤgeln. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus China. 


Tab. XIII. Fig. 1. 2. 3. 
Pap. Nympb. Pb. ToaLia, Fabric. Syſt. Ent. n. 312. p. 516, eiusd. Spec. Inf. 
T. II. n.478. p. 109. Goeze Beytr. III Th. I. B. n. 44. p. 372. Cram. Inf. 4. 
p. 69. tab. 44. fig. D. E. Mas. F. G. Foem. 
Die nordamerikaniſche Idalia. 

Fig. 1. Das Weibchen. — Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vier Zoll breit. 

Fig. 2. Das Maͤnnchen. — Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr drey und einen 
halben Zoll breit. 

Ober⸗ 
(a) Viele Aehnlichkeit mag der Druryſche Chryfeis mit Herrn Nrchiaterd von Zinne / P. D. C. Mo- 


nuſte und Pyrantlie haben, aber wohl keiner von beyden ſeyn. Ich habe daher die Benens 
nung, die Drury dieſem Falter gegeben, beybehalten, und ihn näher zu beſtimmen verſucht. P. 
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Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun. Der Kopf und das Bruſt⸗ 
ſtuͤck find dunkelbraun pomeranzenfaͤrbig. Die Oberfluͤgel find dunkelpomeranzen⸗ 
faͤrbig, und an ihrem aͤußern ſowohl, als an ihrem innern Rande weiß bebraͤmt. An 
dem leztern befinden ſich acht weiße Flecken, iedoch nur auf den Fluͤgeln des Weib— 
chens, hingegen auf ienen des Maͤnnchens nicht: uͤber dieſen nimmt man an dem 
Weibchen fuͤuf, an dem Maͤnnchen aber ſechs runde ſchwarze Tupfen wahr, die an 
dem leztern aber am kleinſten find. Verſchiedene ſchwarze, wellenfoͤrmige und ges 
kruͤmmte Streife liegen auf den uͤbrigen Flaͤchen der Fluͤgel zerſtreut. Die Unter⸗ 
fluͤgel haben eine ſehr ſchoͤne dunkelblaue Farbe, die aber faſt an das ſchwarze graͤnzt, 
fie find etwas gezaͤhnt, die obern hingegen nicht. An dem äußern Rande befindet 
ſich eine Reihe ſieben milchfaͤrbiger Flecken, die aber bey dem Maͤnnchen roth ſind. 
Ueber dieſer nimmt man eine andere Reihe ſolcher milchfaͤrbiger Flecken mit eben 
dieſer Anzahl wahr, die fait in der Mitte der Flügel liegt. Die obere Hälfte der 
Fluͤgel, zunaͤchſt an dem Koͤrper, iſt mit braunen pomeranzenfaͤrbigen Haͤrchen 
bedeckt. 

Unterflaͤche. Fig. 3. Der Kopf, die Bruſt und die Fuͤſſe ſind dunkelblau, 
und beynahe ſchwaͤrzlicht. Die Oberfluͤgel ſind dunkelpomeranzenfaͤrbig, und mit 
einigen dreyeckigten ſilberfarbigen Flecken, die an dem aͤußern Rande liegen, gezeich— 
net, deren obere Spitzen ſchwarz geſäumt und uͤberhaupt deutlicher an dem Mánns 
chen, als an dem Weibchen können wahrgenommen werden. Jene verſchiedene 
ſchwarzen, wellenförmig gekruͤmmten Streifen, die auf der Oberflaͤche liegen, find 
auf dieſer ungleich ſchwaͤcher, verſchiedene ſind gar nicht ſichtbar. Die Unterfluͤgel 
find dunkelolivenbraun: auf iedem derſelben zähle man ſechs und zwanzig ſilberfaͤrbige 
Flecken von verſchiedener Figur: einer davon, der in der Mitte derſelben liegt, iſt 
durch eine dazwiſchen laufende, kurze, ſchwarze Streife getrennt. 

Ich erhielte dieſen Falter aus Neuiork, woſelbſt er den 28ſten Juni gefan⸗ 
gen wurde. Ich habe nirgends eine Beſchreibung von demſelben gefunden. 


Tab. XIII. fig. 4. 5. 


Pap. Pleb. Rur. Pnarevs (b). Fabric. Spec. Inf. T. II. n. $67. p. 126. Goeze 
Deytr. III. Th. II. B. n. 160. p. 97. Cram. Inf. 15. tab. 170. fig. C. 


Der ſurinamiſche Phareus. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr anderthalb Zoll breit. 
H 2 bers 
(b) Mit dem Fabrisifchen Pap. Pl. Rur. Phareus ſcheint diefer Drurnfche Phylens am nuͤchſten, zu 
Folge deſſen angegebener Beſtimmung, verwandt zu ſeyn: dieſem ohngeachtet ſehe man meine 
hier vorgelegte Nomenclatur für ein Problem an. p. 
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Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz und dunkelbraun: die Knoͤpfchen 
an denſelben find roth. Die Augen find ſchwarz. Das Bruſtſtück und der Uns 
terleib ſind gelblichtolivenfaͤrbig. Die Oberfluͤgel ſind dunkelgelblicht und an dem 
gezaͤhnten Saum, der rings um ſie herum, von den untern Rändern an bis zu 
der oberſten Ecke läuft, dunkel- oder fait ſchwaͤrzlichtbraun. Ohngefehr in der Mir, 
te eines ieden Flügels liegen zween dunkelbraune Flecken, von welchen der eine lange 
licht, der andere aber laͤnglichtviereckigt iſt; der erſtere iſt der laͤngſte. Die Un⸗ 
terflügel find der Farbe nach den Oberfluͤgeln ähnlich und eckigt; an ihrem Rande 
laͤuft ein dunkelbrauner gezaͤhnter Saum rings herum, entſpringt an den 
Bauchecken, und geht an den aͤußern und obern Rändern ganz an dem Körper 

inauf. 

: Unterflaͤche. Die Bruſt iſt weiß. Die Fuͤſſe find dunkelgelb. Beyde Fluͤ— 
gel haben die nemliche Farbe, nur daß fie hier bleicher iſt, mit den Oberfluͤgeln 
gemein. Auf den Oberfluͤgeln liegen verfihiedene dunkelbraune, eckigte Flecken, 
ſowohl längs an dem äußern Rande hin, als in der Mitte derſelben, fo wie ein ziems 
lich großer an den Schultern. Die Unterfluͤgel ſind auch mit ſehr vielen kleinen 
dunkelbraunen Flecken beſetzt, von welchen einige aber febr ſchwach und kaum bes 
merkbar ſind. 

Ich erhielte dieſe Art aus den Inſeln Antigua, St. Chriſtopher, Nevis u. 
a. m. Ich habe noch keine Beſchreibung von ihr angetroffen. 


Tab. XIV. Fig. 1. 2. 


Pap. Nymph. Pb. Borwa. Zinn. Syſt. Nat. n. 188. p. 78 1. Goeze Beytr. 
III. Th. I. B. n. 188. p. 330. Fabric. Sylt. Ent. n. 269. p. $07. eiusd. Spec. Inf. 
T. II. n. 414. p.95. Papilio Bolina. Cram. Inſ. f. tab. 65. fig. E. F. Papilio 
Auge. Cram. Inſ. 16. tab. 190. fig. A. B. Clerk. Ic. tab. 21. f. 2. Seb. Muſ. 4. 


tab. 25. fig. 15. 16. 
Die indianiſche Bolina. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vierthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz: an der Baſis derſelben befíno 
den ſich drey weiſſe Fleken, einer hinterwaͤrts und zween vorwaͤrts. Der Kopf, 
das Bruſtſtuͤck und der Unterleib ſind ſchwaͤrzlichtbraun. Beyde Fluͤgel ſind ge 
zaͤhnt und dunkelchocolatebraun, das faſt in das ſchwarze faͤllt: wenn man ſie aber 
in einer gewiſſen Stellung gegen das Licht haͤlt, ſo ſcheinen ſie purpurblaulicht zu 
ſeyn. In der Mitte der Oberfluͤgel liegt ein weißer großer Fleck, deſſen Figur eis 
nem italiaͤniſchen O. nicht unähnlich ift, und ein anderer kleinerer, laͤnglichter an 

den 
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den Spitzen. Auch die Unterfluͤgel haben in ihrer Mitte einen groſſen weiſſen Fleck, 
der noch groͤſſer als auf den Oberfluͤgeln iſt, und deren groͤſte Haͤlfte einnimmt. 
An den Randern dieſer Flecken nimmt fich die oben gedachte purpurblaufichte Farbe 
am ſtaͤrkſten aus. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge ſind weiß. Die Fuͤſſe braun. Die 
Schenkel weiß. Die Bruſt dunkelbraun. Die Seiten weiß gefleckt. Die Ober— 
fluͤgel an den Schultern find an dem Körper roͤthlich ehocolate an den Spitzen 
aber dunkelolivenfaͤrbig. Jene groſſen und kleinen weiſſen Flecken ſind hier eben ſo 
ſichtbar, als auf der Oberfläche, fo wie drey beſondere, kleine, weiſſe, eckigte, die an 
der Mitte des obern Randes liegen. An dem aͤußern Rande und an dem Koͤrper 
befindet ſich eine Reihe ſtufenweiß kleinerer weiſſer Fleken, die auf einem ſchwarzen 
Grund liegen, und uͤber dieſer noch ſechs kleine, weiſſe, runde. Die Unterfluͤgel 
find an dem Körper dunkelolivenbraun, gegen ihrem aͤuſſern Rand zu aber mehr cho— 
colatefaͤrbig. In der Mitte dieſer Fluͤgel liegt eine breite, weiſſe Streife, die von 
dem obern bis zu dem untern Rande laͤuft, woſelbſt fid) auch ein kleiner eckigter fes 
cken zeigt. An dem aͤußern Rande befindet fid) eine Reihe weiſſer, runder Flecken 
(von welchen ieder unter einer Kerbe des Fluͤgels liegt), und uͤber dieſen noch eine 
andere Reihe kleiner, weiſſer, dreyeckigter Flecken, die paarweiſe zwiſchen dieſen ges 
dachten runden liegen: dieſe ſtehen auf einem ſchwarzen Grunde und bilden einen 
ſehr ſchoͤnen Saum, der um die Einkerbungen der Fluͤgel laͤuft. Ueber dieſen 
nimmt man noch ſechs kleine, runde, weiße Flecken wahr, die in einer beſondern 
Reihe rund um die Fluͤgel gehen. 


Dieſe Art habe ich aus ber Inſel Bombay, fo wie von Surinam und St. Chri: 
ſtopher erhalten. Mein Correſpondent, der ſich auf der leztern befindet, hat mich 
verſichert, daß, ſobald ſich dieſe Schmetterlinge zeigen, ſelbige ſo ſchnell und fluͤchtig 
im Fluge ſeyen, daß man fie daher nur mit vieler Mühe erhaſchen koͤnne. Aus dies 
ſer Urſache koͤnne man nur ſehr ſelten wohl behaltene Exemplare erhalten, indem die 
meiſten deswegen bereits abgeſtaͤubt find, und ihre ſchönſte Zierde verloren haben: 
man koͤnne aber auch eben aus dieſer Urſache ihrer leicht habhaft werden. 


Tab. XIV. Fig. 3. 4. 
Pap. Nymph. Pb. Irnicra. Linn. Syſt. Nat. n. 18 1. p. 780. Goeze. Beytr. 
III. Th. I. B. n. 18 1. p. 323. Fabric. Syk. Ent. n. 283. p. $10. eiusd, Spec. 
Inſ. T. II. n. 438. p. 99. Naturf. 6. tab. 6. fig. 2. a. b. Cram. Inſ. 16. t. 188 f. D. 
E. F. Clerk. Inf, tab. 4 1. f. 3. Seb, Muf. 4. t. 13. f. $. 6. et tab, 30. f. 15, 16. 


3 Die 
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62 Tab. XIV. Fig. 3. 4. Die indianiſche Iphikla. 
Die indianiſche Iphikla. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel (inb ohngefehr zween und drey Viertelszoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner und der Kopf find dunkelbraun, und beyna⸗ 
be ſchwarz. Die Augen find roͤthlichbraun. Der Rüde und der Unterleib find 
faſt ſchwarz. Die Oberfluͤgel find hell leberfaͤrbig und beſitzen einige ſchwache, eiz 
nigermaſſen wellenfoͤrmige Streife: laͤngſt hin an ihrem aͤußern Rande find fie bunf, 
ler von Farbe. Auf iedem Fluͤgel liegt ein pomeranzenfaͤrbiger Flecke (der zwar die 
Groͤße einer Bohne, nicht aber die Geſtalt derſelben hat), in einer kleinen Entfer— 
nung von der Spitze, und berührt den obern Rand. Die Unterfluͤgel ind gezähnt, 
an den Bauchraͤndern etwas eckigt, und eben fo wie die obern hell feberfärbig: auch 
bemerkt man auf denſelben etwas ſtaͤrker eben dieſe wellenfoͤrmigen zarten Streife, die 
parallel mit den aͤußern Raͤndern laufen. In der Mitte der Oberfluͤgel entſpringt 
eine bleiche ſchwefelgelbe Binde, die ohngefehr einen Viertelszoll breit it, úber die 
Unterfluͤgel in die Queere laͤuft, und ſich unten an den Bauchraͤndern wieder ver— 
liehrt, gerade unter dem Ende des Unterleibs, woſelbſt ſich auch unter demſelben an 
der Bauchecke ein pomerangenfärbiger Fleck wahrnehmen laͤſt. 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, die Bruſt und Schenkel find aſchfaͤr⸗ 
big. Die Fuͤſſe find braun. Beyde, ſowohl die Ober, als Unterfluͤgel, find fies 
trefileh mit aſchgrauen und olivenfaͤrbigen Streifen und Flecken gezeichnet und ſchat— 
tirt. Jene bleiche ſchwefelgelbe Binde zeigt ſich auch auf dieſer Flaͤche ſehr deut— 
lich. Die auf den Oberfluͤgeln ſichtbaren beyden pomeranzenfaͤrbigen Flecken, ſind 
auf dieſen fleiſchfaͤrbig, und in der Mitte durch eine pomeranzenfaͤrbige Ader getrennt. 
Jene zarten, wellenfoͤrmigen, auf der Oberflaͤche der Fluͤgel befindlichen Streife, 
ſind hier ſehr anſehnlich und ſichtbar, nur ſind ſie hier ſehr dunkelfleiſchfaͤrbig und 
braun ſchattirt. Ich habe dieſen Schmetterling aus Surinam erhalten. 


Tab. XV. Fig. f. 2. 


Pap. Nymph. Pb. Cuaronia. Fabric. Syſt. Ent. n. 259. p. 04. eiusd. Spec. Inſ. 
T. II. n. 398. p.90. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 27. p.369. Cramer Inf. 4. 
tab. 47. fig. A. B. C. 


Die indianiſche Charonia. 
Die ausgeſpannten Flügel find dren Zoll breit. 


| Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz: die Knoͤpfchen braun, ſo wie 
die Augen. Das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find ſchwarz und mit Haaren, die 
in einer gewiſſen Stellung kupferfaͤrbig, in einer andern aber wieder graulicht zu ſeyn 


ſcheinen, 
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feinen, bedeckt. Die Grundfarbe aller Fluͤgel ift ſchwarz, gegen den Körper des 
Schmetterlings aber zu ſcheint fie kupferfaͤrbig zu ſeyn. Auf den Oberfluͤgeln, ger 
gen die Spitze zu, befindet ſich eine weiſſe Flecke, die nahe an dem obern Rande liegt. 
Dieſer Rand iſt ſchmal, blaulicht bebraͤmt, und mittelſt kleiner, ſchwarzer, wellen— 
foͤrmiger Streifchen geſprenkelt. An der Mitte deſſelben liegt ein blauer Fleck, der 
ohngefehr einen halben Zoll lang iſt, der ſich aber in die Laͤnge zieht und uͤber den 
ganzen Flügel, bis zu dem aͤußern Rande deſſelben lauft. Etwas unter dieſem 
Fleck entſteht eine hellblaue Streife oder Binde, die in gleicher Entfernung neben 
dem áufern Rande binláuft, alfo auch über dem Unterfluͤgel in die Queere geht, 
und daſelbſt ſich etwas uͤber dem Unterleib verliehrt. Auf dieſer blauen Binde, nar 
gegen den Rand der Unterfluͤgel zu, bemerkt man ſechs kleine, eckigte, ſchwarze 
Punkte, die in gleicher Entfernung von einander liegen: und unter dieſen einen 
doppelten ſchmahlen Streif, der laͤngſt an dem aͤußern Rande hinlaͤuft. Bende Firs 
gel ſind tief gezaͤhnt: die untern aber ſind eckigt. ; 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge und die Fuͤſſe find pomeranzenfaͤrbig⸗ 
braun. Die Bruſt iſt braunpurpurfaͤrbig. Die Grundfarbe dieſer Fluͤgel ſcheint 
dunkelpomeranzenfaͤrbig zu fenu; auf welcher febr viele breite, purpurfärbige Streife 
und Strahlen in die Queere zerſtreut liegen. Dieſe Fluͤgel ſind durchgehends mit 
verſchiedenen unregelmäßigen, kleinen, welleufoͤrmigen Zeichnungen geſprenkelt, die 
bald braunlicht, bald febr reich mit untergemiſchten pomeranzeufaͤrbigen Schattirun⸗ 
gen ausgefallen. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus China. 


Tab. XV. Fig. 3. 4. 
Pap. Dan. Feſtiv. Exymantuis, alis ſubintegris flavis, anticis extimo nigris 
luteo maculatis, maculis tribus utrinque nigris, pofticis lunulis et maculis 
quinque obfoletis (a). 
Die chineſiſche Erymanthis. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr drey Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Füͤhlhoͤrner find dunkelbraun, fo wie der Kopf, das 
Bruſtſtuͤck und der Unterleib. Die Mugen find vörhiihebraun. Die Oberfluͤgel, 
zunaͤchſt an dem Korper, find dunkelpomeranzenfaͤrbig braun, und zwar alfo ohn— 

gefehr 


(a) Weder Linne noch Sabris unb Göze, haben dieſen Tagfalter angeführt: aus dieſem Grunde 
bin ich eben fo geneigt, wie Drury, ihn für eine noch gänzlich unbefchrichene und neue Art zu 
halten; weswegen ich auch bic Druryſche Benennung bepbehalten, und denſelben unter vorge⸗ 
‘Tester Definition zu beſimmen verſucht habe. P. : 
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gefehr die Hälfte der ganzen Flügel über. Die Graͤnzlinie, welche diefe Farbe eins 
ſchließt, unb von dem obern bis zu dem untern Rande geht, iſt fo unregelmäßig, 
als ungleichfoͤrmig. Auf den Sottzen der Flügel liegt ein breiter ſchwarzer Fleck, 
der ohngefehr an der Mitte des obern Randes entſteht, und dann an dem aͤußern 
bis zu der untern Ecke herunter läuft. Auf dieſem ſchwarzen Fleck liegen nahe an 
den Spitzen zween kleine, runde thonfärbige Flecken, fo wie bey einigen Exempla— 
ren unter denſelben nahe an dem aͤußern Rande noch zween andere: bey andern aber 
werden ſie von der Grundfarbe dieſes Fluͤgeltheiles bedeckt. Jener zwiſchen dieſem 
breiten ſchwarzen Fleck und der gedachten dunkelpomeranzenfaͤrbigen Farbe der Fluͤ— 
gel befindliche Raum, iſt thonfaͤrbig, auf dem man drey ſchwarze runde Flecken 
wahrnimmt, von welchen der unterſte am geöften iſt. Die Unterfluͤgel find eben 
ſo dunkelpomeranzenfaͤrbig braun, wie die untere Haͤlfte der Oberfluͤgel. Die 
aͤußern Ränder find dunkelbraun: über dieſen bemerkt man zwo Reihen halbmond— 
foͤrmiger ſchwarzer Flecken, deren eine gerade uͤber der andern ſich befindet: und 
noch über denſelben laffen fid) fünf runde ſchwarze Punkte wahrnehmen, von wels 
chen der zweete oberſte größer als die übrigen iſt. Die beyden obern Flügel find nur 
etwas gezaͤhnt, die untern aber am ſtaͤrkſten. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, die Bruſt und die Schenkel (inb aſch⸗ 
grau. Die Fuͤſſe, fo wie ieder Flügel, find thonfaͤrbig. Eine dunkelfaͤrbigere, gars 
te, gekerbte Streife, die aus vielen mit einander vereinigten, halbmondfoͤrmigen 
Flecken zuſammengeſetzt ijt, laͤuft in die Queere über den Ober- ſowohl als Unters 
flügel, entſteht an dem obern Rande der erſtern an den Spitzen derſelben, unb ens 
digt ſich etwas unten an dem Koͤrper. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus 
China, und habe noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XV. Fig. 5. 6. 


Pap. Nymph. Gemm. Leva. Linn. Syft. Nat. n. 151. p. 773. Goeze Beytr, 
III. Th. LB. n. 151. p.258. Fabric. Syft. Ent. n. 246. p. 500. eiusd. Spec. Inf, 
T. II. n. 376. p.85. Cram. Inf. 25. tab. 292. fig. A. Seb. Muf. 4. tab. 42. fig. 5.6. 


Das afiatifche Queereck mit dem ſchwarzen Zwillingsauge. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr drey Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner, das Bruſtſtuͤck und der Unterleib ſind dun— 
kelbraun. Die beiden Fluͤgel ſind dunkelolivenbraun. Auf den Oberfluͤgeln, ohn⸗ 
gefehr einen Viertelszoll von dem obern und äußern Rande an, liegen zween cirkel— 
runde, ſchwarze Flecken, von welchen der unterſte, der auch am groͤſten ijt, die Groͤſſe 


einer 
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obern: ieder Diefer zween Flecken aber beſitzt in feinem Mittelpunkte eine kleine weiſſe 
Tupfe. Auch auf den Unterflügeln liegen zween runde ſchwarze Flecke, die ohnges 
fehr eben fo groß, wie tene auf den Oberfluͤgeln befindlichen find: der grôfte von dies 
fen beiden liegt ohngefehr einen Viertelszoll von dem untern Rande des Flügels ento 
fernt: der Umkreis iſt goldfaͤrbig und der Mittelpunkt weiß. Die Oberfluͤgel find eto 
was gezaͤhnt, die untern aber eckigt. 


Unterflaͤche. Die Bruſt iſt ſtark dunkelbraun. Die beiden Fluͤgel ſind 
auf dieſer Flaͤche ſehr blaßbraun, und uͤberall mit kurzen, gekruͤmmten, wellenförmi⸗ 
gen, dunkelbraunen, faſt ſchwarzen Streifchen geſprenkelt oder gezeichnet: von die— 
ſen Streifchen liegt jeder parallel einer an dem andern, und ſcheinen alle zuſam— 
men einer geronnenen Fluͤßigkeit nicht unaͤhnlich zu ſeyn. Auf den Oberflügeln 
liegen vier Augen und Flecken. Der gröfte, welcher an der Mitte des Flügels 
liegt, hat einen gelben Saum und einen weiſſen Mittelpunkt: unter dieſen nimmt 
man noch einen kleinen, und an den Spitzen der Fluͤgel noch zween andere kleinere 
wahr. Die Unterfluͤgel haben beide eine Reihe febr ſchwarzer Augen, die an dem 
aͤuſſern Rande liegt, von welchen zwey größer, als die übrigen find: die Umkreiße 
aller ſind gelb, und die Mittelpunkte oder Pupillen weiß. Ein nahe an der Bauche, 
cke liegendes Auge iſt mit einem andern ſehr kleinen dergeſtalt vereinigt, daß man 
ſelbiges beinahe für ein doppeltes anfeben kan. Bey einigen Exemplaren dieſer Art 
ſind dieſe Augen nicht ſo deutlich wahrzunehmen, als bey andern: einige haben nur 
fünf Augen, und auf den Oberfluͤgeln nur ein einziges; bey andern kan man nicht 
mehr als drey wahrnehmen: die kleinern fehlen ganz. Ich erhielte dieſe Art 
aus China. 


Tab. XVI. Fig. 1. 2. 


Pap. Dan. Feft. Licvs, alis integerrimis rotundatis fufcis, luteo-alboque 
fafciatis: pofticis duodecim maculis aurantiis. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 33. 
p. 212. CP. D. F. aurantiaco- maculatus.) Merian. ſurin. tab. 30. Seb. muſ. 4. tab. 19. 
fig. 11. 12. 


Der ſurinamiſche Orangefleck. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beinahe vier Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlboͤrner find dunkelbraun, an ihren Endungen aber 
bleichfaͤrbiger, nahe an denſelben haben ſie ein Knöpfchen, wie die meiſten Tagfals 


ter, ſie endigen ſich aber keineswegs mit einer Spitze. Die Augen ſind n 
J er 
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Der Kopf und das Bruſtſtuͤck find dunkelbraun, fait chocolatefaͤrbig. Der Uns 
terleib ijt gelb, gegen das Bruſtſtuͤck zu aber auf feiner Oberfläche dunkelbraun, 
und zwar beynahe zweydrittel der ange nach, wo fid) ſodann diefe Farbe nad) 
und nach verliert. Die Oberflugel find angenehm dunkelbraun und beynabe cos 
kolatefaͤrbig. Ein ſchmaler, ſchmutzigmilchfaͤrbiger, unregelmäßig + oder ungleichfoͤr 
miger Streif, geht von der Mitte des vordern Randes bis zu den untern Ecken her— 
ab, zwiſchen welchen und der Spitze des Fluͤgels von dem vordern Rande ein an— 
derer gekruͤmmter, ungleichfoͤrmiger von viel dunklerer Farbe herabgeht, und den 
Fluͤgel ohngefehr um die Hälfte in die Queere gegen den untern Rand zu durch— 
laͤuft, an welchem laͤngſt gegen den aͤuſſern Rand zu ein ſchwacher Schatte liegt, 
der ſich bis an die Spitze ausbreitet. Die Unterfluͤgel ſind eben ſo dunkelbraun, 
wie die Oberfluͤgel: eine weiſſe Binde entſteht auf ſelbigen, gerade unter der 
Mitte des vordern Randes, durchlaͤuft ſelbige in die Queere, breitet ſich nach und 
nach immer mehr aus, und verliehrt ſich dann endlich an der Ecke des Bauchran— 
des, von da an ſie bis an das Ende des Unterleibs wieder hinaufſteigt. Sechs 
viereckigte, pomeranzenfaͤrbige Flecken von verſchiedener Groffe liegen der Lange nach 
an dem aͤußern Rande auf beiden Fluͤgeln. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und die Fuͤſſe find ſchmutzigmilchfaͤrbig. Der Un⸗ 
terleib iſt etwas bleichfaͤrbiger. Die Oberſluͤgel find in der Mitte dunkelchokolate— 
faͤrbig, auf ihren Spitzen dunkelhirſchbraun und nur zunaͤchſt an den Schul— 
tern heller. Die zween auf der Oberflaͤche bemerkten unregelmaͤßigen Streiffe 
ſind hier ſehr ſichtbar und nur um ein weniges breiter. Gegen den aͤußern Rand 
zu bemerkt man drey weiße oder vielmehr perlfaͤrbige Flecken. Zween von denſel— 
ben ſind eyfoͤrmig, der andere aber nur halbeyfoͤrmig. Die Unterfluͤgel ſind an den 
Schultern graulichthirſchbraun, an ihren aͤußern Rande aber dunkler. Eine bleiche, 
perlfaͤrbige Binde entſteht an der Mitte des obern Randes, und endigt ſich unten 
an dem Ende des Unterleibes, ſie wird zwar eben ſo, wie auf der Oberflaͤche, nach 
und nach immer breiter, gleichwol aber nie fo febr breit, als daſelbſt. Unter dies 
ſer Binde bemerkt man einige ſehr ſchwache braune Flecken, und gegen den 
außern Rand zu auch eine bleiche pomeranzenfaͤrbige, die aber kaum ſichtbar ſind. 
Die Ränder ieder Flügel find glatt und ohne Einkerbungen. Ich erhielte dieſen 
Schmetterling aus Surinam. 


Tab. 
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Phal. Bomb. Fvıminea, alis fufco- rubefcentibus : anticis binis lineis ob- 
liquo - fulmineis. Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 102. p.65. (a). 


Der ſmyrniſche Blitzſtrahl. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr fuͤnfthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Der Kopf und die Fuͤhlhoͤrner find roͤthlichtbraun, faſt bell, 
caſtanienbraun. Die letztern find beynahe Dreyviertelszoll fang, febr merklich feders 
ober Fammförmig, in der Mitte febr breit, an ihren Endungen aber febr ſchmahl 
und gekruͤmmt; wenn man ſie vorwaͤrts betrachtet, ſo ſcheinen ſie den Ohren ei— 
ner gewiſſen Art von Windſpielen oder Windhunden nicht unaͤhnlich zu ſeyn. Der 
Unterleib, der ohngefehr anderhalb Zoll lang ift, ift unter den Flügeln vollfoms 
men einen halben Zoll breit, und braunroͤthlicht. Das Bruſtſtuͤck iſt eben ſo 
dunkelbraun, wie der Kopf. Die Oberfluͤgel ſind gleichfalls braͤunlicht, nur nicht 
ſo roͤthlicht, wie der Unterleib: eine breite, dunkelfaͤrbige Streiffe liegt auf dem 
obern Rande an den Schultern. Zwo ſchwarze gezaͤhnte Streiffe laufen queer 
uͤber die Fluͤgel, und entſpringen an dem obern Rande nahe an den Spitzen, und 
endigen ſich an der Mitte des untern: der Raum, der zwiſchen dieſen Streiffen liegt, 
iſt hellfaͤrbiger, als das uͤbrige. Die Unterfluͤgel ſind eben ſo hellbraun, wie die 
obern, und weder geſtreift noch gefleckt. Jede Fluͤgel glaͤnzen ſowohl auf ihrer 
Ober- als Unterfläche febr ſtark. Wenn man den auf denſelben liegenden federar— 
tigen Staub unter dem ergroperageg are | betrachtet, fo ſcheint felbiger febr lange 

Sra und 


(a) Drury fcheint diefe Phaldne unter die Sphinges bringen zu wollen. Herr Pañor Böse ließ fid) 
durch diefe Angabe nicht taͤuſchen, und wieß ihr unter feinen neuern Phalanen, und zwar uns 
ter den Spinnern, vielleicht ihre eigenthuͤmlichere Stelle an. Ich habe kein Bedenken getra⸗ 
gen, Ihm auch hier zu folgen. Die Faminformigen Fühlhörner, welche dieſer Schmetterling 
trägt, (deinen ihm allein fchon unter ben Bombycibus feinen rechtmaͤſſigen Standort zu vinbiz 
ciren. Ich glaube Herrn Drury gerne, daß er den font Sphingen fo eigenen ſchnecken⸗ 
fórmigen Saugruͤſſel, der übrigens auch bey lebloſen Exemplaren fonder Kunſt zu entdecken 
ift, nicht wahrnehmen konnte: ein Umſtand mehr, der ihn aus der Claſſe der Sphingen ents 
fernt. Die dieſem Schmetterlinge ſowohl als dem vorhergehenden von mir beygefuͤgte ſyſtemati⸗ 
fche Beſchreibung ift ein Eigenthum des Herrn Paftor Böze, aus defen Beytragen sc, ich fie 
entlehnt habe. Nur bey dem vorhergehenden behielte ich bie Druryſche Nomenelatur bey, weil mir 
der Trivialname aurantiaco maculatus nicht ſyſtematiſch genug zu ſeyn fehlen, Daß diefe bens 
den unter die neuen, auch bisher noch unbekannten, weder vom Herrn Archiater von Linne’ 
noch Herrn Prof. Fabriz angefuͤhrten und genannten Schmetterlinge geboͤren, kan ich zuverſicht⸗ 


lich behaupten. 9. 
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und ftarf zu ſeyn. Keinen ſpiralförmigen Saugruͤſſel konnte man an tiefer Phalaͤ⸗ 
ne nicht bemerken. 


Unterflaͤche. Die Augen find beinahe ſchwarz. Die Bruſt und die Seis 
ten ſind hellbraun und mit ſehr zarten Haͤrchen bedeckt, die wie feiner Flachs zu 
ſeyn ſcheinen. Die Schenkel haben die nemliche Farbe. Die Fuͤſſe ſind dunkel, 
braun. Der Unterleib hat hier die nemliche Farbe, wie auf der Oberflaͤche. Je— 
de Fluͤgel ſind auch auf dieſer Flaͤche wie auf der obern gefaͤrbt, und glaͤnzen auch 
hier eben ſo ſtark, wie oben. Jene untere gezaͤhnelte Streiffe, die queer uͤber 
die Fluͤgel geht, nimmt ſich hier nur ſehr ſchwach aus, und iſt dunkelbraun; noch 
eine andere, braunroͤthlichte, ſchwache und gezaͤhnelte Streiffe laͤuft queer uͤber die 
Unterfluͤgel, entſteht an der Ecke des obern Randes und nimmt ihren Lauf gegen die 
Bauchecke zu. Die beyden Flügel find glattraͤndig. Ich erhielte diefe Phaͤlaͤne 
aus Smyrna. 

Ich habe ſie noch nirgends beſchrieben angetroffen. 


Tab NH „ dagen. 


Pap. Equ. Troi. Por wpAxAS. Linn. Syſt. Nat. n. 12. p. 747. Muf. Lud. Vlr. 192. 
Goeze, Beytr. III. Th. I. B. n. 12. p. 34. Fabric, Syft. Ent. n. 22. p. 447. 
eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 29. p. 8. Cram, Inf. 18. t. 211. f. D. E. Merian. Inf. Sur. 
tab. 31. Seb. Muf. 4. t. 39. f. 2. 3. 


Der amerikaniſche Ritter auf der chineſiſchen Roſe. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen vier Zoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz; an ihren Baſen befinden fih 
zween kleine weiße, kaum ſichtbare Flecken. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck iſt 
ſchwarz, auf dem Nacken liegen zween rothe Flecken. Die beiden Fluͤgel ſind ge— 
kerbt und ſcheinen dunkelgruͤnlicht zu ſeyn. Auf den Oberfluͤgeln liegt eine Reihe 
gelber Flecken, welche an den Spitzen derſelben entſteht, queer uͤber die Mitte 
der Unterfluͤgel in einer eirkelfoͤrmigen Richtung laͤuft, und fid) an dem Ende des 
Koͤrpers endigt: einige dieſer Flecken ſcheinen Pfeilſpitzen nicht unaͤhnlich zu ſeyn. 
Die ausgehoͤhlten Einkerbungen der Unterfluͤgel ſind gelb geraͤndet. 

Unterflaͤche. Der Kopf, die Bruſt, die Fuͤſſe und der Unterleib ſind 
ſchwarz: die Seiten deſſelben, fo wie ber Schwanz und die Schultern, find roth 
gefleckt. Die beyden Fluͤgel ſind ſchwarz und ohne einigen gruͤnlichten Schimmer, 
wie auf der Oberfläche. Die Oberflügel haben einzig einige gelbe Flecken (nicht 
aber bey allen Exemplaren), die man auch auf der Oberflaͤche bemerkt, nebſt ſieben 

andern 
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andern rothen, feher ungleichfoͤrmigen und unregelmaͤßigen, die laͤngſt an dem dus 
fern Rande eines ieden Unterflugels liegen, und drey ſilberartige Flecken, die an 
den drey obern rothen befindlich ſind. Ich habe dieſen Tagfalter aus Antigua 


erhalten. 
Tab. XVII. Fig. 3. 4. 


Pap. Nymph. Ph. Assiwinis, Linn. Syſt. Nat. n. 194. p. 782. Muf Lud. 
Vir. 300. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 194. p. 332. Fabric. Syſt. Ent. n. 289. 
p. 511. eiusd. Spec. Inf. T. II n.445. p. 101. Clerk. Ic. tab. 16. f. 1. Cram. Inf. 1. 
tab. 9. fig. B. C? et 13. tab. 154 fig. A. 


Der aſiatiſche Orangepunkt. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr fuͤnf Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Die Augen find dunkelröth⸗ 
lichtbraun. Der Kopf iſt ſchwarz: an deſſen Stirne liegen zween weiße Flecken, 
die in der Abbildung nicht zu ſehen ſind. Das Bruſtſtuͤck iſt ſchwarz, und mit 
drey weißen Flecken gezeichnet: bie an den Seiten befindlichen gehen von dem Nas 
cken bis zu dem Unterleibe hin, welcher ſchwarz und an den Seiten weiß iſt. Die 
Oberfluͤgel ſind rußfaͤrbigſchwarz, und mit vielen graugruͤnlichten ſtarken 
Streiffen und Flecken von verſchiedener Geſtalt und Groͤſſe gezeichnet. An dem 
aͤuſſern Rande ſind ſie mit einer doppelten Reihe kleiner, eben ſo graugruͤnlichter 
Flecken (ſechzehn an der Zahl) bebraͤmt, und unter dieſen noch mit fuͤnf gröffern, 
aber zirkelfoͤrmigern. Die Unterfluͤgel find eben fo, wie die Obern, gezeichnet, 
ausgenommen, daß dieſe noch eine breite, bleichſchwarze Binde haben, die an dem 
duffarn Rande herumlaͤuft, auf welchem man fünf hellſcharlachrothe Flecken wahr, 
nimmt, von welchen dieienigen, die an dem Bauchrande liegen, groͤßer als die 
uͤbrigen ſind, und ſich durch einen kleinen, ſchwarzen, in ihrem Mittelpunkte ſitzen— 
den Flecken auszeichnen. Die beiden Flügel find einigermaſſen gezaͤhnt. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge und der Unterleib ſind ſchwarz: der 
letztere iſt mit runden, ſehr hellweiſſen Flecken gezeichnet. Die Schenkel und die 
Fuͤſſe find ſchwarz und weiß. Auf den Flügeln an den Schultern, zunaͤchſt an 
dem Unterleib, bemerkt man einen ſehr deutlichen, runden, ſchneeweiſſen Fleck, 
ohngefehr von der Groffe eines Stecknadelkopfes. Die Unter- ſowohl als die Ober, 
fluͤgel find hier von ber nemfichen Farbe, wie auf der Oberfläche, ausgenommen, 
daß (ene gruͤnlichtgrauen Flecken und Zeichnungen größer find, und die Unterflits 
gel gelbe Streiffe haben. Die Grundfarbe ſcheint auf dieſer Fläche der Flügel duns 
kelrußfaͤrbig zu ſeyn. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus China. 

a 33 Tab. 
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Taba VII- FN 


Phal. Bomb. AREN ACEA. Linn. Syft Nat. n. 65. p. 828. Goeze Beytr. III Th, 
III. B. n. 65. p. 26 Fabric. non habet. 


Der Gandfiugel. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel (inb fünf Viertelszoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhörner find kammfoͤrmig, und von einer gelblichten 
thonfaͤrbigen Farbe, die beinahe in das pomeranzenfaͤrbige faͤllt. Die Augen ſind 
ſchwarz. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck find gelb, mit fo vielen Haͤrchen aber bes 
deckt, daß der Kopf kaum wahrzunehmen ift. Der Unterleib, die Ober- und Uns 
terfluͤgel find eben fo vollkommen gelb. Auf ben Oberfluͤgeln bemerkt man febr 
viele ſchwarze, kleine, hie und da unregelmaͤßig zerſtreut liegende Punkte. Die 
beyden Fluͤgel ſind glattraͤndig. 

Unterflaͤche. Die Schenkel, die Bruſt und der Bauch ſind ſtark mit 
Haͤrchen beſetzt. Die Ober- ſowohl, als die Unterfluͤgel, find hier eben fo gelb, 
wie auf ihrer Oberflaͤche, und ohne einige Flecken oder Streiffe. Ich erhielte die— 
ſen Spinner von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. 

Wenn man die auf den Oberfluͤgeln befindlichen ſchwarzen Punkte unter 
dem Vergroͤſſerungsglaſe betrachtet, fo ſcheinen ſelbige gerade ſtehende Schup— 
pen zu ſeyn.] 


Tab. XVIII. Fig. 2. 


Phal. Att. CRcROpIA. Linn. Syſt. Nat. n. 3. p. 809. Muf. Lud. Vlr. 368. 
Goeze Beytr III. Th. II B. n. 3. p. 272. Fabric. Syſt. Ent. n. 3. p. 557. eiusd. 
Spec. Inf. T. II. n. 3. p. 167. Cram. Inf. 4. tab. 42. fig. A. B. Clerk. Icon. tab. 49. 
fig. 1. Seb. Muf. 4. tab. 58. fig. 4. J.? Catesb. Carol, 86, tab. 86. Houttuyn. Nat, 
hift. I. Th; XI, St. a8. n, 2oab,oucstig.2. 


Die amerikaniſche Zekropiaphalaͤne. 

Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr ſechs und einen halben Zoll breit. 
Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind beynahe drey Viertelszoll lang, ſehr 
breit, kammfoͤrmig und ſchwarz. Die Augen find klein und dunkelbraun. Der 
Kopf iſt klein, roth, und liegt etwas unter dem Nacken verborgen, welcher weiß 
if. Der Rüde ift mit langen Haaren, die febr fhòn pomeranzenfaͤrbigbraun 
find, beſetzt. Der Unterleib ift abwechſelnd mit breiten, weiſſen und pomeranzen— 
faͤrbigbraunen Ringen umgeben, von welchen die letztern an ihren Baſen ſchwarz 
bebraͤmt 
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bebraͤmt ſind. Jeder Oberfluͤgel beſitzt zwo Binden, die auf ſelbigem queer von 
dem obern bis gegen den untern Rande zu liegen: eine davon liegt ohngefehr drey 
Viertelszoll von den Schultern entfernt, umgiebt ſelbige, iſt weiß, und auswaͤrts 
ſchwarz bebraͤmt. Die andere iſt pomeranzenfaͤrbig, und ohngefehr einen Zoll von 
dem aͤuſſern Rande entfernt. Durch dieſe Binden werden die Fluͤgel in drey Fel— 
der getheilt. Das erſte, zunaͤchſt an den Schultern liegende, iſt ſehr ſchoͤn po— 
meranzenfaͤrbig. Das zweyte iſt dunkel eiſenroſtfaͤrbigbraun, beynahe ſchwarz, und 
nach aufwärts mit braunen Haͤrchen gleichſam puderartig beſtreut: diefe Haͤrchen 
find beynahe ſtaubartig, und fo zart und fein, daß durch feíbige dieſes Feld einen 
ſolchen Glanz und Schimmer erhaͤlt, der unſern vielfaͤrbigen gewirkten wollenen 
Zeugen aͤhnlich ifte In der Mitte deſſelben befindet fich ein groſſer weiſſer Fleck, 
der ohngefehr einen halben Zoll lang, mit einem ſchwarzen Rande umgeben, und 
einer welſchen Bohne beynahe aͤhnlich iſt: dieſer liegt parallel mit dem vordern 
Rande, und (ft an feiner untern Halfte febr ſtark roͤthlichtbraun. Das dritte oder 
duffere Feld, zunaͤchſt an der Binde, ift eben fo dunkelbraun und wie das ¿mente 
gepudert: auf dieſem liegt ohngefehr einen halben Zoll von der Spitze weg ein 
ſchwarzer Fleck, der ohngefehr ſo groß, als eine groſſe Erbſe iſt, und in der Mitte 
eine halbeirkelfoͤrmige, perlfaͤrbige Flecke hat. Von dieſer Flecke an laͤuft gegen 
den duffern Rand zu eine fehlangenförmige, weiſſe, an der Auſſenſeite roth bebraͤm— 
te Streiffe. Zwiſchen dieſen und der pomeranzenfaͤrbigen Binde zeichnet ſich eine 
breite, hellpurpur- oder roſenfaͤrbige Zeichnung aus. Die andere Seite gegen die 
Spitze zu iſt hellbraun und blutroth gefleckt. Von dem ſchwarzen, an der untern 
Ecke befindlichen Flecken an läuft parallel mit dem aͤuſſern Rande eine ſchwarze ſchlan— 
genfoͤrmige Linie, die zwiſchen ſelbigen und jenem braunen eiſenroſtfaͤrbigen oder 
dunkelbraunen Grunde ein eigenes Feld oder eine breite Binde formirt: dieſer eiſen, 
roſtfaͤrbige Grund läuft auch der Lange nach an dem duffern Rande hinweg, zwi— 
ſchen welchem und dieſer ſchlangenfoͤrmigen Linie fid) ein hellbrauner Zwiſchenraum 
wahrnehmen laͤßt. Die Unterfluͤgel find den obern ähnlich: die pomeranzenfär— 
bige Binde iſt aber hier um vieles roͤther und breiter, laͤuft parallel mit dem duffern 
Rande, und iſt oben oder einwaͤrts mit einem weiſſen Saum umgeben. Jener 
úber dieſer Binde befindliche Theil des Flügels it dunkel eiſenroſtfaͤrbigbraun, und 
beſitzt in ſeiner Mitte, ſo wie auch die Oberfluͤgel, eine groſſe weiſſe Flecke, die 
ſchwarz bebraͤmt und unterwaͤrts rothbraun gefleckt it. Dieſe Flecke it gröffer, als 
jene auf den Oberfluͤgeln befindliche, und halt drey Viertels zoll in ihrer Länge, iſt 
aber der Figur nach mit iener gleichfoͤrmig; ſie liegt in einer Richtung von den 
Schultern gegen den aͤuſſern Rand zu. Die unter der rothen Binde befindfiche 
Farbe ift dunkelbraun eiſenroſtfaͤrbig. Der der kaͤnge nach an dem aͤuſſern Rande hinfaus 

fende 
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ende Gaum ift dunkelſchmutzigbraun, auf welchem man zwo dunkelfaͤrbige, Dena, 
he fágenartig gezaͤhnte linien, nebſt noch einer beſondern unregelmäßig gezaͤhnten 
wahrnehmen kan, die eben fo ſchmutzigbraun find. Die beyden Flügel, ſowohl die 
obern als untern, find glattrándig. 

Unterflaͤche. Die Bruſt und die Fuͤſſe finb pomeranzenfaͤrbig braun. Der 
Unterleib eben ſo und mit weiſſen Ringen umgeben. Alle Fluͤgel beſitzen auch 
auf dieſer Flaͤche eben dieienigen Flecken und Zeichnungen, die man auf der obern 
bemerkt hat, ausgenommen, daß ſelbige hier noch deutlicher und noch groͤſſer, als 
auf der Oberflaͤche, wahrgenommen werden. Die Unterfluͤgel und der groͤſte Theil 
der obern ſind mit eben dieſen zarten, ſtaubartigen, braunen Haͤrchen bedeckt, nur 
find die Flecken und die braunen Einfaſſungen rund um die Nänder gelagert. Die 
vordern Raͤnder der Unterfluͤgel ſind weiß bebraͤmt, und werden immer zu breiter, 
ie mehr fie fich den Schultern nähern. Dieſe Phalaͤne erhielte ich aus Neuiork. 


Tab. XVIII. Fig. 3. 
Phal. Noct. Arce, alis anticis incarnatis, clavis, triangulis, lineisque lon- 


gitudinalibus nigris; pofticis rubris nigro maculatis, Goeze Beytr. III. Th. 
III. B. n. 328. p. 241. Cincarnato - rubra.) 


Die neuiorkiſche fleiſchfarbig rothe Eule. 

Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr einen und drey Viertelszoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig und an dem Kopf ſchmutzig⸗ 
milchfaͤrbig, an ihrem Knoͤpfchen aber ſchwarz. Die Zunge ift klein und ſchneckenfoͤrmig. 
Die Augen ſind ſchwarz. Der Nacke roth: auf dieſem liegen zween kleine ſchwarze 
Streiffe. Das Bruſtſtuͤck und der Unterleib fino ſchmutzigmilchfaͤrbig. Auf bem ere 
ſtern liegen drey ſchwarze Streiffe in einer parallelen Lage: eine auf jeder Schulter, 
die andere aber in der Mitte. Auf jedem Bauchringe liegt ein ſchwarzer Fleck, und 
noch einer auf beyden Seiten. Die Oberfluͤgel ſind ſchmutzigmilchfaͤrbig, und mit vielen 
ſchwarzen Flecken gezeichnet: diefe haben eine verſchiedene Geſtalt und Groͤſſe, einis 
ge find viereckig, einige dreyeckig, laͤnglicht se. Weil man von dieſer Phalaͤne 
feher viele Abaͤnderungen kennt, fo laſt fich auch die Anzahl dieſer Flecken deswegen 
nicht mit Zuverlaͤßigkeit beſtimmen. Die vordern Raͤnder ſind roth, und ſo bis 
an die Spitzen. Die Unterfluͤgel find febr dünne, beynahe durchſichtig, ſchmutzig⸗ 
milchfaͤrbig und roͤthlicht. Die vielen, auf ſelbigen liegenden, laͤnglichten Flecken 
find nicht vollkommen ſchwarz, ſondern vielmehr rußfaͤrbig. Die Frame ift milch 
faͤrbig, über derſelben befindet fid) eine ſchmahle rothe Streiffe, die längs an dem 
aͤuſſern Rande herumlaͤuft. 


Unter⸗ 
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Unterflaͤche. Auf dieſer ſcheinen die Farben bleicher und unreiner zu ſeyn. 
Die Fuͤſſe find an ihren Endungen ſchwarz und milchfaͤrbig. Die Schenkel der Bor, 
derfuͤſſe find roth, und haben gegen den Kopf zu zween ſchwarze Flecken. Ein klei— 
ner rother Saum laͤuft der Laͤnge nach an dem obern und aͤußern Rand gegen die 
untern Ecken hin. Jene rothe Streife, die laͤngſt an ben aͤußern Rändern der Une 
terfluͤgel weglaͤuft, iſt auch auf dieſer Flaͤche zu erkennen. Die ſchwarzen Flecken 
und Zeichnungen laffen fid) auch hier, obſchon nicht fo deutlich, als auf der Obers 
flaͤche, wahrnehmen. 


Ich erhielte diefe Art aus Neuiork, woſelbſt fie den 20ſten Mai gefangen 
worden iſt. Da ich ihrer bey keinem entomologiſchen Schriftſteller gedacht ge— 
funden, ſo halte ich ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 


Tab. XVIII. Fig. 4. 


Phal. Bomb. CVxxa, alis albicantibus; maculis numerofis nigro-lituratis, 
Goeze Beytr. III. Th. HI. B. n. 103. p. 66. (liturata.) 


Der neuiorfifdye ſchwarzgeſtrichelte Spinner. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel find einen und drey Achtelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner (inb kammfoͤrmig und ſchwarz: auch die An, 
gen find ſchwarz. Keinen ſchneckenfoͤrmigen Saugruͤſſel konnte man nicht entde— 
cken. Der Kopf (ff weiß. Der Ruͤcke und der Unterleib ijf aſchgrau. Die Ober, 
fluͤgel ſind weiß, und mit ſehr vielen, bald bleichſchwarzen, bald rußfaͤrbigen Fle— 
cken von verſchiedener Geſtalt belegt. An dem aͤußern Rande befinden ſich fuͤnf 
Flecken, von welchen dieienigen, die an den Spitzen liegen, dreyeckigt ſind. Die 
Unterflügel find weiß: auf ſelbigen liegt an jedem aͤußern Rande ein rußfaͤrbiger 
Fleck, und ein ſehr kleiner, ſchwacher nahe an der obern Ecke. 


Unterflaͤche. Die Fuͤſſe find ſchwarz. Die Bruſt und der Bauch afde 
grau. Auch hier zeigen ſich die nemlichen Flecken, die man auf der Oberflaͤche 
geſehen hat. 

Aus Neuiork. Ich habe noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 
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Tab. XVIII. Fig. 5. 


Phal. Nott. NyNDINa, alis griſeo- albis; anticis fafciis tranſverſis latis fla. 
vis, nigro punétatis: E latino fufco, ad marginem exteriorem. Goeze Beytr, 
III. Th, III. B. n. 329. p.241. (E latinum.) (b). 


Das neuiorkiſche lateiniſche E. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr fünf Viertelszoll breit. 


Oberfläche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenformig und roͤthlichtbraun. Der ſchne⸗ 
ckenfoͤrmig gewundene Saugruͤſſel zeigt fich. Der Kopf und das Bruſtſtück ift aſchgrau. 
Die Oberfluͤgel find eben fo gefärbt, auf welchen fich febr viele ſchwache, hell ſand— 
faͤrbige Flecken zeigen. Zunaͤchſt an dem obern Rande, ohngefehr ein Drittel von 
den Spitzen hinweg, nimmt man eine ſchwarze Zeichnung wahr, die einem lateini— 
ſchen E nicht unähnlich it. Die Unterfluͤgel ſind ſilberweiß, und haben einen klei— 
nen, ſchwachen, hell ſandfaͤrbigen Saum, der rings um ihre duffern Mander geht, 
nebſt einem kleinen, laͤnglichten, braunen Fleck, der in ihrer Mitte liegt. 


Unterfläche. Die Oberflügel find ſilberweiß, und mit einem ſchwachen und 
unmerklichen dunkelbraunen Saum, der laͤngſt an ihre aͤußern Raͤndern hinlaͤuft, 
bebrámt, fo wie mit zween dunkeln Flecken, welche dem lateiniſchen E gerade ge, 
gen über ſtehen. Die Unterflügel find ſilberweiß: auch hier find die auf der Oberflä, 
che ſichtbaren laͤnglichten braunen Flecken eben fo deutlich wahrzunehmen. Ich erhiel— 
te dieſe Phalaͤne aus Neuiork, und halte fie für eine noch gar nicht beſchriebene Art. 


e ien. 


Pap. Equ. Achiv, Cuarcvs. Fabric. Sylt. Ent. n. 44. p. 453. eiusd, Spec, 
Inf. T. II. n. 70. p. 18. Goeze. Beytr. III. Th. I. B. n. 10. p. 73. Cram. Inf. 8. 


p.146. t. 93. f. A. B. 
Der 


(b) Dieſe drey letztern Phakaͤnen ſcheinen weder vom Linne noch Fabris bemerkt worden zu ſeyn: 
zum mindeſten finde ich keine Beſchreibung, die mit einer derſelben ſchicklich in Vergleichung 
gebracht werden koͤnne. Ich habe aus dieſer Urſache die Druryſche Nomenclatur beybehalten, 
(ich weiß nicht warum dieſes Herr Paftor Goze nicht auch für gut befunden, und warum der: 
felbe fatt der Druryſchen, oftmals febr gut gewahlten Benennungen, neue, nicht felten fo morts 
reiche gewaͤhlt hat) und dieſer die Gözifchen Beſchreibungen bepgefügt. Auch werde ich in der 
Folge immer auf dieſe nemliche Art fortzufahren ſuchen, beſonders wenn die Angabe aus eis 
nem bekannten ſyſtematiſchen Entomologen fehlen follte, aus der (id) mit Zuverlaͤßigkeit ergeben 
koͤnnte, daß dieſes oder ienes Inſekt fou bekannt und hinläuglich beſchrieben worden (epe. 

V. 
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Der amerikaniſche Chalkus. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind fuͤnf Zoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner find roͤthlichtbraun. Die Augen ſchwarz. 
Der Kopf, Ruͤcke und Unterleib ſind dunkelbraun: der letztere iſt ſeitwaͤrts gelb 
geſtreift. Zwo gelbe Linien, die an den Freßwerkzeugen entſtehen, gehen rings um 
die Augen, und endigen ſich, nachdem ſie vorher der Laͤnge nach an den Schultern 
gelaufen, an der Gelenkfuͤgung der Unterflügel, Die Oberfluͤgel find dunkelto— 
backfaͤrbig und beynahe ganz ſchwarz. An dem aͤußern Rande liegen einige kleine, 
halbmondfoͤrmige, gelbe Flecken, úber welchen (id) neun runde gelbe Tupfen in eis 
ner Reihe befinden. Ueber dieſer Reihe nimmt man noch eine andere, unregelmaͤßi— 
ge wahr, die aus gelben eckichten Flecken beſteht, und von dem obern gegen den 
untern Rande zu läuft. Die Unterfluͤgel ſind eben ſo dunkelfaͤrbig, als die 
obern. Jeder endigt fic) mit einem Schwanze, über welchem man ſechs gelbe Fle— 
cken gewahr wird, deren ieder einem Apfelkerne nicht unähnlich iſt, und die ſich von 
der Bauchecke bis gegen die obere erſtrecken, nebit noch fünf blauen, die uber bei 
ſelben liegen. Eine unregelmaͤßige gelbe Binde laͤuft queer mitten uͤber die Fluͤgel, 
welche an dem obern Rande entſteht, und fid) unter dem Körper an dem Bauch— 
rande des Schmetterlings endigt: an eben dieſer Stelle zeigt ſich eine ſchwarze 
Flecke, die oben blau eingefaßt und mit einer bleich pomeranzenfaͤrbigen Zeichnung 
ſowohl auf ihrer Ober » als Unterfläche verfeben ift. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und die Schenkel ſind gelb. Der Unterleib 
gelb geſtreift und dunkelbraun. Die Oberfluͤgel ſind hier eben ſo dunkelbraun, 
wie auf ihrer Oberfläche, und daſelbſt eben fo gefleckt und gezeichnet. Die Un⸗ 
terfluͤgel ſind eben ſo gefaͤrbt, wie die obern: die gedachten ſechs gelben Flecken, 
welche auf der Oberflaͤche an dem aͤußern Rande liegen, zeigen ſich hier eben ſo 
wohl, famt einem orangefaͤrbigen Fleck, der in der Mitte eines (eben (id) befindet. 
Auch die ſchon beſchriebene gelbe Binde zeigt ſich hier in Geſtalt halbmondfoͤrmi— 
ger, pomeranzenfaͤrbiger Flecken, die ſehr nahe an einander liegen, und deren obere 
Raͤnder ſilberfaͤrbig find. Unter einem jeden dieſer Flecken nimmt man eine cirfefs 
foͤrmige ſchwarze Zeichnung wahr, deren inneres ſchoͤn blau glänzend iſt, und von 
da an ſich graue, ſtaubartige Punkte in groſſer Menge zeigen, die auch ohngefehr die 
Hälfte bis gegen den aͤußern Rand zu fid) erſtrecken. Der obere Rand nahe an den 
Schultern beſitzt eine kleine pomeranzenfaͤrbige Streife, an welcher noch eine andere 
pomeranzenfaͤrbige Streife entſpringt, die, indem ſie mit dem Bauchrande parallel 

K 2 lauft, 
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lauft, fid) beynahe bis unter die balbmondfoͤrmigen, pomeranzenfaͤrbigen Flecken 
erſtreckt. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus Carolina, und halte ihn fuͤr eine 
noch gar nicht beſchriebene Art. 


Tab. XIX. Fig. 3. 4. 
Pap. Pleb. Rur. PeLors, alis ecaudatis integerrimis flavefcentibus nigro- 
maculatis, pofticis fubtus lunulis et maculis quinque argenteis. 


Der weſtindiſche Pelops. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr einen Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz und im Verhaͤltniß mit bem 
Schmetterlinge lang. Die Augen, das Bruſtſtuͤck und der Unterleib ſind braun, 
letzterer aber bleichbraunpomeranzenfaͤrbig gefleckt. Die Oberfluͤgel ſind ſchwarz, 
und mit ſehr vielen, in Reihen liegenden, groſſen, braunpomeranzenfaͤrbigen Fle— 
cken gezeichnet, welche von dem obern bis zu dem untern Rande in die Queere faufs 
fen, und von verſchiedener Größe und Geſtalt, viereckigt, dreyeckigt, laͤnglicht 2c. 
ſind. Die Unterfluͤgel ſind gerade ſo, wie die obern, beſchaffen, eben ſo ſchwarz, 
und mit braunpomeranzenfaͤrbigen Flecken von verſchiedener Geſtalt beſetzt. 

Unterflaͤche. Die Bruſt und der Unterleib ſind aſchgrau. Die Ober— 
fügel find, fatt ſchwarz und pomeranzenfaͤrbigbraun gefleckt zu ſeyn, hier pomeran— 
zenfaͤrbig braun und ſchwarz gefleckt: dieſe Flecken ſcheinen gezaͤhnelte Streife zu 
ſeyn, die von dem obern bis zu dem untern Rande laufen. Die Unterfluͤgel ſind 
dunkelfleiſchfaͤrbig, und febr ſonderbar braun gewoͤlkt und gefleckt: diefe Zeichnun— 
gen aber find zu klein, um genau angezeigt werden zu können. Auf iedem Flügel 
entdeckt man durch Hilfe des Vergroͤſſerungsglaſes fünf ſilberfarbige Flecken, die 
in gleicher Entfernung von einander, und mit dem aͤußern Rande, von dem ſie nur 
wenig entfernt ſind, parallel liegen. Alle Flügel find glattraͤndig. Ich erbiefte 
dieſen Schmetterling aus St. Chriſtopher, und habe ihn noch nirgends beſchrieben 


gefunden. 
Tab. XIX. Fig. 5. 6. 

Pap Dan. Feſt. Arcas, alis integerrimis fufco - nigricantibus, fubtus in 
utraque anticarum punctum albidum, Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 34. p.212. 
Der amerikaniſche Bráunling von St. Chriftopher. 

ie ausgeſpannten Flügel find faſt ſieben Viertels zoll breit. 
Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz: die Augen, die in einiger Entfer⸗ 
nung von einander liegen, find beynahe ſchwarz. Der Rüde und der Unterleib haben 
die 


http://rcin.org.pl 


Tab. Xx. Fig. 1.2. Die amerikaniſche Daͤmmerungsphalaͤne. 77 


die nemliche Farbe. Die Ober- ſowohl als die Unterfluͤgel find fo febr dunkel⸗ 
braun, bafi man fie fait fur ſchwarz anfeben könnte, und ohne einige Streife ober 
Flecken. Ihre Raͤnder find glatt. 


Unterflaͤche. Die Fuͤſſe, die Bruſt und der Unterleib ſind dunkelbraun, 
iedennoch etwas heller, als auf der Oberfläche, und ohne alle Flecken ꝛc. nur die 
Oberfluͤgel ausgenommen, auf deren iedem ſich eine kleine, weiſſe Flecke, nahe 
an dem obern Rande, ohngefehr einen Drittelszoll von der Spitze hinweg, 
befindet. 

Dieſen Schmetterling habe ich aus St. Chriſtopher erhalten, und noch feb, 
ne Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XX. Fig. I. 2. 


Phal, Att. CrervscvLarIS. Linn. Syſt. Nat. n. 13. p. 811. Muf Lud. 
VIr. p. 378.* Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 13 p. 262. Phal. N. Crepufcularis. 
Fabric. Spec. Inf. T. II. n. 11. p. 211. Clerk. Ic. tab. 53. f. 1,2. Crame Inf. 14. p. 98. 
tab. 159. fig. A. mas. tab. 160. fig. B. femina. 


Die amerikaniſche Daͤmmerungsphalaͤne. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr vier und einen Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun fabenfórmig, und wet: 
den bis gegen die Spitze immerzu ſchmaͤler. Die Augen find ſchmutzig chonfars 
big. Die Freßwerkzeuge find dunkelbraun, und von einer anſehnlichen Lange: fie 
ſtehen gerade, und einen vollkommenen Achtelszoll uͤber den Kopf hinaus, zwiſchen 
welchen (id) der ſchneckenfoͤrmig gewundene Saugruͤſſel zeigt. Der Nafe it mit 
einem ſchmalen, weiſſen Ringe eirkelfoͤrmig eingefaßt. Der Rude it dunkelbraun. 
Der Unterleib it dunkelgelbbraun. Die Oberfluͤgel zunaͤchſt an den Schultern 
ſind ſehr ſchoͤn dunkelnußbraun, gegen die aͤußern Raͤnder zu aber ſind ſie etwas 
bleicher. An dem obern Rande eines ieden Fluͤgels liegt zunächſt an den Spitzen 
derſelben eine weiſſe, faſt dreyeckigte Flecke, und an der Mitte eben dieſes Randes ei— 
ne weiſſe Streife oder Binde, die ohngefehr einen Viertelszoll breit iſt, uͤber die 
Mitte des Flügels laͤuft, fid) gegen den aͤußern Rand zu neiget, ſogleich aber ſich 
wieder wendet, nun mit dem obern Rande parallel gehet, und ſich an dem untern, 
etwas unter den Schultern, wieder verliehrt: die innere Seite dieſer Binde (jt ſchwarz 
bebraͤmt. Der innere Winkel derſelben, faſt in der Mitte des Fluͤgels, hat einige Aehn— 
lichkeit mit einem Auge, haͤlt ohngefehr einen halben Zoll im Durchmeſſer, und wird 
durch eine ſchwarze, cirkelförmige Linie formirt. An den Spitzen der Fluͤgel nimmt 
bey dieſem Winkel die hon vorhin gedachte bleichere Färbung derſelben ihren Unz 
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fang, und geht alfo der Länge nach an dem aͤußern Rande herunter, in welcher ver: 
ſchiedene weißlichte und dunklere Zeichnungen und Flecken liegen, die leichter an der 
Figur zu beobachten, als mit Worten auszudrucken find. Die benden Flügel find 
gererbt. Die Unterfluͤgel haben nahe an den Schultern eine ſchmutzig braungelb, 
lichte Farbe, welche auf denſelben einen Raum von mehr als einen Viertelszoll ein, 
nimmt; dieſer ift von dem uͤbrigen der Flügel (welcher eben fo, wie die obern, 
caftanienbraun iſt) durch eine ſchmale, gerade, dunkelbraunere Streife geſchie— 
den. Unter dieſer laͤuft eine andere, ſchmale, gerade, braungelblichte Linie von 
dem obern gegen den Bauchrande zu, und einen Viertelszoll unter dieſer noch ei— 
ne andere, die eben ſo queer uͤber die Fluͤgel geht, und ſich etwas uͤber dem Ende 
des Unterleibes wieder verliehrt An dieſer, gegen dem untern Rande zu, nimmt 
man verſchiedene dunkelfaͤrbige und weiſſe woͤlkichte Zeichnungen wahr, die von vers 
ſchiedener Geſtalt und Groͤſſe find, beſonders aber eine weiſſe, eckigte Flecke auf dem 
obern Rande, gegen die Ecke zu. 

Unterflaͤche. Die Fuͤſſe und die Bruſt fud bleichthonfaͤrbig. Der Un: 
terleib ift hellfaͤrbiger. Die beiden Flügel ſcheinen auf dieſer Fläche von einer 
fanften und hellen Thonfarbe, die in das braungelblichte fällt, zu ſeyn. Auf ben 
Oberfluͤgeln an den Spitzen zeigen ſich zween weiſſe Flecken, die auch auf der Ober— 
fläche ſichtbar waren, fo wie verſchiedene andere kleinere auf den übrigen Theilen ders 
ſelben. Jene weiſſe Binde iſt hier nicht ſo deutlich wahrzunehmen, wie die andern 
weiſſen Flecken; aber auf den Unterfluͤgeln nimmt ſich die weiſſe eckigte Flecke, die 
an der obern Ecke liegt, ſehr kenntlich aus. Dieſen Schmetterling habe ich aus 


China erhalten. 
Tab, XX: Fig 


Phal. Not. Lynara, ſpirilinguis laevis, alis grifeis nigro undulatis, ma- 


culatis. (a) 
Die caroliniſche Mondeule. 
Die ausgeſpannten Flügel find vollkommen zween und einen Viertels zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find hellbraun und fadenförmig, und werden 
bis gegen die Spitze immer zu ſchmaͤler. Der Saugruͤſſel ift zwiſchen den Frefs 
ſpitzen ſchneckenfoͤrmig gewunden, welche hellbraun, und nicht fo febr wie bey vielen ans 
dern Phalaͤnen, behaͤrt. Der Kopf, Micke und Unterleib find haßelbraun, fo wie die 
Fluͤgel, die beyden Obern ſowohl, als die Untern. Auf den erſtern liegt eine 
wellenfoͤrmige, dunkelbraune Streife, ohngefehr von der kaͤnge eines halben Zolls, 
nahe an der untern Ecke, welche an dem vordern Rande entſpringt, und ſich an dem 
hintern wieder verliehrt. An den Schultern, ſo wie der Laͤnge nach an dem obern 

Rande, 
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Rande, befinden ſich verſchiedene kleine, dunkelbraune Wolken und Flecken, welche 
verurſachen, bafi ber obere Theil der Flügel ſchattenreicher als der mittlere und ums 
tere zu ſeyn ſcheint. Auf den Unterfluͤgeln lauffen ſchmale wellenfoͤrmige Streife in die 
Queere, welche an den obern Raͤndern entſtehen, und fid) an den Bauchrändern wie, 
der endigen: ſie breiten ſich von der Mitte der Fluͤgel bis zu den untern Raͤndern 
aus. Die vier Fluͤgel ſind gezaͤhnt. 


Unterflaͤche. Die Augen find ſchwarz. Die Fife hells und dunkelbraun 
gemengt. Die Bruſt, der Unterleib und die Flügel find haßelbraun, iedoch uns 
gleich ſchwaͤcher, als auf der Oberflaͤche. Die Ober-ſowohl, als die Unterfluͤgel 
ſind an der Mitte des obern Randes dunkelbraun marmorirt, und mit verſchiedenen 
ſehr kurzen, geraden, dunkelbraunen Streifchen belegt. 


Ich habe dieſen Schmetterling aus Carolina, ſo wie aus Virginien erhalten, 
und noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XX. Fig. 4. 
Phal. Nott. Serrata, ſpirilinguis laevis, alis dentatis aurantiis: margine 
exteriori et maculis, anticarum fubquadrata, pofticarum oblonga, fucefcenti- 
bus: pun&o in utraque anticarum nigro. (b) 


Der neuiorkiſche Zahnfluͤgel. 


Die ausgeſpannten Flügel find zween und einen Viertelszoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner und der Kopf find roͤthlichtgelb. Die evs 

(tern. find fadenformig und werden bis gegen die Spitze immerzu ſchmaͤhler. Der 

Saugruͤſſel ift kurz und ſchneckenfoͤrmig gewunden. Die Augen find ſchwarz. Der 

Ruͤcke und der Unterleib find braungelblicht, fo wie die Fluͤgel durchgehends. Auf 

den Oberfluͤgeln liegt eine braunrothe Binde, welche an den Spitzen derſelben ents 

ſpringt, queer uͤber ſelbige, faſt bis an die Mitte des untern Randes laͤuft, und den 

ganzen Raum des äußern Randes der Lange nach einnimmt. Nahe an den Schul— 

tern befindet fid) eine ähnliche, obſchon kuͤrzere, von der nemlichen Farbe. Auch die 

Unter⸗ 

(a, b) Drury hält dieſe benden Phalänen für Eulen. Herr Paſtor Böse (Beytr. 3. Th. 3. B. S. 429.) 

aber, ſcheint die Nichtigkeit diefer Beſtimmung in bezweifeln. Meiner Meinung nach dürfte die 

Pb. Lunata vielleicht mit mehr Rechte unter den NoZuis zu ſtehen kommen, als die Serrata, 

die ich eher für eine Geometram zu halten geneigt bin. Dieſem ohngeachtet habe ich bie Drys 

ryſche Claſification und Nomenelatur beybehalten. Beyde Phalänen aber, weil fie unter die 

bisher noch völlig unbekannten, und noch von keinem entomologiſchen Schriftſteller angefuhrten 
gehören, durch hinzuzefügte Beſtimmungen zu unterſcheiden verſucht. y, 
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Unterfluͤgel haben eine eben fo braunrothe Binde, welche etwas über den obern 
Ecken entſpringt, queer uͤber die Flügel geht, fid) fait über dem Ende des Unters 
leibes wieder verliehrt, und daſelbſt den ganzen Raum der Lange nach an den äußern 
Rändern einnimmt. Eine kurze, zarte Streife liegt queer über dieſen Flügeln, von 
der Mitte des Obern- bis zu der Mitte des Bauchrandes. Der braungelblichte 
Zwiſchenraum ift mit kleinen, dunkelbraunen, ſchwachen und geſtalrloßen Flecken, 
die bey verſchiedenen Exemplaren faſt gar nicht ſichtbar ſind, beſetzt. Alle Fluͤgel 
ſind gezaͤhnt, die untern aber am ſtaͤrkſten. 

Unterflaͤche. Die Fuͤſſe, die Bruſt und der Unterleib find eben fo roͤth— 
lichtgelb, wie der Kopf. Die beyden Flügel ſind auch hier eben ſo wie auf ihrer 
Oberflache gefaͤrbt: die rothbraunen Binden, die auch auf dieſer Flaͤche an den 
äußern Raͤndern herunterlaufen, ſind hier, obſchon weniger deutlich, wahrzunehmen. 
Die rothbraunen Flecken, die auf den braungelblichten Zwiſchenraͤumen zerſtreut 
liegen, ſind hier ſtaͤrker und ſichtbarer, indem ſie ſich auch uͤber die braunen Bin— 
den ausbreiten. 

Ich habe dieſen Schmetterling aus Neuiork erhalten, woſelbſt er den 26ſten 
Juny gefangen worden, und halte ihn fuͤr eine noch gar nicht beſchriebene Art. 


Tab. XXI. Fig. 1 2. 


Pap. Nymph. Pb. PHatawTUA. Fabric. Syft. Ent. n. 319. p. 518. eiusd. 
Spec. Inf. T. II. n. 485. p. 111. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n.46, p. 372. 


Die oſtindianiſche Phalantha. 
Die ausgefpannten Flügel find ohngefehr bre Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind braunpomeranzenfaͤrbig. Die Augen 
rothbraun. Der Ruͤcke und der Unterleib ſind ſchmutzigthonfaͤrbig. Die Ober— 
fluͤgel find ſehr fhòn dunkelthonfaͤrbig. Die Spitzen derſelben find dunkelſchwarz, 
von welcher Farbe auch die unregelmaͤßigen und gezaͤhnten Flecken find, die der 
Lange nod) an dem aͤußern Rande, beynahe bis gegen die untern Ecken zu, liegen, 
woſelbſt fich auch verſchiedene thonfaͤrbige Flecken und Zeichnungen ausnehmen. 
Ober dieſen zeigen ſich vier runde Flecken, die ſchief gegen die Schultern zu ſtehen. 
Viele andere ſchwarze Zeichnungen liegen zerſtreut auf den verſchiedenen Abthei— 
lungen der Fluͤgel, beſonders an den obern Raͤndern. Die Unterflügel find eben 
fo {don dunkelthonfaͤrbig, und haben zwo ſchwarze, wellenfoͤrmige und gezaͤhnelte 
Streife, welche laͤngſt an den äußern Rändern hinlaufen. Oberhalb derſelben bes 
finden ſich vier kleine, runde, ſchwarze Flecken, die zu zween und zween bey einan— 

der 
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der ſtehen. Ueber dieſen Flecken, näher gehen die Schultern zu, liegen verſchiedene 
kleine, laͤnglichte, ſchwarze Flecken, unregelmäßig beyeinander. Die Fluͤgel, bes 
ſonders die untern, ſind einigermaſſen gezaͤhnt. 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge ſind milchfaͤrbig. Die Bruſt und die 
Schenkel find weiß; die übrigen Theile der Fuͤſſe find thonfaͤrbig. Die Oberfluͤ— 
gel zunächſt an dem Körper und der Lange nach an den untern Raͤndern, find thon— 
faͤrbig, ſo wie auf der Oberflaͤche. An der untern Ecke eines ieden Fluͤgels befin— 
det ſich eine runde ſchwarze Flecke, ſo wie verſchiedene andere, die aber ſehr klein, 
laͤnglicht und bleichfaͤrbiger ſind, auf den andern Abtheilungen der Fluͤgel. Die Un— 
terfluͤgel zunaͤchſt an dem Koͤrper ſind thonfaͤrbig, iedoch ſchwaͤcher, als auf der 
Oberflaͤche: ohngefehr die Hälfte deſſelben, gegen die äußern Raͤnder zu, ift blaͤu— 
licht thonfaͤrbig, und von der andern Hälfte durch eine wellenfoͤrmige, ſchwach 
roͤthlichte Streiffe getrennt. Zween andere ſchwache, wellenfoͤrmige Streiffe liegen 
auch hier der Lange nach an den aͤußern Rändern, gerade unter den ſchwarzen Streif— 
fen, die man auf der Oberflaͤche der Fluͤgel wahrgenommen hat. Jene vier ſchwar— 
zen, auch daſelbſt bemerkten Flecken, ſind auf dieſer Flaͤche ſehr klein, gleichwohl 
aber ſehr ſichtbar. 

Dieſen Schmetterling habe ich aus China erhalten, und noch keine Be— 
ſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XXI. Fig. 3. 4. 
Pap. Dan. Feſt. Pnaerton. Fabric. Syft. Ent. n. 167. p. 48 1. eiusd. Spec. 
Inf. T. II. n 237. p.54. Goeze Beytr. III. Th. I B. ns, p. 202. Cram. Inf. 17. 
tab. 193. fig. C. D. 


Der amerikaniſche Phaeton. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe drey und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner, der Kopf, die Augen, der Ruͤcke und der 
Unterleib find ſchwarz. Die Oberfluͤgel iind eben fo ſchwarz, und gerade an dem 
aͤußern Rande mit neun rothen Flecken beſetzt, über welchen fid) zwo Reihen cis 
tronfárbiger befinden, nebſt einigen andern kleinen an dem obern Rande liegenden. 
Die Unterflügel find eben fo ſchwarz, und haben acht rothe Flecken, die gerade an 
dem aͤußern Rande liegen, von welchen dieienigen beiden, die an der Bauchecke be— 
findlich, mit einander vereiniget ſind. Dieſe Flecken, ſo wie iene auf den Ober— 
fluͤgeln bemerkte, haben einigermaſſen eine dreyeckigte Figur. Ueber dieſen nimmt 
man eine andere Reihe citronfárbiger Flecken, die in der Geſtalt eines halben Mon; 
des liegen, wahr, und über denſelben noch eine andere von der nemlichen Farbe, des 
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ren Flecken bennabe rund find, und nach der Geſtalt der Fluͤgel auf denſelben in eis 
ner eirkelfoͤrmigen Ordnung liegen. Die Mander dieſer Flügel find glatt. 

Unterflache. Die Freßwerkzeuge und die Fuͤſſe find roth. Die Ober, 
flügel find ſchwarz, und an dem ungezähnelten Rande roth, uͤber welchem ſich der 
Lange nach an dem äußern Rande eine Reihe eitronfaͤrbiger in einer halbmondfor— 
migen Figur liegender Flecken befindet. Nahe an dem obern Rande, in der Mitte 
ohngefehr eines ieden Fluͤgels, befinden fid) green ziemlich große, rothe Flecken, 
und ein ziemlich kleinerer gerade an den Schultern. Das übrige der Flügel it mit 
citronfaͤrbigen Flecken beſetzt, die von verſchiedener Geſtalt und Größe, und ber Aus 
zahl nach auf iedem ohngefehr zu ſechs und zwanzig ſind. Die Unterfluͤgel ſind 
ſchwarz und an ihren aͤußern Raͤndern mit rothen dreyeckigten Flecken bebraͤmt, 
uͤber welchen ſich eine halbmondfoͤrmige Reihe eitronfaͤrbiger Flecken ausnimmt, und 
uͤber dieſen noch eine andere, eben ſo geſtaltete, die aus runden eitronfaͤrbigen be— 
ſteht. Die übrige Hälfte der Flügel it mit rothen und citronfarbigen Flecken bez 
deckt, von welchen die leztern ſehr klein, die erſtern aber ſehr groß und eckigt 
ſind. 

Ich erhielte dieſen Schmetterling aus Neuiork, woher mich mein Correfpons 
dent verſicherte, daß man ſie ſowohl in dem Monat Junius, als September fangen 
koͤnne, und woraus ich ſchließe, daß ſie zweymal in einem Jahr zum Vorſchein 


kaͤmen. 
Tab. XXI. Fig. 5.6. 


Pap. Dan. Feſt. Traros, alis rotundato-ciliatis nigris, fulvo feu rubro fafcia- 
tis. Goeze Beytr. III. Th. I. B. n. 114. p.388. Cram. Inf, 15. tab. 169. fig. E, F. 


Der neuiorkiſche Tharos. 
Die ausgeſpannten Flügel find anderthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find weiß und braunbunt. Ihre Spitzen 
oder Knoͤpfchen find braun. Der Kopf, der Ober- und Unterleib find dunkel- 
braun. Die Oberfluͤgel find gemiſcht dunkelbraun und pomeranzenfärbig. Bey 
einigen Exemplaren nimmt das dunkelbraune den groͤßten Theil der Fluͤgel ein, bey 
andern hingegen das pomeranzenfaͤrbige: nur die Spitzen und die aͤußern Raͤnder ſind 
bey allen braunbunt. Bey einigen Exemplaren bemerkt man zwey kleine Augen ganz 
nahe an dem aͤußern Rande und an der untern Ecke, bey einigen hingegen ſind 
ſelbige vollkommen unſichtbar. Die Unterfluͤgel find dunkelbraun und pomeranzen— 
fárbig, fo wie die obern. Rings um den duffer Rand laͤuft ein wellenfoͤrmiger, 
dunkelbrauner Saum, durch welchen eine ſchmahle, weiſſe, wellenfórmige Linie von 

der 
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der Bauchecke an zur Hälfte geht. Ueber diefem liegen nahe an bem Bauchrande 
in einer Reihe fuͤnf kleine runde Augen, nebſt einem laͤnglichten, deren Pupillen 
ſchwarz und deren Umkreiß pomeranzenfaͤrbig iſt. Oberhalb dieſer Augen zeigt ſich 
eine breite, pomeranzenfaͤrbige Binde; nahe an dem Körper find die Flügel bunfelz 
braun. Die vier Fluͤgel find glattraͤndig. 


Unterflaͤche. Die Freßſpitzen, die Bruſt und die Schenkel find af 
grau. Die uͤbrigen Theile der Fuͤſſe ſind thonfaͤrbig. Die Oberfluͤgel nahe an 
dem Körper find ſchoͤn thonfaͤrbig, und haben an dem obern Rande unb untern 
Ecken einige dunkelbraune Wolken, die aber bey einigen andern Exemplaren faſt 
gar nicht wahrzunehmen ſind. Bey einigen zeigt ſich eine ſchmahle, roͤthlichte, ge— 
kerbte Streife, die der Lange nach von den aͤußern Rändern an bis zu den Spitzen 
der untern Ecken hinlaͤuft, die aber bey andern gar nicht ſichtbar iſt, indem an deren 
Stelle fid) ein dunkelbrauner Saum befindet. Die Uuterflügel haben eine febr 
bleiche Thonfarbe, und eine braunrôthlichte Wolke, die in der Mitte der äußern 
Ränder liegt, in welcher (nur bey einigen Exemplaren) ſich eine ſilberfaͤrbige halb— 
mondfoͤrmige Flecke wahrnehmen laͤßt. Die ſchwarzen Pupillen der ſechs auf der 
Oberflache bemerkten Augen, find bey einigen Exemplaren auf dieſer Fläche febr 
klein und vollkommen ſichtbar, bey einigen hingegen zeigen ſie ſich gar nicht. Ue— 
berhaupts hat die Natur bey dieſer Art ſo viele Abaͤnderungen hervorgebracht, daß es 
deswegen ſchwer haͤlt, die Graͤnzen derſelben veſtzuſetzen, oder zu beſtimmen, ob ſie 
auch alle derſelben eigen ſeyn moͤgten. 


Ich habe dieſe Art aus Neulork erhalten, und von ihr noch nirgends eine 
Beſchreibung angetroffen. 


Tab. XXII. Fig. 1. 2. 


Pap. Equ. Achiv. Thoas. Linn. Mant. Pl. II. p. $36. Goeze Beytr. III. Th. 
I. B. n. 4. p. 71. Fabric Sylt, Ent. n. 48. p. 454. eiusd. Spec Inf. T. II. n. 76. 
p.19. Cram. Inf. 19. tab. 167. fig. A. B. Papilio CYefpbontes. eiusd. Inſ. 14. 
tab. 165. fig. A. et tab. 166. fig. B. Aubent, Miſcell. 1, tab.69, Seb. muſ. Tab. 38. 


fig. 5. 6. 7. 
Das ſurinamiſche gelbe Fleckenband. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr vier und drey Viertelszoll breit. 
Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Die Augen ſehr dunkelbraun. 
Das Bruſtſtuͤck it ſchwarz. Zween kleine gelbe Streiffe liegen auf demſelben, und 


gehen von den Augen bis zu den Schultern. Der Unterleib iſt gelb; auf dem⸗ 
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ſelben fáuft eine ſchwarze Streife von der Spitze bis zu defen Ende, welches roͤth— 
lichtbraun iſt, herunter. Die beyden Fluͤgel ſind ſchwarz, und mit dunkelgelben 
Flecken gezeichnet. Eine gelbe, ohngefehr einen halben Zoll breite Binde, entſteht 
in der Mitte der Oberflügel, die, wenn fie über dieſe in einer mit dem obern Rans 
de parallelen Richtung gegangen, auch die Unterfluͤgel gerade unter den Schultern 
in die Queere durchlaͤuft, und fid) unterhalb des Unterleibes wieder begegnet, Vers 
ſchiedene ovale und laͤnglicht gelbe Flecken liegen zwiſchen den Spitzen und dieſer 
gelben Binde. Einer davon liegt beynahe ganz oben, faſt in der Mitte des Fluͤ— 
gels, und iſt von dieſer Binde durch eine ſchwarze Ader getrennt. Unter dieſer 
Binde befinden fid) vier kleine Flecken, (von welchen die erſtere gedoppelt erſcheint,) 
die an der untera Ecke entſtehen, queer gegen den aͤußern Rande zulaufen, und fid) 
an dem Ende dieſer Binde wieder verliehren. Die Unterfluͤgel find mit zween 
ſchwarzen Schwänzen verfeben , deren ieder in feiner Mitte eine laͤnglichte gelbe 
Flecke beſitzt. Ohngefehr einen Viertelszoll uͤber dem aͤußern Rande befindet ſich 
eine Reihe ſechs gelber Flecken, von welchen einer durch die obern Fluͤgel unſichtbar 
gemacht wird, weswegen auch in der Abbildung nicht mehr als fuͤuf zum Vor— 
ſchein kommen koͤnnen. 


Unterflaͤche. Die Bruſt iſt aſchfaͤrbig. Die innern Seiten ber Scheits 
kel ſind weiß, die aͤußern aber ſchwarz. Die Oberfluͤgel ſind zum Theil rußfaͤrbig, 
groͤßtentheils aber gelb. Eine Reihe acht gelber Flecken liegt der Lange nach an 
dem aͤußern Rande, die gelbe Binde aber, die auf der Oberflaͤche ſo deutlich wahr— 
zunehmen war, zeigt fid) auf dieſer Flaͤche gar nicht. Verſchiedene ſchmahle, gels 
be Streiffe, die an den Schultern entſpringen, und fid) gleich den Staͤben an ets 
nem Faͤcher ausbreiten, nehmen beynahe die Hauptmembrane des Flügels ein, und 
kauffen parallel mit dem obern Rande hinweg. Zwiſchen dieſen Streiffen und der 
Reihe mit acht Flecken, liegen zwey große gelbe Felder, die beynahe den ganzen 
mittlern Raum des Fluͤgels einnehmen, zwiſchen welchen ſchwarze Adern, gleich 
aͤußerſt feinen Faden, in die Queere hindurchlauffen. Die Unterfluͤgel find an ih⸗ 
ren Schultern ganz gelb, und alſo bis gegen ihre Mitte hin. Die aͤußern Raͤn— 
der ſind ohngefehr einen Achtelszoll breit, rußfaͤrbig und beſitzen uͤber denſelben ei— 
ne breite gelbe Binde, deren obere Hälfte einer Reihe bogenfoͤrmiger Flecken nicht 
unaͤhnlich ijt. Ueber dieſer Binde bemerkt man eine unregelmaͤßige, ſchwarze Streis 
fe, die von den aͤußern Raͤndern an queer uͤber die Fluͤgel hinlaͤuft, und ſich an 
den Bauchraͤndern, woſelbſt zwo kleine ſcharlachrothe Streiffen liegen, wieder ver⸗ 
liehrt. Oberhalb dieſer Binde nimmt man noch eine Reihe blauer, halomondfors 
miger Flecken wahr, die in der nemlichen Ordnung liegen, gerade uͤber der erſt bes 
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ſchriebenen, bogenfoͤrmigen, gelben Binde, und in ihrem Mittelpunkte eine ſchwa— 
che, ſcharlachrothe Zeichnung beſitzen. Ich erhielte dieſen Schmetterling aus 


Surinam. 
Tab. XXII. Fig. 3. 4. 
Pap Equ. Achiv. Sion. Fabric. Syſt. Ent. n. 39. p 452. eiusd. Spec. Inf. 


T. II. n 59. p. +5. Gseze Beytr. III. Th, I. B. n. 7. p.72. Cram. Inf. 4. tab. 37. 
fig. A. B. Aubent. Mifc. tab. 18. f. 1. 2. 


Der indianiſche kleine Seegelvogel. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe drey Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz. Die Augen dunkelbraun. 
Das Bruſtſtuͤck ſchwarz, und die auf ſelbigem ſitzenden Haͤrchen gruͤnlicht. Der 
Unterleib iſt ſchwarz. Die beyden Fluͤgel ſind ſchwarz. Die untern ſind mit zween 
weiß bebraͤmten Schwaͤnzen verſehen. Ganz nahe an beu Schultern der Oberfluͤ, 
gel entſpringt eine meergruͤne Streife, die queer über ſelbige hinunter und mit dem 
Bauchrande parallel läuft, und fid) beynahe an dem Ende des Körpers wieder 
verliehrt. Etwas unter denſelben zeigt fid) eine kleine, ſcharlachrothe Flecke, die 
auf dem Bauchrande liegt, fo wie zween andere, noch kleinere, meergrune unters 
wärts derſelben. In einer geringen Entfernung von den Schultern hinweg, et 
hebt fich noch eine andere meergruͤne Streife, welche breiter als die vorherbeſchrie— 
bene iſt, ihren Anfang an dem obern Rande der Oberfluͤgel nimmt, in die Queere 
uͤber die untern, parallel mit der erſtern, laͤuft, und ſich um etwas tiefer wieder 
verliehrt. Ohngefehr in der Mitte des obern Randes der Oberfluͤgel entſpringt eis 
ne febr ſchoͤnfaͤrbige meergruͤne Binde, die, nachdem fie in die Queere über die Ober; 
ſowohl als Unterflügel gegangen, fic) in der Mitte der letztern wieder verliehrt, 
und an ihren beyden Endungen am ſchmaͤhlſten auslaͤuft. Eine Reihe acht weiſſer 
Flecken entſteht nahe an den Spitzen der Oberfluͤgel, laͤuft parallel mit den aͤußern 
Rande hinunter, und verliehrt ſich an der untern Ecke, woſelbſt die letztere Flecke 
am ſchwaͤchſten erſcheint. Nahe an der Spitze der Unterflügel zeigt fid) eine Reis 
be fuͤnf gruͤner, halbmondfoͤrmiger Flecken. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und der Unterleib find graulicht. Die Ober 
fluͤgel find helleaſtanienbraun, gegen die untere Ecke aber zu dunkelfaͤrbiger. Alle 
Flecken und Zeichnungen, die auf der Oberfläche bemerkt worden ſind, zeigen ſich 
auf dieſer eben ſo deutlich. Der Grund der Unterfluͤgel ift bleicher, als fener 
der Oberfluͤgel, auch ſind die gruͤnen Flecken und Streiffen auf dieſen um vieles brei, 
ter. Die ſcharlachrothe Flecke über der Bauchecke it auch um febr vieles auf 
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dieſer Fläche breiter. Eine ſcharlachrothe Streife entſpringt gleichfalls an dem 
obern Rande, fuͤllt vollkommen ienen Zwiſchenraum aus, der zwiſchen der brei— 
ten grünen Binde und der zwoten oben beſchriebenen gruͤnen Streife befindlich iſt, 
und verbreitet fid) bis gegen das Ende des ganzen Körpers. Die benden an der 
Bauchecke ſitzenden Einzaͤhnungen ſind ſchwarz, und mit einigen blaulichten Tu— 
pfen puderartig beſtreut. Ich erhielte dieſen Tagfalter aus Jamaika. 


Tab. XXIII. Fig. I. 


Phal. Nod. Meticerra, alis anticis longitudinaliter glauco ſtriatis, fafciis 
tranfverfis fulvis, apice {triga purpurafcente; pollicis nigris, albo-macula- 
tis. Goeze, Beytr. III. Th. III. B. n. 330. p. 241. Cram, Inf. 1. p. 96. tab. 62. 


fig. C. D. 
Die bombapifde Melizerta. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe dritthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Der Kopf ift klein und braun. Die Augen find dunkel róthe 
lichtbraun. Die Fuͤhlhoͤrner (inb fadenfoͤrmig und dreyviertels Zoll lang. Der 
Saugruͤſſel it klein und ſpiralformig gewunden. Das Bruſtſtuͤck und der Uns 
terleib (inb hellbraun. Die Oberfluͤgel find bell, graulicht braun, und wenn man 
fie in einer gewiſſen Richtung beobachtet, fo ſcheinen fie wie Perlmutter zu glans 
zen. Verſchiedene ſchwache, unregelmaͤßige, dunklerbraune Binden laufen queer 
uͤber die Fluͤgel, von den obern bis zu den untern Raͤndern hin: die aͤußern Raͤn— 
der ſind mit einer Art von Saum von bleich purpurfaͤrbiger Farbe bebraͤmt. Die 
Unterfluͤgel haben eine auſſerordentlich dunkle $eberfarbe, die beynahe in das ſchwar, 
ze fallt; nur zunaͤchſt an ihren Schultern find fie graulichtbraun und haarig. In 
ihrer Mitte liegt eine breite weiſſe Binde, die von dem obern bis zu dem Bauch— 
rande hinlaͤuft. An dem untern Rande befinden fid) drey weiſſe, viereckigte Flecken, 
einer an ieder Ecke, und einer in der Mitte zwiſchen denſelben. Die Oberfluͤgel 
ſind etwas gezaͤhnt, die untern aber glattraͤndig. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und die Fuͤſſe ſind graulichtbraun, ſo wie die Freß— 
werkzeuge, die von einer anſehnlichen Laͤnge ſind und ſpitzig auslauffen. Die Ober— 
flügel find um vieles brauner, als auf der Oberflache: ihr äußerer Rand ift put 
purfaͤrbig⸗graulicht, auf welchem auch eine von demſelben etwas entfernte, blaulich— 
te Binde liegt, die von der Mitte des obern Randes bis zu der untern Ecke herab— 
fáuft. Die Unterfluͤgel find graulichthellbraun, bleicher an den Schultern, und 
grau an ihren aͤußern Raͤndern: an ben Bauchecken liegt eine dunkelfaͤrbige Fles 
cke, und eine viel kleinere und ſchwaͤchere an den Schultern: verſchiedene gezaͤhnel⸗ 


fe 


http://rcin.org.pl 


Tab. XXIII. Fig. 2. Die neuiorkiſche Epione.. 87 


te Streiffe gehen auf verſchiedenen Plaͤtzen queer uͤber die Fluͤgel. Ich erhielte 
dieſe Eule aus Bombay, und habe noch nirgends eine Beſchreibung von ihr an— 
getroffen. 


Tab. XXIII. Fig. 2. 


Phal Not. Erroxn, alis anticis nigris, fafciis tranfverfis fulvis; pofticis 
concoloribus aterrimis. Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 331. p.242, Cram, 
Inf, 2. p. 9. tab, 102. fig. E. F. 


Die neuiorkiſche Epione. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe dritthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig und dunkelbraun, fo wie die 
Augen. Der Saugruͤſſel ift roͤchlichtbraun und ſpiralfoͤͤrmig gewunden. Der 
Mucke und der Unterleib (t rußfaͤrbigaſchgrau. Die Oberfluͤgel find dunfeld)os 
colatefaͤrbig, und mit einer wellenfoͤrmigen, eiſenroſtfaͤrbigen Streife gezeichnet, die 
von dem obern bis zu dem untern Rande läuft, und beynahe in der Mitte der Fluͤ— 
gel mit vielen andern hellfaͤrbigen, (eood) nicht ſonderlich deutlichen Zeichnungen 
belegt. Die Unterfluͤgel find durchgehends ſchwarz: eine vollkommen weiſſe Gran, 
ze ausgenommen, die von der Bauchecke bis zu der obern hinaufgeht. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, die Bruſt, die Fuͤſſe und die obere Haͤlf— 
te des Unterleibes ſind aſchgrau. Die Oberfluͤgel nahe an den Schultern n 
dunkel aſchgrau, welche Farbe aber, fo bald fie fid) über die Flügel bin 
durch ausbreitet, vollkommen fid) in das ſchwarze verliehrt, und nahe an den G Spi⸗ 
pen rußfaͤrbig wird. Sieben weiſſe Flecken laufen der Lange nach an der Franze 
an dem aͤußern Rande hin. Ueber denſelben bemerkt man eine weiſſe Linie, die von 
dem obern Rande herunterkommt, immer ſchmaͤhler wird, und ſich nahe an dem 
untern wieder verliehrt. Zwiſchen dieſer und den Schultern zeigt ſich eine ſehr 
groſſe, weiſſe, laͤnglichte Flecke. Die Unterflügel find an den Schultern und an 
den Bauchraͤndern dunkelaſchgrau, in ihrer Mitte aber febr ſchoͤn dunkelſchwarz: 
iene weiſſe Grange ift auf dieſer Flaͤche auch febr deutlich wahrzunehmen. Eine 
ſchwache weiſſe Streife geht etwas an den Fluͤgeln von dem obern Rande herun— 
ter. Alle Flügel find gesábmelt. Ich erhielte dieſe Art aus Neuiork und halte 
ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 
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Fab. Ih 


Pap. Nott. Pates, alis concoloribus ferrugineis; anticis pun&o verfus 
marginem nigricante, fafciaque tranfverfa obſcuriore. Goeze Beytr. III. Th. 
IIT. B. n. 332. p. 242. (Ferruginea.) 


Die St. Chriſtopherſche Roſteule. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr einen und drey Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig. Die Augen dunkel 
braun. Der Saugruͤſſel it ſpiralformig gewunden. Der Kopf iit klein, und fo 
wie der Unterleib, der Sus, die Ober- und Unterſtuͤgel hellpomeranzenthon— 
farbig, fonder einige Zeichnungen, nur die Oberfluͤgel ausgenommen, auf deren 
Mitte eine ſchwache Binde in die Queere, und nahe an deren Spitze ein kleiner 
dunkelfaͤrbiger Punkt liegt. Die Flügel find durchgehends glattraͤndig. 

Unterfläche. Gerade fo, wie die Oberfläche, fonder einige Zeichnungen, 
Flecken und Streiffe. Ich erhielte dieſen Nachtſchmetterling aus St. Chriſto— 
pher und halte ihn für eine noch unbeſchriebene Art. 


Tab. XXIII. Fig. 4. 
Phal. Noti. Vınosa, alis nigricantibus; anticis margine rubro cinétis, me- 


dio apicis rubri fafcia brevi albiffima, Goeze Beytr. III. Th. III. D. n. 333. 
p. 242. CHorologica.) 


Die antiguaiſche Sanduhreule. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz, klein und kammfoͤrmig. Der 
Kopf und die Augen find klein und ſchwarz. Den Saugruͤſſel konnte man nicht 
entdecken. Das Bruſtſtuͤck und ein Theil des Unterleibes ift ſchoͤn pomeranzen— 
faͤrbiggelb, das uͤbrige an dem Unterleibe aber iſt ſchmutziggrau, auf welchem auch 
eine ſchwarze Streife liegt, die von deſſen Spitze herabſteigt. Die Oberfluͤgel ſind 
ſchwarz und fo durchſichtig, wie Flor oder Gaze. Die obern ſowohl als die untern 
Ränder ſind pomeranzenfaͤrbig bordirt. Auch die Spitzen der Fluͤgel ſind ohnge— 
fehr einen halben Zoll breit pomeranzenfaͤrbig. Durch die Mitte der Fluͤgel laͤuft 
eine breite, weiſſe Binde, von dem obern bis zu der Mitte des untern Randes hin, 
woſelbſt ſie auch um vieles ſchmaͤhler und mit einem ſchwarzen Saum umgeben iſt. 
Auch die Unterfluͤgel ſind ſchwarz, und ſo fein, wie Gaze. Die durch ſelbige 
in die Queere laufende Adern ſind auf dieſen ſehr ſichtbar. An dem untern Rande 
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liegt eine ſchmale pomeranzenfaͤrbige Streife, die von der Bauchecke fid) nur zur 
Hälfte gegen die obere erſtrecket. Alle Flügel find glattraͤndig. 


Unterflaͤche. Die Schenkel und Schienbeine find ſchwarz und graulicht bes 
braͤmt. Der Unterleib iſt graulicht und beſitzt eine ſchwarze Streife, die von der 
Bruſt bis gegen den After gu laͤuft. Die Oberfluͤgel find auf dieſer Flaͤche nicht pos 
meranzenfaͤrbig bordirt. Die Spitzen ſind ſchwarz, woſelbſt ſich iene weiſſe Binde 
ſehr deutlich zeigt, nebſt einer an dem Rande liegenden pomeranzenfaͤrbigen Flecke, 
nahe an der aͤußern und untern Ecke. Die Unterflügel find hier gerade fo, wie 
auf ihrer Oberflaͤche. Aus Antigua. Noch niemand hat dieſe Eule beſchrieben. 


Tab. XXIII. Fig. 5. 


Phal. Not, Nvmenta, alis fufco nigris; anticis {ftriga longitudinali alba, 
fafciis tranſverſis undulatis nigris, bafin ftrigae albae tangentibus ; pofticis 
margine exteriore albis. Goeze Beytr. III. Th. III. D. n. 334. p. 242. (A. 


boftrigata. ) , j SUE S 
Der iamaiſche Weißſtrich. 
Die ausgeſpannten Flügel find zween und einen Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig und ohngefaͤhr drey Bierz 
telszoll lang. Die Augen ſind ſchwarz. Der Saugruͤßel iſt ſpiralfoͤrmig gewun⸗ 
den. Der Kopf, das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find ſchoͤn braun. Auch die 
Oberfluͤgel find braun, und mit einer kleinen, weiſſen oder perlfaͤrbigen Binde vers 
ſehen, welche durch ihre Mitte in die Queere gegen die Spitzen zu in einer gera— 
den Richtung laͤuft, gerade unter den Schultern entſteht, und ſich auch gerade 
wieder unter den Spitzen verliehrt. Oberhalb dieſer Binde ſind die Fluͤgel mit 
verſchiedenen hell- und dunkelbraunen, wellenfoͤrmigen Streifchen gezeichnet, uns 
terhalb derſelben aber (inb ſelbige dunkelfaͤrbiger ſchattirt, eine in der Mitte ſtehen— 
de gelblichtbraune Flecke ausgenommen. Die Unterfluͤgel ſind dunkelbraun, und 
an ihren Rändern mit zween weiſſen Flecken verſehen, die ohngefaͤhr einen Drittels⸗ 
zoll lang ſind, an dem obern Rande entſtehen, in die Queere an der untern Ecke 
herunterlauffen, unb fid) an dem unterm Rande wieder verliehreu. 

Unterflaͤche. Die Bruſt, die Fuͤſſe, der Unterleib, die Unter- und Ober, 
flügel haben durchgehends die nemliche graulichtbraune Farbe: einige hell- und 
dunkelfaͤrbige, gezaͤhnelte Streiffen lauffen auf verſchiedenen Plaͤzen queer uͤber ſel— 
bige. Jene weiſſen, an den Raͤndern der Unterfluͤgel liegenden Flecken zeigen ſich 
auch auf dieſer Fläche febr deutlich. Alle Flügel find glattraͤndig. Aus Samat. 
ka habe ich diefe noch unbeſchriebene Phalaͤne erhalten. 


9n Tab. 
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go Tab. XXIII. Hg. 6. Die neuiorkiſche ehrwuͤrdige Eule. 
Tab. XXIII. Fig. 6. (a) 


Phal, Nott, Resrecragiuis, alis anticis caneſcentibus nigro-maculatis , to- 
tis fere nigris, binis lineis tranfverfis undulatis glauceſcentibus, binisque ma- 
culis fulvis reniformibus; pofticis aurantiis late nigro - fafciatis, Goeze Beytr, 


III. Th. III. B. n. 33. p. 242. 


Die neuiorkiſche ehrwuͤrdige Eule. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenfoͤrmig, und ſo wie der Kopf 
braun und beynahe ſchwarz. Der Saugruͤſſel ijt roͤthlichtbraun, fpivalformig ges 
wunden, und liegt zwiſchen den Freßſpitzen. Der Unterleib iſt dunkelbraun. Das 
Bruſtſtuͤck und die Oberfluͤgel find dunkelchocolatefaͤrbig, und beynahe ſchwarz. 
Eine kleine, ſchwarze, unregelmaͤßige, gerade Streife laͤuft queer nahe an dem aͤuſ— 
fern Rande über die Flügel, an welcher gerade über der Grange eine Reihe von fies 
ben kleinen, graulichten Flecken liegt. Die Unterflügel find bleichpomeranzenfaͤrbig, 
und mit einem dunkelſchwarzen Saum verſehen, der von der obern Ecke herablaͤuft, 

der 


(a) Die erſte und zwote Phalaͤne dieſer Tafel hat Drury nicht, wie Herr Paſtor Göze am angeführs 
ten Orte ſagt, fuͤr einerley ausgegeben, ſondern als zwo verſchiedene Arten, wie ſie es 
denn auch ohnſtreitig zu ſeyn ſcheinen, beſchrieben — und beſtimmt. Die vierte Figur iſt nach 
Drurys Meinung ein Sphinx. — Seiner vorgelegten Zeichnung nach folte man dieſes aber 
nicht glauben. Der ganze Umriß zeigt deutlich an, daß dieſer Schmetterling unter die Eulen 
gehoͤre, unter welche ihn auch Herr Paftor Böse, meiner Meinung nach, ſehr richtig gebracht 
hat. Die ſechſte Phaldne eben dieſer Tafel, ift nach Drurys ziemlich unbeſtimmter Angabe nur 
eine Varietät der Linneiſchen Paranympba. Aber dieß wird ſie wohl nicht ſeyn koͤnnen. — 
Denn die Verſchiedenheit zwiſchen der Linneiſchen Paranympba und der Druryſchen Reffeabilis 
iſt zu groß und zu merklich, und hinreichend genug, ſie beyde weſentlich zu unterſcheiden. — 
Aehnlichkeiten will ich beyden nicht abſprechen; — aber auch die auffallendſten koͤnnen uns nie 
berechtigen, ſonſt verſchiedene Arten aus dieſer einzigen Urſache zu vereinigen; und. daß dieſe 
deyden Phalaͤnen fic) ſehr merklich verſchieden auszeichnen, kan ein auch nur fluͤchtig angeſtell⸗ 
ter Vergleich lehren. Die Farbe der Oberfluͤgel — ihre nach einer verſchiedenen Richtung 
laufende Streiffe — uͤberhaupts die beyden Arten ganz eigene Zeichnung auf ſelbigen — fo 
wie der an beyden verſchiedene und ieder eigene Lauf der ſchwarzen Binden auf ben Unterflü⸗ 
geln, giebt genug Winke an die Hand, fid bey einer proiektirten Vereinigung dieſer beyden 
verſchiedenen Arten mit moͤglichſter Behutſamkeit zu betragen. Auch mit mehr Pal. No&uis 
mag diefe Reſpectabilis in Verwandſchaft ficben, Pal N. Hymenaea — Janthina oder 
Domiduca —, Fimbria und ohnſtreitig auch Pronuba haben verſchiedene Aehnlichkeiten, ſo⸗ 
wohl untereinander ſelbſt, als auch mit dieſer Druryſchen Refpeabilis — ein Umſtand, der 
letztern im Syſtem bey ienen erſtgenannten ihre rechtmaͤſige Stelle vindicirt, Pe 
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der Lange nach um den aͤußern Rande geht, und fid) an der Bauchecke wieder vers 
liehrt. Eine ſchwarze, febr breite Streife laͤuft eirkelfoͤrmig von dem obern Rans 
de an, queer durch die Mitte des Fluͤgels, bis zu der untern Haͤlfte des Bauch— 
randes hin. An den obern Ecken liegt eine kleine, bleichpomeranzenfaͤrbige Flecke, 
welche ſo groß als ein Leinſaame iſt. 

Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge, die Fuͤſſe, die Bruſt und der Unter⸗ 
leib find dunkelbraun. Die Oberfluͤgel an ihren Spitzen und die Schultern find 
dunkelthonfaͤrbig: eine große, gelblichte Wolke, welche ihre ganze Mitte einnimmt, 
und in welcher eine große ſchwarze Streife liegt, erſtreckt ſich von dem obern bis 
zu dem untern Rande. Die Unterflugel find hier eben fo, wie auf ihrer Obers 
flaͤche gezeichnet, nur ſind alle Farbenmiſchungen daſelbſt um vieles ſchwaͤcher und 
undeutlicher. Das Vaterland dieſer Eule ift Neujork, woſelbſt (te den 27ſten Jus 
nius gefangen worden. 


Tab. XXIV. Fig. r. 


Phal. Att. Lyna. Linn. Syſt. Nat. n. s. p. 810. Muf. Lud. Vlr. n. f. p. 370. 
Goeze Beytr. III Th. II. B. n. 5. p.254. Fabric. Syft. Ent. n. 9. p. 558. eiusd. 
Spec. Inf, T. II. n. 15. p 170. Clerk. Icon. tab. 52. f. 1. Cram. Inf. 1. tab. 2. 
fig. A. et 3. tab. 3 1. f. A. foemina. B. mas, Petiv. Gaz. tab. 14. fig. 5. Catesb. 
carol. 2. 84. tab. 84. 


Der nordamerikaniſche Halbmond. 
Die ausgeſpannten Flügel find obngefehr fünf und einen halben Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find braun unb febr ſtark kammfoͤrmig. Die 
Augen ſind ſchwarz. Der Kopf iſt weiß, klein und beynahe unter dem Nacken 
und den Schultern verborgen: um denſelben läuft ein kleiner brauner Ring. Das 
Bruſtſtuͤck it bleichgelb. Der Unterleib ift weiß. Auf dem erſten liegt eine bun 
kelbraune oder chokolatefaͤrbige Streife, die uͤber daſſelbige in die Queere, parallel 
mit dem obern Rande der Oberfluͤgel, laͤuft. Die vier Flügel haben durchgehends 
eine ſehr angenehme aͤpfelgruͤne Farbe: und die durch ſelbige laufende Adern eine 
roͤthlichte, bleichbraune. An den obern Rändern der Oberfluͤgel liegt der Lange 
nach eine chocolatefaͤrbige Streife, die ohngefehr einen Achtelszoll breit iſt, nach 
und nach immer ſchmaͤler wird, ie mehr ſie ſich den Spizen der Fluͤgel naͤhert, und 
woſelbſt ſie ſich auch unmerklich verliehrt: die untern Raͤnder an den Schultern ſind 
um vieles bleicher. Ohngefehr einen Zoll von denſelben hinweg, entſpringt von die; 
ſer Streife eine andere ſchmale, gekruͤmmte, die, indem ſie ſich gegen die Mitte 
des Flügels zu kruͤmmt, (id) daſelbſt mit einem kleinen, unten zugeſpitzten Auge ens 

M 2 digt, 
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digt, deſſen Pupille oder Mittelpunkt ſo durchſcheinend, wie Glas, deſſen Umkreiß 
zum theil roth, zum Theil auch ſchwarz iſt, zwiſchen welchen ſich noch einige weiſſe, 
halbrunde Umkreiße befinden. Die dufern Raͤnder der Flügel find roͤthlichtbraun, 
die untern aber weiß. Die Unterfluͤgel ſind mit zween breiten, ſehr anſehnlichen 
Schwaͤnzen verſehen, und an ihren Endigungen gleichſam gekraͤußelt, oder runz— 
licht. Ihre aͤuſſern Raͤnder ſind roͤthlichtbraun. In der Mitte eines feden befin, 
det fid) gleichfalls ein Auge, welches um vieles größer, als auf den Oberfluͤgeln 
iſt. Die Pupille deſſelben iſt durchſcheinend und klein, und mit einer rothen ſchma— 
len Streife umgeben, um welche noch eine andere ſchwarze und ſchmale geht, de— 
ren obere Hälfte aber ſehr breit ift. 


Unterflaͤche. Die Bruſt ift weiß. Die Fife find chokolatefaͤrbig. Der 
Unterleib iſt weiß. Die Seiten ſind dunkelthonfaͤrbig. Alle Fluͤgel ſind auch 
auf dieſer Flaͤche, wie auf der obern gefaͤrbt. Die durch ſelbige lauffenden Adern 
ſind hier brauner und ſichtbarer. Jene braune, auf den Raͤndern der Oberfluͤgel 
liegende Streife, ift. hier eben fo wenig ſichtbar, als iene gekrümmte, die gegen das 
Auge hinlaͤuft. Die Augen zeigen ſich aber auf dieſer Flaͤche eben ſo, wie auf der 
obern. Die obern Ränder dieſer Unterflügek (inb weiß. Die Augen haben hier 
mit halbgeſchloßenen Augen an Thieren auſſerordentlich viel ähnliches, Ich erhiels 
te diefe Phalaͤne aus Neuiork, mit der Nachricht, daß die Raupen derſelben 
roth ſeyen, und ſich von den Blaͤttern des Saſſafrasbaums ernaͤhrten. Ehe und 
bevor fie fid) ¿ue Verwandlung anſchickten, fo huͤllten fie fid) in ein febr ſtarkes Ges 
ſpinnſt, welches fie von dieſem Baume mit Benbülfe eines ſchleimichten Stofes 
den ſie von ſich ſelbſt erhielten, zuzubereiten wuͤſten, und erſchienen dann als 
Schmetterlinge im Junius und Auguſt. Auch in Carolina, Virginien unb Mary, 
land ſind ſie zu Hauſe. 


Tab. XXIV. Fig. 2. 


Phal. Not. Ornarkıx. Linn. Syſt. Nat. n. 110. p. 839. Muf. Lud. Vir. 
p. 384. Goeze Beytr. III. Th. III. B. n. 110. p. 102. Phal. Bombyx Ornatrix. 
Fabric. Syk. Ent. n. 103. p. $86. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 143. p. 203. Cram, 
Inf. 14. tab. 166, fig. C. D. F. Seb. muf. 4. tab. 39. fig. 19. 20. 


Die amerikaniſche geſchmuͤckte Eule. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr ſieben Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz und fadenfoͤrmig. Der Kopf 
ift klein und fleiſchfaäͤrbig und vorwärts mit einem ſchwarzen Flecken gezeichnet, 
woſelbſt 
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woſelbſt (id) auch der ſchneckenfoͤrmige Saugruͤſſel befindet, der aber fo febr. eins 
waͤrts gerollt iſt, daß er deswegen gar nicht wahrgenommen werden kan. Das 
Bruſtſtuͤck ir fleiſchfaͤrbig und ſchwarz gefleckt. Die Oberfluͤgel find febr ſchön 
fleiſchfaͤrbig, und an ihren obern Raͤndern ſcharlachroth bebrámt; vier kleine, weiß 
ſe Plaͤtze ausgenommen, in deren iedem eine kleine ſchwarze Flecke liegt. Nahe an dem 
Schulterband zeigt ſich eine rothe, herzfoͤrmige Flecke, nebſt einer andern kleinen 
ſchwarzen unter demſelben. An dem aͤußern Rande nimmt man eine Reihe klei, 
ner, ſchwarzer Flecken wahr, die fid) bis an die Spitze der untern Ecke erſtrecken. 
Ueber dieſer Reihe findet fid) noch eine andere mit rothen Flecken, die beynahe fámt, 
lich mit einander vereiniget ſind, und einigermaſſen mit dem rothen Saum der 
Oberfluͤgel ein ganzes auszumachen ſcheinen: noch zeigt fich über denſelben eine andere, 
aus ſchwarzen Flecken beſtehende Reihe. Die Unterfluͤgel ſind ſchneeweiß, und 
an ihren äußern Rändern mit großen ſchwarzen, eckigten Flecken wolkenfoͤrmig ge⸗ 
zeichnet: eine derſelben erſtreckt ſich bis au dem obern Raude hin, und iſt etwas 
deutlicher, als die uͤbrigen. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und der Unterleib find weiß. Die Fuͤſſe weiß 
und ſchwarz. Die Oberfluͤgel find ſchön ſcharlachroth, iedoch an ihren Schuftern 
weiß, fo wie die Franze, die rings um den aͤußern Rande lauft, mit der einen Rei; 
be febr kleiner ſchwarzer Flecken vereiniget it. Etwas über denſelben zeigt fid) eis 
ne ſchwarze, unregelmaͤßige Linie, die ſich von dem obern Rande bis zu der untern 
Ecke erſtreckt. Ueber dieſer linie nimmt man noch eine andere kuͤrzere wahr, die 
nur zur Hälfte queer úber die Flügel geht. Die Unterfluͤgel find ſchneeweiß, und 
ſo, wie auf der Oberflaͤche, mit ſchwarzen, eckigten Flecken gezeichnet: auch ihre 
obern Raͤnder find eben fo, wie die Oberfluͤgel, ſcharlachroth bebraͤmt. Ich evs 
hielte diefe Eule aus Antigua, Jamaika und St. Chriſtopher, und halte fie für 
noch unbeſchrieben. 


Tab. XXIV. Fig. 3. 


Phal, Not. Berta. Zinn. Syt. Nat. n. 348 p.484. Muf. Lud. Vir. p. 299. 
Goeze Beytr. III. T. IV.B. n. 348. p.79. Phal Bombyx Bella. Fabric, Syft. 
Ent. n. 101. p. 585. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 141. p. 203. Cram. Inf. 10, tab, 
109. fig. C. D. Catesb. Carol. 2. 96, tab. 96. Petiv. gazoph. 1. tab. 3. fig, 1. 


Rai Inf. 211. 1. h 
Das punftírte Band. 
Die ausgeſpannten Flügel find ſieben Biertelsgoll breit. 
Oberfläche. Die Fuͤhlboͤrner find ſchwarz unb fabenfórmíg. Der Kopf 
ift klein und weiß, und mit einer kleinen ſchwarzen Flecke gezeichnet, die zwiſchen 
3 den 
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den Fuͤblhörnern liegt. Das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find weiß. Auf dem 
erſtern zeichnen fid) verſchiedene kleine ſchwarze Tupfen aus. Die Oberflügel find 
ſchoͤn gelb, und mit verſchiedenen weiſſen, ſchmahlen, unregelmaͤßigen Streiffen 
oder Baͤndern geziert, die uͤber ſelbige von dem obern bis zu dem untern Rande in 
die Queere lauffen: auf ieder dieſer Streiffen oder Binden liegen viele kleine, ſchwar— 
ze Punkte. Oberhalb bec Franze, welche weiß if, befindet fid) eine Reihe ſchwar⸗ 
zer Flecken, die beynahe in einander laufen. Die Unterflügel find ſchwach fihars 
lachroth, und mit einem ſchmahlen, ſchwarzen Saum umgeben, der an der Bauch— 
ecke entſteht, und bis zu dem obern hinaufſteigt. Die weiſſe Franze läuft rings 
um den aͤußern, und Bauchrande, und erſtreckt ſich bis an die Schultern. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und der Unterleib ſind weiß; die Seiten derſel— 
ben find der Linge nach mit verſchiedenen ſchwarzen Flecken getupft. Die Fuͤſſe 
find ſchwarz und weiß. Die Oberfluͤgel (inb febr ſchoͤn ſcharlachroth, welche Farbe 
laͤngs an den obern Raͤndern in das gelbe faͤllt, woſelbſt ſich verſchiedene ſchwarze, 
eckigte Flecken befinden: eine davon verlängert (id) bis an die Spitzen der Flügel. 
Laͤngs an dem aͤußern Rande zeigt ſich auch hier iene aus ſchwarzen Flecken beſte— 
bende Reihe, die fid) auf der Oberfläche zeigte. Die Unterfluͤgel find ſcharlach— 
roth, und eben ſo, wie auf ihrer Oberflaͤche, mit einer ſchwarzen Binde verſehen, 
die ſich auch hier durch dieſelbige ſehr deutlich zeigt. An dem obern Rande liegen 
zween weiſſe Flecken, und in ihrem Mittelpunkte ſchwarze. Ich erhielte dieſe Phas 
laͤne aus Neuiork, woſelbſt ſie ſich im May und Auguſt zeigt. Die Raupe derſel— 
ben, wie mir mein Freund von daher ſchrieb, hatte die nemliche Farbe, wie die 
Oberfluͤgel dieſes Nachtvogels, und naͤhrte ſich von den blauen Lupinen. 


Tab. XXV. Fig. 1. 


Sphinx legitima CaroLına. Linn. Syſt. Nat. n. 7. p. 798. Muf. Lud. Vlr. 
p. 346. Goeze Beytr. III. Th II. B. n. 7. p. 150. Fabric. Syſt. Ent. n. 9. p. $39. 
eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 21. p. 144. Merian. ſurin. $7. t. 7. Brown, lamaic. 
438 tab. 43. fig. 17. Martini allgem. Gefch. d. Natur. I. p. 84. tab. 7. B. f. 2. 
imago. f. 3. larva, f. 4. chryfalis. 


Der caroliniſche Schwaͤrmer. 


Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr fünf Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find innwaͤrts weiß, auswärts aber ſchwarz 
und an ihren Spitzen gekruͤmmt. Die Augen ſind groß und ſchwarz. Der Kopf 
und das Bruſtſtuͤck find roſtfaͤrbiggraulichtbraun. Der Unterleib hat die nem; 
liche Farbe, und ift an feinen Seiten mit fünf laͤnglichten, gelben Flecken verſehen, 


zwiſchen 


http://rcin.org.pl 


Tab. XXV. Fig. 2. Der Ringelſchwaͤrmer. 95 


zwiſchen welchen ſchwarze Streiffe hindurchlauffen: an einem derſelben befindet 
ſich eine kleine weiſſe Flecke, die zwiſchen den gelben liegt. Die Oberfluͤgel ſind 
eben fo roſtfaͤrbiggraulichtbraun, als der Unterleib, und mit einer nahe an den 
Schultern liegenden, weiſſen, geſprenkelten Flecke, nebſt noch einer andern kleinen, 
weiſſen, fait in der Mitte des Flügels gegen den obern Rand zu liegenden, gezeich— 
net. Eine ſchmahle, unregelmaͤßige, gezaͤhnelte, weiſſe Streife entſteht beynahe 
an der untern Ecke, ſteigt parallel mit dem aͤußern Rande gegen die Spitze zu, 
hinauf, und verliehrt ſich daſelbſt von ienem in einiger Entfernung. Verſchiedene 
gezähnelte, einigermaſſen ſchwarze Streiffe laufen queer über die Flügel, von den 
obern bis zu den untern Raͤndern, von welchen zwar einige ſehr ſchwach, andere 
hingegen aber febr deutlich find. Die Franzen aller Flügel find braun mit weiß 
untermengt. Die Unterfluͤgel haben die nemliche Farbe, wie die Oberfluͤgel, nur 
iſt ſelbige in deren Mitte noch dunkler: an den Schultern ſind ſie beynahe ſchwarz. 
Eine ſchmale, aſchgraue, gezaͤhnelte Binde geht von der Mitte der obern Raͤnder 
bis zu den Bauchecken queer uͤber die Fluͤgel hinunter, unter welcher ſich noch eine 
andere ſchwarze, ſchmahle befindet, die unmittelbar an iene graͤnzt und mit ders 
ſelben vereiniget iſt. 


Unterflaͤche. Die Fuͤſſe und die Schenkel find eiſenroſtfaͤrbigbraun. Die 
Bruſt und der Unterleib find aſchgrau. Die Oberflügel haben hier die nemliche 
braune Farbe, wie auf ihrer Oberflaͤche, doch weder Flecken noch andere Schatti— 
rungen, zween ſchwache gezaͤhnelte Streiffe ausgenommen, die queer über ſelbige hin— 
weglauffen. Die Unterfluͤgel ſind nahe an dem Koͤrper aſchgrau, das uͤbrige ver— 
haͤlt ſich wie auf der Oberflaͤche; auch liegen hier einige ſchwache Streiffe in die 
Queere auf ſelbigen. Dieſen Schwaͤrmer erhielte ich aus Neuiork, woſelbſt ſie 
fich im Junius und September zu begatten pflegen: auch aus Maryland, Birgis 
nien und St. Chriſtopher habe ich einige erhalten. 


Tab. XXV. Fig. 2. 


Sphinx adfeita Purcea. Linn. Syſt. Nat. n. 3 5. P. 807. Muf. Lud. Vir. 
p. 364. Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 35. p.192. Zyganea Phegea. Fabric. 
Sykt. Ent. n. 2. p. 550. eiusd. Spec. Inf. T. IL n. 4. p. 158. Friſch. Inf. 6. p. 
33. tab. 15. Syſt. Verz. d. S. d. W. G. n. 9. p.45. Efper. Schmetterl. T. 
II. tab. 17. f. 1. 2. Scopol. Ent. carn, n. 480. p. 190. Fuesl, Magaz. 1. St. 
Tab. 1. fig. E, 


Der Ringelfchwarmer. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr ſieben Viertelözoll breit. 
Ober 
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Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenformig und ſchwarz, aber an ihren 
Endungen weiß. Die Augen, der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſind ſchwarz. Der 
Unterleib ift dunkelgruͤn, beynahe ſchwarz. An der Baſis deſſelben, gerade uns 
ter dem Bruſtſtuͤck, liegt eine dunkelgelbe, fait goldfaͤrbige Flecke, und nahe an dem 
After befindet (id) ein eben fo goldfaͤrbiger Bauchring, welche Farbe fid) aber vof, 
lig an den Seiten herunterwendet, ganz zu unterſt fich aber nicht wieder vereiniget. 
Die Oberfluͤgel ſind eben ſo dunkelgruͤn, wie der Unterleib, und mit ſechs durch— 
ſcheinenden Flecken verſehen, von welchen ein einziger an den Schultern, zween in 
der Mitte, und drey an den Spitzen liegen. Die Unterflügel find eben fo, wie 
die obern, gefaͤrbt, iedoch nur mit zween durchſcheinenden Flecken gezeichnet. 

Unterflaͤche. Die Fate find dunkelbraun. Die Bruſt und der Unterleib 
find hier eben fo dunkelgruͤn, wie auf ihrer Oberflache. An leder Seite der Bruſt, 
nahe an den Vorderfuͤſſen, bemerkt man zween goldgelbe Flecken, die gerade an den 
Schultern liegen. Alle Fluͤgel haben hier die nemliche Farbe, wie auf ihrer Ober— 


flache, und die nemlichen durchſcheinenden Flecken. Ich habe dieſen Schwaͤrmer 
aus Deutſchland erhalten. 


Tab. XXV. Fig. 3. 
Sphinx adſcita STEROPES (a), totus ater; alis integris atris, maculis ca- 
nefcentibus; pedibus rufis; antennisque nigris peCtinatis, Goeze, Beytr. III. Th. 


II. B. n. 40. p. 215. 
Der Steropesſchwaͤrmer. 


Die ausgeſpannten Flügel find beynahe dritthalb Zoll breit. 


| Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun, beynahe ſchwarz unb kamm— 
foͤrmig. Der Kopf und die Augen ſind ſchwarz. Die Freßwerkzeuge ſind klein 


und 
(a) Drury Halt dieſen Schwaͤrmer für nichts mehr und weniger, als für eine zufaͤllige Abänderung 
des windigſchwarmers (Spbinx Convolvuli L.). Aber wie kan er das? — So ſehr arten 


Schmetterlinge — wenigſtens unſere deutſchen — nie aus, daß ſie durch irgend einen uns 
Unbekannten Zufall zu ganz andern Geſchoͤpfen werden. Eine Metamorphoſe dieſer Art koͤnnen 
wir nicht annehmen. — Herr Paftor Goze erhebt daher dieſen Drurnfchen Schwaͤrmer zu eie 
ner neuen Art — „Den, um mich ſeiner Worte zu bedienen, Fabriz auf Convolvuli, Eſper 
„aber auf Liguftri gezogen hat, und weder der eine noch der andere ift, ſondern eine beſondere 
„ aduslaͤndiſche Gattung, die zwar von beyden etwas ähnliches, aber doch ihren eigenen Habitus 
„und Karaktere hat., — Es it dieſer Schwaͤrmer unſtreitig eine eigene Art und zeichnet 
ſich durch ſeine Oberfluͤgel ſchon hinlaͤnglich aus, wenn er auch gleich in Hinſicht ſeiner Unter— 
flügel mit dem Ligufter : unb in Ruͤckſicht feines Unterleibes mit dem Windigſchwaͤrmer einige 
ſonderbare Aehnlichkeiten hat, die ich ihm auch nicht abzuſprechen im Sinne habe. P. 
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und lang, ſchoͤn ſcharlachroth und zwiſchen denſelben befindet fid) der ſchneckenfoͤr, 
mig gewundene Saugruͤßel. Das Bruſtſtuͤck (t blaͤulichtgruͤn, beynahe ſchwarz. 
Der Unterleib ift dunkelbraun. Die Oberfluͤgel (inb dunkelbraun: in ihrer Mitte 
find fie vollkommen, wie Glag, durchſcheinend, woſelbſt fid) auch eine dunkelfaͤr— 
bige Wolke befindet, die mit dem obern Rande vereiniget iſt. Die Unterfluͤgel, 
welche klein ſind, ſind auch durchgehends durchſcheinend, und mit einem ſchmalen, 
dunkelbraunen Saum umgeben, der rings um ihre Raͤnder laͤuft, und ſich an den 
obern Raͤndern in eine Wolke ausbreitet. 


Unterflaͤche. Die Bruſt it dunkelbraun. Die Fuͤſſe, fo wie die Schenkel, 
find ſchoͤn ſcharlachroth. Auch der Unterleib gegen feine Mitte, bis beynahe an den 
After hin, ift ſcharlachroth, jedoch an dem letztern ſchwaͤcher, woſelbſt die Scharlach— 
roͤthe von den Bauchringen, die ſchwarz und ſchmal ſind, durchſchnitten wird. Alle 
Fluͤgel ſcheinen von der nemlichen Farbe, wie auf ihrer Oberflaͤche, zu ſeyn. Ich 
erhielte dieſen Schwaͤrmer aus Jamaika, und habe noch nirgends eine Beſchrei— 
bung von ihm langetroffen, 


Tab. XXV. Fig. 4. 


Sphinx legitima Arrınıs, alis integris; anticis fufco-cinerafcentibus, tribus 
in una chara&teribus glaucis, binis caudatis; pofticis bafi hilare rubris; ab- 
domine cingulis rubro- nigris. Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 41. p. 215. 


Der amerifanifche, dem Windig- und Liguſtervogel ähnliche 
Schwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr fuͤnfthalb Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind auf einer Seite weiß, auf der andern 
braun. Die Augen find groß und ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck iſt dunfelcraun und 
mit verſchiedenen gekruͤmmten Streiffen verſehen, die auf ſelbigem in die Queere 
von einer Schulter zu der andern laufen. Der Unterleib iſt auf ſeiner Oberflaͤche 
febr ſchoͤn, mit fünf roſenfaͤrbigen und ſechs ſchwarzen Ringen, die fid) bis an deffen 
Seiten erſtrecken, gezeichnet, zwiſchen welchen auf deſſen Mitte eine roſtfaͤrbig— 
braune Streife liegt, die fid) nur an dem After verliehrt. Die Oberfluͤgel find 
caſtanienbraun und febr fdjón hell und dunkel, zuweilen auch beynahe ganz ſchwarz 
ſchattirt, eine ziemlich hellfaͤrbige Flecke liegt beynahe in der Mitte derſelben, und 
eine andere nicht weit von dem obern Rande entfernt. Die Unterfluͤgel, zunaͤchſt 
an den Schultern, ſind ſchwarz, und nur laͤngs an ihren aͤußern Raͤndern hin grau— 
lichtbraun: in ihrer Mitte befinden ſich drey be: eine rothe, aſchgraue, und 
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eine ſchwachroſenfaͤrbige, die durch eben fo viele ſchwarze, wellenfoͤrmige Streiffe 
von einander geſchieden werden, welche durch die Fluͤgel, von den obern bis zu 
den Bauchrandern, in die Queere lauffen. Die Franzen aller Fluͤgel find braun, 
und weißgefleckt. 


Unterfláche. Die Schenkel (inb dunkelhaßelnußbraun; die Schienbeine 
haben die nemliche Farbe, find aber uͤberdieß noch weiß gefleckt. Die Bruſt und 
der Unterleib find aſchgrau. Auf dem letztern liegen der Länge nach fünf bunfels 
faͤrbige Flecken (die mittlern find am gröften) unter den fünf Bauchringen, ¿us 
nächit an der Bruſt. Die Oberfluͤgel find dunkelhaßelnußbraun, fonder einige 
Flecken. Die Unterfluͤgel haben der Lange nach ſowohl an ihren obern als äußern 
Raͤndern die nemliche Farbe, iedoch find fie an ihren Schultern und Bauchrändern 
aſchgrau. Eine dunkelfaͤrbige Streife entſteht nahe an der Bauchecke, woſelbſt 
fie beynahe ſchwarz (t, läuft in die Queere über den Flügel, und verliehrt (id) an 
der Mitte des obern Randes, von da ſie bis in die Mitte einer Reihe aneinander 
haͤngender Bogen nicht unaͤhnlich ſiehet. St. Chriſtopher ift das Vaterland dieſes 
bisher noch von niemand beſchriebenen Schwaͤrmers. 


Tab. XXVI. Fig. 1. 


Sphinx adfcita PoLymena. Linn. Syft. Nat. n. 40. p.806. Goeze Beytr. 
III Th. II. B. n. 40. p 198. Zygaena Polymena. Fabric. Syſt. Ent. n. 13. p. 553. 
eiusd. Spec. Inf, T. II. n. 26. p. 162. Cram. Inf. 2. tab. 13. fig. D. Rai Inf, 135, 


Der aſiatiſche Polymenaſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beinahe zween Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz und fammformig, und an if, 
ren Endungen überaus zart; zwiſchen dieſen liegt vorwärts an der Stirne des 
Kopfes eine weiſſe, runde Flecke. Oberhalb deſſelben, auf dem Nacken, befindet 
fid) eine runde, ſcharkachrothe, glänzende. Das Bruſtſtuͤck (jt ſchwarz. Der erſte 
Bauchring iſt ſcharlachroth, die beyden folgenden ſchwarz; die untern Ränder ders 
ſelben ſind mit einem praͤchtigen dunkelhimmelblauen Saum, der wie ein geſchliffe— 
ner Saphir glaͤnzt, umgeben. Etwas mehr nach unterwaͤrts zu, iſt der Unterleib 
febr angenehm roͤthlicht, woſelbſt auch zwo ſchwarze Streifchen liegen: das úbris 
ge ift ſamt dem After ſchwarz. Die Oberfluͤge! find dunkelbraun, und gerade an 
den Schultern mit einer kleinen Flecke, von erſt beſchriebener glanzendblauer Farbo, 
und mit bre) dunkelgelben, beynahe pomeranzenfaͤrbigen, gezeichnet. Jene zus 
naͤchſt an den Schultern liegende ift febr klein, die groͤſte liegt in einiger Entfer- 
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nung von den Spitzen der Flügel hinweg. Die beyden grôiten dieſer Flecken fcheis 
nen durch die in die Queere hindurchlaufenden, ſchwarzen Adern gleichſam von ein— 
ander getrennt zu ſeyn. Die Unterfluͤgel ſind von der nemlichen Farbe, wie 
die Oberfluͤgel, nur haben ſie zween eben ſolche gelbe Flecken, von welchen der ei— 
ne und kleinſte zunaͤchſt an den Schultern, und der andere gerade in der Mitte ges 
gen die obere Ecke zu liegt. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge find klein und ſchwarz. Die Bruſt ift 
ſchwarz und weißgefleckt. Die Fuͤſſe fame den Schenkeln find ſchwarz, die letztern 
find weißgeflekt. Der Unterleib, zunaͤchſt an der Bruſt, ift dunkelbraun, nach uns 
ten zu aber roth und bleichblauficht ſchattirt, gerade gegen der oben befindlichen, ans 
genehm rothen Binde über: noch mehr unterwaͤrts gegen den After zu ift er dune 
kelbraun, der After ſelbſt aber bleichroͤthlicht. Die Ober fowohl, als die Untere 
flügel haben die nemliche Farbe, wie auf ihrer Oberflache. 

Das Vaterland dieſes Schwaͤrmers ift China. Herr Lee zu Deptford war. 
fo gefällig, denſelben mir aus feiner Sammlung zu borgen: ich verdanke ihn noch 
mehrere Inſekten aus dieſen Gegenden, die ich auf feine Einwilligung zur Abbil— 
dung erhalten habe. 


Tab. XXVI. Fig. 2. 


Sphinx adfcita CERBERA. Linn. Syft. Nat. n. 38. p. 806. Muf. Lud. Vir, 
P. 363. Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 38. p. 196. Fabric. Syft. Ent. n. 7. 
p. 551. eiusd, Spec. Inf. T. II. n. 12. p. 160. Cram. Inf. 7. tab. 83. fig. F. 
Sulz. abgek. Geſch. d. Inf. tab. 20. f. 8. 


Der capenfifche Zerberusſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Flügel find beynahe anderthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Der Kopf eben ſo und klein. 
Das Bruſtſtuͤck iſt glaͤnzend blaulichtgruͤn. Der Unterleib eben ſo; die mittlern 
drey Bauchringe find ſcharlachroth, und zwar bis an ihre Seiten hin, nur unters 
waͤrts nicht. Die Oberfluͤgel ſind dunkelgruͤn, und mit ſechs, wie Glaß durch— 
ſcheinenden Flecken verſehen. Die kleinſte Flecke liegt zunaͤchſt an den Schultern 
und iſt rund, drey andere liegen an dem aͤußern Rande, und ſind laͤnglicht, und 
zwo andere in der Mitte, die oval und dreyeckigt find. Die Unterflügel find eben 
ſo dunkelgruͤn, und nur mit zween Flecken, die eben ſo durchſcheinend, wie Glaß 
find, verſehen: der grojte davon liegt zunächit an den Schultern, der andere, der 
kleiner und vollkommen rund iſt, liegt zwiſchen den obern und aͤußern Raͤndern. 
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Unterfläche. Die Bruſt, der Unterleib und die Fuͤſſe find von einer 
glaͤnzenden, ſtahlblauen, in das gruͤne fallenden Farbe. Auf der erſtern liegt eine 
kleine, rothe Flecke zunaͤchſt an den Schultern der Oberfluͤgel. Die Hinterfuͤſſe 
haben eine weiſſe Gelenkfuͤgung. Alle Fluͤgel haben die nemliche Farbe, wie auf 
der Oberfläche. Von dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung. 


Tab. XXVI. Fig. 3. 


Sphinx legitima SaGrrTATA, alis integris; anticis abdomineque fagittato- 
fufcis, binis pun&tis utrinque albis; pofticis atris; maculis quinis flaviffimis. 
Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 42. p. 216. 


Der iamaiſche Pfeilſchwanz. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr vierthalb Zoll breit. 

Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner und der Kopf (inb caſtanienbraun. Die 
Augen braun und mit einer fleiſchfarbigen Streife, die rings um ſelbige laͤuft und 
an den Schultern, woſelbſt (ie weiß wird, herunterſteigt, verſehen. Das Bruſtſtuͤck 
iſt caſtanienbraun. Der Unterleib iſt an ſeiner Spitze etwas bleicher, an ſeiner 
Baſis aber hellthonfaͤrbig. Die Oberfluͤgel find gelbeaſtanienbraun und mit zween 
ſchwachen, wellenfoͤrmigen Streiffen gezeichnet, die von den Spitzen bis an die Mit— 
te der untern Raͤnder ſich erſtrecken, woſelbſt eine blaͤulichte Wolke, ſo wie zunaͤchſt 
an den Schultern eine kleine, ſchmale, milchfaͤrbige Flecke liegt. Die Unterfluͤ— 
gel ſind dunkelbraun, beynahe ſchwarz, und mit einer Reihe ſchmutzigmilchfaͤrbiger 
Flecken verſehen, die von der Bauchecke, bis an die Mitte des obern Randes, ſich 
erſtreckt. 

Unterflaͤche. Die Bruſt iſt bleichthonfaͤrbig, welche Farbe auch den Uns 
terleib der Lange nach einnimmt. Die Oberfluͤgel nahe an den Schultern find 
bleichthonfaͤrbig, gegen die Mitte zu aber noch ungleich dunkler, als auf ihrer Obers 
flache. Von da an, bis an die Spitzen, find fie febr zierlich mit pomeranzenfárs 
bigen und thonfärbigen Flecken gezeichnet, zwiſchen welchen dunkelfaͤrbige Streiffe 
lauffen, und mit verſchiedenen kleinen, dunkelbraunen Tupfen, die ſich nicht be— 
ſchreiben laffen, verſehen. Die Unterflügel find dev Lange nach an den Bauchraͤn— 
dern thonfaͤrbig, und eben ſo der Länge nach an der aͤußerſten Abtheilung der obern 
Ránder. Das übrige (ff auf den Flügeln matt pomeranzenfaͤrbig, ſchwach ſchat— 
tirt und mit braunen Flecken und Tupfen beſetzt. Ich erhielte dieſen Schwaͤrmer 
aus Jamaika, und habe noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. 
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Tab. XXVI. Fig. 4. 


Sphinx adfcita Tneris. Linn. Mant. Pl. II. p. 539. Goeze Beytr. III. Th. 
II. B. n. 102. p. 229. Zygaena Thetis. Fabric. Syſt. Ent. n. 8. p. 552. eiusd. 
Spec, Inf, T. II. n. 13. p. 160. 


Der iamaiſche Thetisſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe anderthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Die Augen dunkelbraun. 
Der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſchwarz. Auf dem Nacken liegen zween kleine, 
ſcharlachrothe Flecken, und zwar gerade über den Augen, und zween andere unter dens 
ſelben; auf ieder Seite einer. Der Unterleib iſt gleich einem Saphir ſehr ſchoͤn 
glaͤnzendblau, iedoch noch heller; eine ſchwarze, dreyeckigte Flecke liegt noch auf fefs 
bigem, und bedeckt ihn von dem Bruſtſtuͤck an zur Haͤlfte. Die Oberfluͤgel ſind 
dunkelſchwarz, ohne einige Flecken oder Zeichnungen, die Spitzen, welche weißlicht 
find, ausgenommen. Die Unterflügel find eben fo dunkelſchwarz, und mit einer 
weiſſen durchſcheinenden Flecke verſehen, die ganz ihre Mitte einnimmt. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und die Seiten ſind dunkelſchwarz. Die 
Schenkel der Vorderfuͤſſe ſind vorwaͤrts weiß: das uͤbrige an den Fuͤſſen iſt dun— 
kelſchwarz. Der Unterleib ijt weiß, und nur die Seiten und das Ende find dunkel— 
ſchwarz. Die auf der Oberflaͤche bemerkte, ſchoͤne blaue Farbe, erſtreckt ſich nicht 
bis auf die Unterflaͤche. Alle Fluͤgel haben hier die nemliche Farbe, wie oben. 
Aus Jamaika, und gehoͤrt unter die noch unbeſchriebenen Schwaͤrmer. 


Tab. XXVI. Fig. 5. 


Sphinx legitima TRV xc TATA, alis integris furvo - cinerafcentibus, nigro- 
ftriatis, abdominis cingulo albo; ano barbato, Goeze Beytr. IIL T. Il. B. 
n. 43. p-. 216, 


Der amerikaniſche dreypunktirte Schwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Flügel find beynahe neun Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind dunkelbraun, an ihren Endungen ba, 
enforinig gekruͤmmt, und an ihren untern Seiten bleicher. Das Bruſtſtuͤck it 
dunkelbraungraulicht. Der Unterleib, welcher flach (i, bat die nemliche Farbe: 
an feinem Ende ift er breit und haarig: auf feiner Mitte liegt eine ſehr anſehnli— 
che weiſſe Binde, die von einer Seite zur andern laͤuft, zwiſchen welcher und dem 
Ende fid) drey kleine weiſſe Flecken befinden, die an ieder Seite liegen. Die Obers 
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flügel find überaus dunkelbraun, und mit bte) auſſerordentlich kleinen, durchſchei— 
nenden Flecken, die beynahe in der Mitte derſelben, doch nahe an den aͤußern Raͤn— 
dern liegen, gezeichnet, Oberhalb dieſer Flecken und an dem obern Rande zeigt ſich 
eine einzelne ſchwarze Flecke. Die Unterfluͤgel ſind eben ſo dunkelbraun, wie die 
obern, und ſonder einige Flecken. 


Unterflaͤche. Der Mund iſt hellaſchgrau. Der Saugruͤſſel beynahe 
ſchwarz. Die Schenkel der Vorderfuͤſſe find aſchgrau, iene aber der Hinterfuͤſſe 
etwas dunkler. Die Fuͤſſe ſelbſt ſind braun, ſo wie die Seiten der Bruſt. Die 
Mitte des Unterleibes, zunaͤchſt an der Bruit, it aſchfaͤrbig, welche Farbe (id) 
bis gegen die Haͤlfte deſſelben hin erſtrecket, alsdann aber ſtuffenweiſe abnimmt 
oder ſchmaͤler wird. Die Mitte eines ieden Bauchringes iſt eben ſo gefaͤrbt. Die 
Ober, ſowohl als die Unterfluͤgel (inb hier eben fo, wie auf ihrer Oberfläche ges 
färbt. Die letztern find der Lange nach an ihren Bauchraͤndern, gegen die Schul— 
tern zu, aſchgrau. Das Vaterland dieſes Schwaͤrmers ift die St. Chriſtophers, 
inſel. Ich habe noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XXVII. Fig. 1. 


Sphinx legitima Fravicaws, alis denticulatis; anticis fufco - undulatis; 
pofticis dimidio- flavis, dimidio atris; ano pilofo. Goeze Beytr. III. Th. II. B. 


e 44. P 216. 
"A Der tamaifd)e Gelbling. 


Die ausgefpannten Fluͤgel find beynahe vier und einen Viertelszoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind unterwaͤrts weiß / oberwaͤrts aber roth⸗ 
braun. Die Augen find hellgruͤn. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck find dunkel— 
braun. Von der Spitze des Kopfes an geht eine gerade, ſchwarze Streife uͤber 
den Ruͤcken und erſtreckt ſich bis an den Unterleib, welcher oberwaͤrts mit braunen 
und dunkelaſchgrauen Ringen umgeben ift, die fid) von dem Bruſtſtuͤcke an bis zu 
deſſen Ende ausbreiten. Die Oberfluͤgel ſind eben ſo dunkelbraun, als das Bruſt— 
ſtuͤck, und mit einigen unregelmäßigen, dunkelfaͤrbigen, beynahe ſchwarzen Streif— 
fen gezeichnet, die von den obern bis zu den untern Raͤndern in die Queere lauffen, 
und mit einer Reihe kleiner, eckigter Flecken, die der Lange nach an den äußern Ráne 
dern liegen, beſetzt. Dieſe Fluͤgel ſind einigermaſſen gezaͤhnelt. Die Unterfluͤ— 
gel ſind gelb, und mit einer dunkelſchwarzen Binde verſehen, die rings um ih— 
re außern Raͤnder läuft. 

Unterflache. Die Bruſt und die Fife find dunkelthonfaͤrbigbraun. Der 
Unterleib iſt dunkelaſchgrau. Die Oberfluͤgel find hier eben fo braun, als auf ihrer 
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Oberfläche, und an ihren äußern Rändern der Lange nach mit laͤnglichten, gelben 
Flecken beſetzt. Die Unterfluͤgel haben die nemliche braune Farbe, wie die Ober, 
fluͤgel, und eben ſo an ihren obern und aͤußern Raͤndern, woſelbſt ſich eine dunkel, 
farbige Binde zeigt, die gerade der auf der Oberfläche bemerkten hier entgegen ges 
ſetzt iſt. In der Mitte, ſo wie an den Bauchraͤndern, ſind die Fluͤgel gelb. Eine 
ſchwarze, gegábnefte ſchwache Streife entſteht an ben Bauchraͤndern, laͤuft queer über 
die Flügel und endigt fid) an den obern Raͤndern etwas unter der Mitte. Jamais 
fa ijt das Vaterland dieſes Schwaͤrmers, von dem ich noch keine Beſchreibung 


angetroffen habe. 
Tab. XXVII. Fig. 2. 


Sphinx legitima Pix As TRI. Linn. Syſt. Nat. n. 22. p. 903. Faun. Suec. 
n. 1088. Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 22. p. 174. Fabric, Syſt. Ent. n. 16. 
p. 541. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 30. p. 146. Roef. Inf. 1. p. 41. tab. 6. Efper. 
T. II. tab. 12. Scopoli Ent. carn, n. 473. p. 187. Schaeff. Ic. Inf. Ratisb. 
tab. 110. fig. 1. 2. Sepp. Inf. III. p. 23. tab. 5. Degeer Inf. 1. tab. 10 fig. 1. 2. 3. 
Reaum. Inſ. 1. tab, 13. fig. 8. 


Der Fichtenſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefaͤhr drey und drey Viertelszoll breit. 


Oberflache. Die Fuͤhlhoͤrner (inb auf einer Seite weiß, auf der andern 
braun. Die Augen find ſchwarz. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck find graulicht, 
braun, das letztere iſt nahe an den Schultern aſchgrau, auf welchem auch eine 
ſchwarze Streife oder Binde liegt, die um beyde Seiten geht. Der Unterleib 
iſt graulichtbraun, und mit dunkelſchwarzen Ringen umgeben, die oberwaͤrts durch 
eine breite, graulichtbraune Binde getrennt find; queer durch ſelbige laͤuft eine 
ſchwarze Streife von der Baſis des Unterleibes an, bis zu defen Ende. Die 
Oberfluͤgel find graulichthraun, beynahe eſelgrau, und mit drey ſchwarzen, fut 
zen Streiffen verſehen, die auf einem ieden in der Mitte liegen: iede derſelben liegt 
an der andern, und parallel mit dem obern Rande. An den Spitzen entffebt eis 
ne andere unregelmäßige, gerade Streife, die obugefebr einem Drittelszoll lang 
(fl, und gegen die Mitte der Flügel zu läuft. Die Ränder aller Flügel find glatt, 
fhivars und weiß gefleckt. Die Unterflügel haben die nemliche Farbe, wie 
die obern, iedoch keine Flecken, und ſind nur gegen die Schultern zu um etwas 
bleich farbiger. 


Unterflaͤche. Die Bruſt und der Unterleib ſind aſchgrau. Die Fuͤſſe 
graulichtbraun, und mit einigen weiſſen Flecken gezeichnet. Alle Flugel find auf 
dieſer 
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dieſer Flaͤche eben fo graulichtbraun, als auf ihrer obern, fonder einige Flecken oder 
Zeichnungen, die aͤußern Raͤnder ausgenommen, woſelbſt ſich die weiſſen und ſchwar— 
zen Flecken fehr deutlich wahrnehmen laffen. Ich erhielte dieſen Schwaͤrmer aus 
Deutſchland, woſelbſt er nicht ſelten iſt. Man trift ihn auch in mehrern euro; 
paͤiſchen Landſchaften an. 


Tab. XXVII. Fig. 3. 


Sphinx legitima Erro. Linn. Syſt. Nat. n. 13. p. 800. Muf. Lud. Vir. 
p. 351. Goeze Beytr. III. T. III. B. n. 13. p. 163. Fabric. Syſt. Ent. n. 7. p. $38. 
eiusd, Spec. Inf. T. II. n. 17. p. 143. 


Der indianiſche Elloſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe vierthalb Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind auf einer Seite weiß, auf der andern 
braun. Die Augen ſind groß und ſchwarz. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſind 
aſchgrau: auf dem letztern liegen an ieder Seite einige ſchwache, ſchwarze und ge— 
rade Streiffen, und eine einzige oberwaͤrts. Der Unterleib iſt aſchgrau und mit 
ſchwarzen Ringen umgeben, die ſich rings um die Seiten erſtrecken, iedoch auf 
der Oberflaͤche deſſelben durch eine graue Binde oder Streife getrennt ſind, die 
von der Baſis bis zu dem Ende deſſelben herablaͤuft. Die Oberfluͤgel, welche 
gezaͤhnelt find, haben eine aſchgraue Farbe, und eine unregelmaͤßige und ungleich— 
foͤrmige ſchwarze und dunkelbraune Schattirung, die ſich von den Spitzen bis zu 
den Schultern erſtreckt, nebſt einige kleine ſchwarze Flecken, die auf verſchiede— 
nen Theilen der Fluͤgel zerſtreut liegen. Die Unterfluͤgel ſind roth und mit ef, 
ner ſchwarzen Binde umgeben, die an der obern Ecke, wo ſie am breiteſten iſt, 
entitebt, und der Laͤnge nach von dem äußern Rande bis zu der Bauchecke 
bínfáuft, Die Franze iſt roͤthlichtweiß, und an der Bauchecke breit. 


Unterflaͤche. Die Bruſt, die Schenkel und der Unterleib ſind aſchgrau. 
Die Fuͤſſe eben ſo. Die Oberfluͤgel ſind in der Mitte roͤthlicht ober? ziegelroth, 
gegen die aͤußern Raͤnder und Spitzen aber zu, ſind ſie dunkelrothbraun. Die 
Unterfluͤgel find zunaͤchſt an den Schultern und den Bauchecken aſchgrau, in 
ihrer Mitte aber ziegelroth. An ihren obern Raͤndern ſind ſie der Laͤnge nach 
graulichtbraun, an ihren äußern aber der Lange nach dunkelrothbraun. Die 
Fluͤgel fnb etwas gezaͤhnelt. Das Vaterland dieſes Schwaͤrmers iff die St. 
Chriſtophersinſel. 


Tab. 
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lab. XXVIII. Fig. 1. 


Sphinx legitima Vitis Lian, Syſt. Nat. n. 16. p. gor. Muf. Lud. Vlr. p. 354. 
Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 16. p.164. Fabric. Syſt Ent. n. 19. p. 542. eiusd, 
Spec. Int, T. II. n. 35. Syfl. Verz. d. Schmett. d. WG. p. 238. tab. tit. praef. 
Sphinx fafciatus. Sulz. abgek. Gefch. p. 15 1. tab. 20. f. 1. AZerian. Surin. tab. 
47. Fuesl. Magaz. d. Ent. II. B. p.212. 


Der amerikaniſche Weinſtockſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr vier Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find fleiſchfaͤrbig. Die Augen find gleich 
einem geglaͤtteten Horn. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck (inb dunkelfleiſchfaͤrbig. Auf 
dem letzten ſiegt nahe an dem Nacken eine laͤnglichte olivenbraune Flecke, und ein an⸗ 
derer auf benden Seiten gundchit an den Schultern. Der Unterleib iſt dunkelfleiſch⸗ 
fárbig, und oberwaͤrts mit zween olivenbraunen Streiffen gezeichnet, die fid) von deſ— 
fen Baſis bis zu dem Ende deſſelben erſtrecken, zwiſchen welchen ſleiſchfaͤrbige ſchmale 
Ringe in die Quere lauffen. Die Hauptfarbe der Oberflͤͤgel it febr (chon oliven, 
braun. Eine fleiſchfaͤrbige Binde entſpringt an den Spitzen, laͤuft parallel mit dem 
obern Rande bis in die Mitte des Fluͤgels, woſelbſt fie fid) in green Aeſte theilet, 
von welchen ſich der eine mit dem Schulterband vereiniget, der andere aber an 
der Mitte des untern Randes wieder verliehrt. Oberhalb der Binde, woſelbſt (id) 
ſelbige theilt, liegt eine kleine fleiſchfaͤrbige knopffochfoͤrmige Zeichnung, die in ihrer 
Mitte ſchwarz iit. Nahe an den Spitzen entſpringt oberhalb noch ein zweeter Afty 
der um vieles kleiner als der erſtere iſt, und gegen den obern Rand zu fáuft, der fo 
wie der duffere mit einem ſchmalen eifenroft : thonfarbigen Saum, der längs an dens 
felben hinlaͤuft, umgeben ift. Die Unterfluͤgel find an ihren aͤuſſern Raͤnden roth bes 
braͤmt, über welchen eine ſchwarze Binde liegt, die fid) von dem obern Rande, bis 
zu der Bauchecke, woſelbſt fie um vieles ſchwaͤcher iſt, erſtreckt. Auch bie Baud» 
raͤnder ſind roth, und daſelbſt mit einer groſſen ſchwarzen Flecke gezeichnet. Die 
obern Felder der Flügel find blaulichtaſchgrau. An dieſer Art zeigen (id) die Adern 
auf allen Fluͤgeln ſehr deutlich. 


Unterflaͤche. Die Bruſt, die Schenkel und der Unterleib (inb dunkelffeiſch, 
farbig. Die Fuͤſſe haben auswärts die nemliche Farbe, aber inwaͤrts find fie braun. 
Alle Farben der Flügel find auf dieſer Fläche ſchwach, uͤberhaupts aber tbonfá- ig. 
Die Unterfluͤgel find zunaͤchſt an ihren Bauchraͤndern roͤthlicht. Dieſen Schwärs 
mer habe ich aus Antigua erhalten: man trift ihn aber auch auf den Inſeln Jamaika 
und St. Chriſtopher an. Ich habe noch feine Beſchreibung von ihm angetroffen. 
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Sphinx legitima Lvevsris. Linn Mant. Pl. II. p. $27. Goeze, Bevtr. II. Th. 
IL)» non,p.202. . us Spec. Anil, il n. 4. 
p. 140. 


Der amerikaniſche Trauerſchwaͤrmer. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind zween und dreyviertels Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun. Der Kopf, das Brut, 
ſtuͤck, und der Unterleib find dunkelbraun. Der Schwanz it febr fang unb haas 
rig. Die Augen find ungewöhnlich groß und hervorſtehend, einigermaſſen durd 
ſcheinend und hornartig. Alle Flügel haben einerley Farbe, die febr fhòn dunkel, 
braun » caftanienfärbig tft, aber febr wenige deutliche Flecken und Streiffe; die 
Oberfluͤgel ausgenommen, die auf iedem in ihrer Mitte nahe an dem obern Rande 
eine kleine ſchwarze Flecke, und eine überaus ſchmale Streife, von einer braunen ies 
doch ziemlich hellen Farbe haben, die queer durch ſelbige von den obern Raͤndern bis 
zu den untern laͤuft. Die Oberfluͤgel find gezaͤhnelt, die intern aber nicht. 

Unterflaͤche. Das Bruſtſtuͤck, die Fuͤſſe, der Unterleib die Ober, ſowohl 
als die Unterfluͤgel haben alle die nemlichen Farbemiſchungen, nur um eine Schatti— 
rung ſchwächer als auf der Oberfläche, Auf den Oberfluͤgeln liegen zwo febr ba, 
che Streiffe, die durch felbige von dem obern „bis zu dem untern Rande in die Quers 
re laufen, und zwiſchen der Mitte und den duffern Raͤndern liegen. Auf ben Une 
terfluͤgeln zeigen fih auch zwo female ſchwache wellenförmige Streiffe, die etwas 
dunkelfaͤrbiger find, an den obern Ränden entſtehen, unb (id) etwas über den Rudy 


ecken wider verliehren. Das Vaterland dieſes Schwaͤrmers, den ich für noch unbes 
ſchrieben halte, iſt Antigua. 


Tab. XXVIII, Fig. 3. 


Sphinx legitima Tersa. Linn. Mant, Pl. II. p. 538. Goeze Beytr. III. Th. IE 
B. n.3. p. 203. Fabric. Syſt. Ent. n. 36, p. 547. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 59. 


p. 153. 
Der marylaͤndiſche braungeſtrichelte Schwaͤrmer. 
Die aus geſpannten Flügel find ohngefehr drey Zoll breit. 
Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner ſind auswaͤrts weiß, und innwaͤrts braun. 


Die Augen dunkelſchwarz. Der Kopf it fleiſchfaͤrbig: diefe Farbe treant (id) an 
dem Nacken, geht an ieder Seite des Bruſtſtuͤckes und der tánge nach an den Schul⸗ 


tern 
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tern herunfer und laͤuft in Geſtalt einer ſchmalen Streife bis an den Unterleib hin, 
ab. Das Bruſtſtuͤck ift dunkel thonfaͤrbig. Der Unterleib eben fo, der (id) bis 
gegen ſein Ende zu ſtuffenweiſe in eine Spitze verliehrt: die Seiten deſſelben ſind 
um vieles gelber, als feine Oberflache. Die Oberfluͤgel find grau olivenbraun. 
Von den Spitzen bis in die Mitte der untern Raͤnder laufen verſchiedene ſchmale 
hell, und dunkelfaͤrbige Streiffe mit einem Paralel die in vieler Ruͤckſicht den Adern 
irgend eines Holzes ahnlich find. Die Unterfluͤgel find zunaͤchſt an den Schultern 
ſchwarz, an ihren duffern Raͤndern der Lange nach aber braun, und mit einer Reihe 
ſchmaler eckigter, milchfaͤrbiger Flecken verſehen, die ſich von den Bauchecken bis zu 
den obern Rändern erſtreckt, woſelbſt (ie um vieles kleiner find. Die aͤuſſern Rán- 
der ſind weiß. 


Unterflaͤche. Die Fuͤſſe find auſſerordentlich weiß, aber innwaͤrts thonfaͤr⸗ 
big: das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find thonfaͤrbig, iedoch in der Mitte um vies 
les bleicher als an den Seiten. Die Ober⸗ſowohl als die Unterfluͤgel ſind roth 
thonfaͤrbig. Die erſtern ſind braun in ihrer Mitte, und die letztern haben einige 
ſchwache wellenfoͤrmige Streiffe, die queer durch ſelbige lauffen. Auf iedem Fluͤgel 
liegt eine Reihe kleiner ſchwacher Flecken, laͤngs hin an den aͤuſſern Raͤndern. Aus 
Maryland. Auch Jamaika St. Chriſtopher und Antigua beherbergen dieſen 
Schwaͤrmer. Er gehoͤrt unter die noch gar nicht beſchriebenen Arten. 


Tab. XXVIII, Fig. 4. 
Sphinx legitima Srriciuis Linn. Mant. Pl. II. p. 538. Goeze Beytr. III. Th. IT. 


B. n. 4. p. 204. Fabric. Syit. Ent. n. to. p. 539. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 22. p. 
144. Cram, Inf, 9. tab. 106. fig. B. 


Der amerikaniſche geftreifte Schwaͤrmer. 


Die ausgeſpannten Flügel find ohngefehr fünf und einen viertels Zoll breit. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find bleichfaͤrbig. Die Augen hornartig. 

Der Kopf und das Bruſtſtuͤck hirſchbraun. Der Unterleib hat die nemliche Farz 
be, unb an jedem Ringe einen halben Cirkel oder halben Mond von bleicherer Fars 
be. Eine rothbraune Flecke liegt auf ieder Seite des Bruſtſtuͤckes zunaͤchſt an dem 
Schulterband. Die Oberflügel find hirſchbraun: ieder derſelben beſitzt nahe an den 
Schultern eine runde olivenbraune Flecke, und noch eine andere mitten an dem untern 
Rande, zwiſchen welcher und der untern Ecke (id) ein blaͤulicht⸗ brauner Zwiſchenraum 
befindet. Von dieſer Ecke an laͤuft oberwaͤrts eine kurze ſchmale gelblicht , braune 
Borde, die in ihrer Mitte breiter, und an iedem Ende ſchmaͤler iſt, herunter; auch 
tt. // ro. dg. pl ee 
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liegen ſehr viele ſchwache braune cirkelfoͤrmige kurze Zeichnungen auf verſchiedenen 
Abtheilungen der Fluͤgel. Die Unterflügel find bleich pomeranzenfaͤrbig, und mit 
drey braunen wellenfoͤrmigen und ſchmalen Streiffen gezeichnet, die queer durch fef, 
bige laufen, und fid) von den obern bis zu den Bauchecken verbreiten. Auch eine 
ſchmale braune Binde lauft der Lange nach an dem duffern Rande, von ben Bauch⸗ 
bis zu den obern Ecken hinauf. 


Unterflaͤche. Der Mund, das Bruſtſtuͤck, die Schenkel, der Unterleib, 
die Ober- und Unterffuͤgel find durchgehends roth thonfaͤrbig. Jene an dem auf, 
fern Rande der Oberfluͤgel der Linge nach laufende Binde zeigt fic) auch auf dieſer 
Fläche, nur um vieles bleichfaͤrbiger. Auch hier liegen ſehr viele rothbraune Fle— 
cken und Streiffe auf verſchiedenen Feldern der Fluͤgel. Das Vaterland dieſes noch 
unbeſchriebenen Schwaͤrmers ijt Jamaika. 


Tab. XXIX. Fig. 1. 


Sphinx legitima SateLLITIA. Femina. 7 inn. Mant. Pl. II. p. $39. Goeze Beytr. 
III. Th. ti B. n. 6. p. 205. Fabric, Syſt. Ent, n. 20. p. 542. eiusd. Spec. Inf. T. II. 
n. 36. P. 148. 


Der iamaiſche Nebelſchwaͤrmer. Das Weibchen. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind beynahe ſechsthalb Zoll breit. 


Es iſt dieſer Schwaͤrmer das Weibchen von dem unter der naͤchſtfolgenden 
Fig. 2. abgebildeten Maͤnnchen. Ich babe ſie beyde deßwegen abbilden laſſen, um 
zeigen zu konnen, wie febr die zwey Geſchlechter bey einigen Arten in Hinſicht der 
Farben von einander abweichen. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find auf einer Seite weiß, unb auf der ans 
dern braun. Die Augen find groß und hervorſtehend. Der Kopf und das Bruit 
ſtuͤck (inb bleich olivenbraun, und oberwärts mit einer noch braunern Streife verfes 
hen: auch auf ieder Schulter, die weiß geſaumt ſind, liegt noch eine beſondere. 
Dieſe Streife erſtreckt ſich bis an dem Unterleib, woſelbſt zwo kleinere in die Quee⸗ 
re liegen. Der Unterleib iſt hell olivenbraun, an ſeinen Seiten aber bleicher, und 
beſitzt oberwärts in der Mitte an jeder Seite eine Reihe dunkelbrauner Flecken, die 
ſich beynahe bis an das Ende deſſelben erſtrecken. Die Oberfluͤgel ſind grau oliven⸗ 
fárbig : eine ollvenbraune Schattirung erhebt fid) an der Mitte der obern Raͤnder, 
und geht bis an die aͤuſſern, ohngefehr einen drittels Zoll von ben untern Ecken hin 
weg, herunter; dieſe braune Schattirung erſtreckt ich bis an die Spitzen, woſelbſt fie 
ſtufenweſſe abnimmt, und fid) alsdann mit der Hauptfarbe der Flügel wieder vers 
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einiget, Zween kleine ſchwarze Flecken liegen beynahe in der Mitte auf iedem Flügel, 
in einer geringen Entfernung von dem obern Rande; auf der Mitte des untern Rans 
des nimmt man eine große viereckigte rothbraune febr dunkle oder chofolarefärbige 
Flecke wahr, von welcher ſich bis zu den Schultern eine bleichere Schattirung von 
der nemlichen Farbe verbreitet. Die Unterflügel find zunächſt an den Schultern 
grau, aber an den Bauchecken roͤthlicht, aſchgrau, von da an eine Reihe kleiner 
ſchwarzer Flecken herunterlaͤuft, die (id) in ber febr dunkeln ollvenbraunen Farbe vers 
lieben, welche die gröfte Halfte nahe an der obern Ecke einnimmt, Die aͤuſſern 
Raͤnder ſind bleichbraun. 

Unterfläche. Die Bruſt, die Schenkel und der Unterleib find dunkel, 
braun. Die Fue (inb auswärts weiß, innwaͤrts aber braun. Die Ober- fomohl 
als die Unterfluͤgel ſind roͤthlicht braun, die letztern aber bleicher, und an den 
Bauchraͤndern der Lange nach aſchgrau. Es find auf dieſer Flache nur febr. wenige 
Flecken deutlich zu erkennen, eine ſchwache wellenfoͤrmige Streife ausgenommen, 
die über die Ober sund Unterfluͤgel in die Queere laͤuft, und fid) nahe an den Bauch⸗ 


ecken wieder verliehrt. 
Tab. XXIX. Fig. 2. 


Sphinx legitima SareLtiria Mas. Linn. I. c. 


Der iamaiſche Nebelſchwaͤrmer. Das Maͤnnchen. 
Die aus geſpannten Fluͤgel find vier und einen viertels Zoll breit. 


Dieſer Schwärmer iſt das Männchen des vorhergehenden. Es hat ſelbiges ge⸗ 
nau die nemlichen Flecken und Zeichnungen wie das oben beſchriebene Weibchen, ſo 
wohl in Ruͤckſicht der Geſtalt als der Lage, die fic) nur in Anſehung der Farbenmiſchun⸗ 
gen verſchieden auszeichnen. 

Oberflaͤche. Der Kopf, das Bruſtſtuͤck, der Unterleib und die Ober Mi. 
gel (inb ſandfaͤrbig gelb, oder gerad wie feiner Kork. Die Schattirungen und Wols 
ken die bey dem Weibchen ofivenbraun waren, find hier bey dem Männchen angenehm 
rothbraun. Die beyden ſchwarzen auf der Mitte eines jeden Fluͤgels nahe an dem obern 
Rande liegenden Flecken, find febr ſichtbar und deutlich. Die Unterflügel tind nahe 
an den Schultern grau, fo wie bey dem Weibchen; an den aͤuſſern Raͤndern aber 
find fie der Länge nach korkfaͤrbig. 

Unterflaͤche. Die Bruſt, der Unterleib, die Schenkel, die Ober und Uns 
terfluͤgel find eben fo fand. ober forffarbig, wie auf der Oberflache. Jene ſchwa— 
chen wellenförmige Streiffe, die queer über alle Flügel lauffen, find hier um vieles 
ſichtbarer als an dem Weibchen. Das Vaterland dieſes noch unbeſchriebenen Schwar⸗ 
mers iſt Jamaika. 
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Sphinx legitima E.VPHORBIAE. Lian. Syft. Nat. n. 19. p. 802. Faun. Suec. n. 
1086. Muf, Lud. Vlr. p. 356. Goeze Beytr. III. Th. II. B. n. 19. p. 170. Fabric. 
Syſt. Ent. n. 17. p. 541. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 32. p. 146. Roefel Inf. t. p. 17. 
tab. 3. Friſch. Inf. 2.8. 11. Reaum Inf. v. tab. 13. fig. 1. 4. J. 6. Degeer. Int. 1. tab. 
8. fig. 6—11. Schaef. Icon. Int. R. tab. 99. fig. 3.4. Merian. europ. tab. 123. 


Der Wolfsmilchſchwaͤrmer +. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr drey Zoll breit. 


Die Abbildung iſt um etwas groͤſſer, als der Schmetterling in der Natur 
iſt, ausgefallen. 


Oberflaͤche. Die Fuͤhlhoͤrner find wie an den meiſten diefer Gattung, aus, 
waͤrts weiß, innwaͤrts aber braun. Die Augen ſind braun wie feines Horn. Der 
Kopf und das Bruſtſtuͤck find olivenfaͤrbig, und auf ieder Seite mit einer weiffen 
Streife gezeichnet: dieſe Streiffen entſtehen an den Freßſpitzen, laufen queer über 
die Schultern, und endigen ſich an dem erſten Bauchring. Die olivenbraune Farbe 
breitet (id) der Lange nach uber dieſen Theil des Schmetterlings aus, geht der tám 
ge nach bis zu dem After deſſelben herunter, und iſt einen viertels Zoll breit. Der 
erſte Bauchring iſt ſchwarz, der zweete milchfaͤrbig, die uͤbrigen ſind abwechſelnd 
milch + und olivenfaͤrbig. Die Oberfluͤgel (inb fleiſchfaͤrbig , und mit einer ſchma— 
len olivenbraunen Binde gezeichnet, die an der Spitze entſteht, queer uͤber ſelbige 
läuft, und (ib, in dem fie breiter wird, an dem untern Rande wieder verliehrt. Eine 
olivenfärbige Flecke von der Griffe einer Erbſe liegt zunaͤchſt den Schultern, und el, 
ne andere in der Mitte nahe an dem obern Rande: die untern Raͤnder find miley 
faͤrbig gefranzt. Die Unterfluͤgel haben nahe an dem Körper eine ſchwarze Zeich, 
nung, unter welcher eine roſenfaͤrbige Binde liegt, die queer durch ſelbige läuft; zunaͤchſt 
dieſer, liegt noch eine andere ſchmale ſchwarze gezaͤhnelte Streife, unter welchen allen die 
Fluͤgel fleiſchfaͤrbig, und an der Franze, die rings um ſelbige laͤuft, weiß ſind. 


Unterflaͤche. Die Freßwerkzeuge find weiß. Die Bruſt iſt rofenfärbig. Der 
Unterleib ift fleiſchfaͤrbig, und mit milchweiſſen Ringen umgeben. Die Ober- ſowohl 
als die Unterfluͤgel find ſchwach roſenroth unb fleiſchfaͤrbig. Auf der erſtern liegt bens 
nahe in der Mitte ohnweit von dem obern Rande eine ſchwarze Flecke. Ich erhielte 
dieſen Schwärmer aus Holland und Deutſchland, woſelbſt er febr gemein ifr. 

Tab. 


*) S. Ledermüllers mikroſkopiſche Gemuͤths- und Augenergoͤzungen 3tes Funfzig. Nuͤrnberg gr. 4. 


woſelbſt Tab. 27. 28. 29. viele ſonderbare Theile dieſes ſchoͤnen Schwaͤrmers vergroͤſſert abgebildet 
und S. 48 bis sr beſchrieben find. 
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Tab. XXX. Fig. ı. 


Scarabaeus HsrCVLES. Mas. (a) Linn. Syft Nat. n. 1 p. 741. Muf Ludov. Vlr. 

p.3. Goezelieytr. 1 Th. n. 1. p. 3. fabric. Syſt. Ent. n. t. p. 3. Elusd Spec. 
Inf n. 1. p. 4. Ziusd, Mantiſſ. Inf. T. I. n. i. p.3. oet. C oleopt.n. 98. p.65 tab. XII. 
fig.98. Degeer Inf. T. 4. p. 177. tab. 18. fig. 9. Ró: ls Inſekt. D 2 Th Vorber p. 
10. tab. A. f. 1. et 4. Th. p. 4s. tab. 5. f. 3. Marcar. braf. p. 247. f. 3. ultima, 
Olear. Muf tab. «6. f. 1. Grew. Muf. 162. Edward. Av. t. 334. Gronov. pce 412. 
lobu[l.lnf. tab. 16. f. 1. Petiv. gaz. t. 70. f. 1. 


Der Herkuleskaͤfer. Das Maͤnnchen. 
Der Herkuleskaͤfer. Das Maͤnnchen. 


Iſt von der Spitze des obern Horns bis an den After ohngefehr fünf und drey vier, 
Der ganze Käfer iſt durchgehends ſchwarz, nur die Fluͤgeldecken ausgenom, 
men, die olivenfaͤrbig und mit vielen ſchwarzen Flecken von verſchiedener Geſtalt 
und Groͤſſe gezeichnet find, und die fid) an verſchiedenen Exemplaren wieder febr vers 
ſchieden, indem einige bald groͤſſer bald febr klein find, ausnehmen: wie denn an eis 
nem Exemplar kaum zween zu ſehen waren. Das Bruſtſtuͤck glänzt auf feiner 
Oberflache wie polirtes Ebenholz, ſeitwaͤrts aber ijt es mit einer betraͤchtlichen Mens 
ge kleiner Punkte, die Nadelſtichen ahnlich find, beſetzt. Von da an entſpringt ein 
großes glänzendes Horn, daß beynahe drey Jolle lange ift; und von feiner Baſis 
bis an ſeine Spitze ſich immerzu bognig kruͤmt, woſelbſt es ſich in etwas gabelbfoͤrmig 
ſpaltet: unterwärts (ff es mit kurzen zarten gelben Härchen ſammtartig beſetzt, und 
ohngefehr zween Zolle von ſeiner Spitze an, mit einem ſtarken kurzen Stachel oder 
kleinen Nebenaſt auf beyden Seiten bewafnet. Auch der Kopf iſt mit einem eíges 
nen Horn bewehrt, das ohngefehr zwey drittel ſo lange als das erſtere iſt, oberwaͤrts 
ſcharf und duͤnne wird, ſich gegen die Spitze zu, in entgegengeſetzter Richtung mit dem 
obern Horn, kruͤmmet, und an dem obern Rande beynahe in der Mitte mit drey Zähnen 
(an einigen Exemplaren zaͤhlt man vier) oder ſtarken Stacheln, und einem an der 
Spitze beſetzt it. Die Augen glänzen und find rotbbraun. Das Schildchen (it 

dreyeckigt und der Groͤſſe dieſes Kaͤfers angemeſſen. Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus 

; fies 


a) Auch an dieſem Druryſchen Exemplar des Herkulskaͤfer ift das Horn des Bruſtſchildes an der auf 
ſerſten Spitze gekerbt. Merkwuͤrdig find die drey Zähne, die in der Mitte des Kopfhornes ſitzen. 
Man trift bepnabe immer nur zween an. Ueberhaupt ſcheint auch dieſer ausländifche Kaͤfer mehrern 
Abaͤnderungen aͤhig zu ſeyn, wie dieſes auch an der Farbe und Zeichnung der Flügeldecken abzu⸗ 
nehmen ife Ich habe hierüber verſchiedenes in meinem Commentar über Voets Kaͤferwerk (Th. 
p. 64. u. f.) geſagt, das ich daſelbſt nachzuleſen bitte. P. 
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ſieben Gelenken, von welchen das erſtere und letztere groͤſſer als die übrigen find: 
das äuſſerſte ift knopfartig und geſpalten. Alle Schenkel find gleichfoͤrmig. Die 
Schienbeine find ſtachlicht, vorzüglich die vordern, die mit dreyen an den Fußblaͤt, 
tern, und mit einem beinahe in ihrer Mitte bewehrt ſind. Die mittlern und hintern ſind 
mit zween ſtarken Stacheln an den Fufiblártern bewafnet, fo wie uͤbrigens mit noch 
mehrern, ungleich kleinern die mit Haͤrchen umgeben find. Der Rand des Unter 
leibes (ft mit einer Reihe dunkel pomeranzenfaͤrbiger Härchen beſetzt; fo wie deffen 
übrigen Theile, Bauchringe tc, mit ähnlichen Haͤrchen beſetzt ſind. Die Fußblaͤt, 
ter beſtehen aus fünf Gelenkfuͤgungen, von welchen der letzte fid) mit zwo fangen 
Klauen oder Haͤckchen, wie die Abbildung vorſtellt, endigt oder ſpaltet, zwiſchen wels 
chen ein kleiner doch ſteifer Haarbuͤſchel liegt, der iedoch aus deren nemlichen Ger 
lenkfuͤgung entſpringt. Ich erhielte diefe Käfer aus Guadeloupe. 


Tab. XXX. Fig. 2. 


Scarabaeus HercvLes, Femina (b) — Scarabaeus Marianus. Linn. Syſt. Not. n. 
37. p.549 Goeze Beytr. 1. Th. n. 35. p. 24 Fabric Sylt. Ent. n 57. p. 16. Eiusd, 
Spec. Inf. T. I. n. 71. p. 18. Eiusd. Mantilf. Inf. T. I. n. 78. p 9. Scarabaeus 
ater opacus: thorae mutico elytrisque rugofis : capite clypeato emarginato, 
Cornu minimo. Gronov. Zooph. T. II. n. 422. p. 143. Tab. XV. fig. 9. 10. 


Der Herfulestáfer. Das Weibchen. 


Dieſer Käfer hat keine Hörner. Die Fluͤgeldecken find gerade fo, wie bey dem 
erſtern, iedoch entweder gar nicht, oder nur ſehr wenig gefleckt. Der Kopf, die 
Fuͤſſe und alle andere Theile find wie bey dem Männchen. Das Bnruſtſtuͤck wel, 
ches ſchwarz ift, beſitzt ſtatt des Horns einige gelblichte ſtrahlen, oder ſternfoͤrmige Fles 
cken, im übrigen entſpricht es dem männlichen vollkommen. 


Herr — von Devonfhirefquare war fo gefällig , mir von dieſem Kifer, der 
ſich in deſſen Sammlung befand, eine Abbildung nehmen zu laſſen. Die groſſe 
Sel⸗ 


b) Herr Prof. Fabrizius (Spec. Inf. T. I. p. 18.) fagt von dieſem Linneiſchen Scarab. marianus - 
Vix diftincta ipecies videtur, fed potius ferina mutica Sc. Herculis : vielleicht hat auch diez 
ſer Umſtand ſeine Richtigkeit, wenigſtens halte ich ihn fuͤr ſehr wahrſcheinlich. Ich will mich 
deßwegen gegenwärtig nicht über den Sexus des Herkuleskafer weitlauftiger verbreiten, weil ich 
in meinen Beyträgen zur Geſchichte der Inſecten rc. nach einem ſehr ſchoͤnen Exemplar des 3c. 
marian, L, eine eigne Zeichnung entwerfen laſſen, bey welchem Anlaſſe ich, ſodann, das nöthige 
anzufünren gedenke. So viel ich im Vergleich mit meinem vorliegenden Exemplar und dieſer Deus 
riſchen Zeichnung abnehmen konnte, ſcheint mir ſolche dem Original ſehr nahe zu kommen, wie ich 
denn anch die Gronovifche: febr genau gefunden. P. 
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Seltenheit deſſelben, indem ich ihn ſonſt nie zu Geſicht bekommen, bewegte mich, 
auch hier davon eine Abbildung vorzulegen. 

Ich habe an mehrern Kaͤferarten die Bemerkung gemacht, daß nur die Maͤnnchen 
auf ihrem Kopfe oder Bruſtſtuͤcke mit Hoͤrnern bewafnet find, hingegen die 
Weibchen nicht, und daß an dieſen iene Theile glatt und gleichfoͤrmig find. Das 
her bin ich dieſer Bemerkung zu Folge völlig geneigt zu glauben, daß dieſer Umftand 
durchgehends bey den Kafern ftatt fände, wie ich denn um dieſer Meinung ein 
größer Gewicht zu geben, mehrere Beweiſe anzufuͤhren vermoͤgte. 


Tab. XXX. Fig. 3. 


Bupreſtis Virciniensis, (a) thorace lato , fufco - cupreo punctato, elytris 
ferratis atris, cupreo maculatis, futura metallica. Goeze Beytr. 1 Th. nite 
p. 596. (Cupreemaculatus.) 


Der virginiſche Prachtkaͤfer. 
Fit von dem Kopf bis an den After obngefebt einen und einen achtels Zoll fang. 


Der Kopf ift klein, breit und von dem Bruſtſtuͤck bedeckt. Die Augen 
find groß, hervorſtehend, ofángenb, und dunkel gruͤnlicht braun. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find ohngefehr fo lange als das Bruſtſtuͤck, klein, aus eilf Gliedern zus 
ſammengeſetzt, und ſehen einer Kette, womit man eine Uhr aufzuziehen pflegt, nicht 
unaͤhnlich. Das Bruſtſtuͤck ift breit und runzlicht: die erhabenen Theile oder 
Falten ſind dunkelkupferfaͤrbig , die tiefer liegenden aber lichter, ſcheinen, wenn 
man ſie unter einem Vergroͤſſerungsglaſe beobachtet, voll kleiner Punkte zu ſeyn, 
und ſchließen ſich genau an die Fluͤgeldecken an. Das Schildchen iſt ſehr klein 
und dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken haben die nemliche Farbe wie das Bruſtſtuͤck: 
die dunklern Theile (inb die erhabenen in vorliegender Abbildung. Seitwaͤrts (o 
wie an ihrer Naht find fie geránbet, die fie bis an den After vereint erhält, an dem 
ihre Raͤnder etwas gezaͤhnt ſind. Der Unterleib ſamt ſeiner ganzen Unterflaͤche iſt 
glänzend fo wie die Fluͤgeldecken kupferfaͤrbig, und nur ſeitwaͤrts fleiſchfaͤrbig; auch 
die Fuͤſſe, die an ieder Gelenkfuͤgung mit zween Stacheln bewafnet find. Die Fuß⸗ 
blaͤtter haben fünf Gelenke auffer den Haͤckchen. 

Aus Virginien. Ich habe dieſen Prachtkaͤfer noch nirgends beſchrieben anges 
troffen. 

Tab. 

(s) Gewiß eine eigene, wenn ſchon der B. marian. L. ſehr Ahnliche Art. Pallas (Je. Inf. Roſſ. p. 

68.) allegirt dieſes Druryſche Synonym nur fragsweiſe bey feiner B. hiulca, die er dennoch mit 

iener im Syft. Nat. beſchriebenen Bupr. mariana vor einerley -wenn (Qon von der in der Faun. Suec. 
beſchriebenen, vor verſchieden erkluͤrt. P. 


114 Tab, XXXL Der indianiſche Prinz. 
Tab. XXXI. 


Scarabaeus Golla rns. (b) Linn. Mant. Pl. II. p. 530. Goeze Beytr. I. Th. n. 


3. p. 64. Fabric, Syſt. Ent. n. 41. p. 13. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. st. p. 14. eiusd. 
Mant Inf. I. n. 54. p. 7. Sulz. abgek. Gefch. d. Inf. Tab. I. fig. 1. Cacicus 


ingens. Poet, Coleopt. p. 101. tab. 22. fig. 51. 


Der indianiſche Prinz. 
Iſt von der Spitze des Kopfs bis zum After vier und einen viertels Zoll lange. 


Der Kopf diefes feltenen Käfers ift obermáres fleiſchfaͤrbig, unterwaͤrts aber 
ſchwarz, und von dem Nacken bis zur äufferiten Spige , die fic) in ¿wen ſtumpfe 
irreguláre Hörner theilt, ohngefehr dren viertels Zolle lange: ſeitwaͤrts ſtehen an 
demſelben noch zwey andere dicke gezaͤhnelte Hoͤrner, die aber um ein vieles kleiner 
ſind. Seine Breite betraͤgt an dem Nacken einen halben Zoll, woſelbſt eine maͤßige 
Erhabenheit liegt, die mitten über ſelbigen der fánge nach von ſeiner Baſis bis zur 
Entſtehung der gedachten Hörner ſich erſtrecket. Die Augen ſind ſchwarz, und lie, 
gen ſo (wie bey andern Arten dieſer Gattung), daß man ſie ſowohl oben als unten 
beobachten kann. Die Fuͤhlhoͤrner find kolbenartig und an ihren Endungen gefpals 
ten. Das Bruttig ift anderthalb Zolle lang, und bem groͤſten Theile nach ſchwarz, 
ſeitwaͤrts hingegen der Lange nach fleiſchfaͤrbig. Fuͤnf ſchmale unregelmäßig + wellens 
foͤrmige fleifchfärbige Streiffe laufen von dem obern bis zu dem untern Rande, von 
welchen nur die mittlere ſchmaͤler als die Übrigen iſt, und von welchen die beyden dies 
fer zunaͤchſt liegenden, ſich an dem hintern Rande verliehren, und ſich durch eine 
fehöne Stofenfarbe auszeichnen. Jene an den Seiten des Bruſtuͤckes lauffenden ſind 
am breiteften , und zeichnen ſich gleichfalls durch einen nahe an den Fluͤgeldecken fies 
genden roſenfarben Fleck aus. Ohngefehr in der Mitte des Bruſtſtuͤckes trennen 
und theilen fic) die aͤuſſern Streiffe, und lauffen alſo getrennt nahe an den aͤuſſern 
Raͤndern hin, woſelbſt fie fid) wieder vereinigen. Die Unterflaͤche des Bruſtſtuͤckes 
iſt fleiſchfaͤrbig, iedoch in der Mitte braungelblicht. Das Schildchen iſt ſchwarz, 
dreyeckicht, nur in der Mitte lánglicht , daſelbſt ſchneeweiß, und an feiner Bais 
zunächſt an dem Bruſtſtück viereckicht. Die Fluͤgeldecken find ſchoͤn chocolatefärbig, 
un und 


(£j Die SulserifGe Abbildung dieſes Kaͤfers iff nur eine Copie von der gegenwaͤrtigen. Im dritten 
Theil des Druryſchen Werkes kommt auf Tab. 4o. Fig. 1. noch eine Zeichnung dieſes Mafers 
vor, die aber mehr der ſchoͤnen im Voetiſchen Kaͤferwerke ähnlich if. Auch dieſer prachtvolle Rå- 
fer andert dieſemnach mit braunen und aſchgrauen oder ſilberfaͤrbigen Flügeldecken ab — oder 
zeigt diefe Verſchiedenheit der Farbe der Flügeldecken ꝛc. vielleicht gar den Geſchlechtsunterſchied 
au? P. 
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und ſcheinen gleich Sammet mlt ſehr vielen kurzen und zarten Haͤrchen bedeckt zu ſeyn; 
ihr oberer Rand, der (id) an das Bruſtſtuͤck anſchließt, ift mit einem ſchmalen, gea 
zaͤhnten, eremfaͤrbigen Saum bebraͤmt, mit dem auch das Schildchen zu beyden 
Seiten umgeben if? über dlefen Saum betraͤgt die Lange derſelben von Seite zu 
Seite vollkommen zween Zolle, Die Fuſſe find gruͤnlicht braun, beynahe ſchwarz. 
Die Haͤrchen, die man durchgehends, wenn auch nicht immer, an den hintern und 
mittlern Schenkeln und Schienbeinen dieſer Kaͤferart bemerkt, ſind dunkelgelb. 
Der Unterleib ift febr dunkelgruͤn und an feinen Seiten und Raͤndern mit dunfels 
gelben Haaren bebraͤmt. Der Hals iſt ziemlich lange, doch nicht ſo betraͤchtlich, 
als bey andern Arten dieſer Gattung. Die Fußblaͤtter beſtehen, auſſer den Häaͤck⸗ 
chen, aus fünf Gelenkfuͤgungen. 

Es gehoͤrt dieſer Kaͤfer zweifelsohne unter die noch gar nicht beſchriebenen In⸗ 
fecten, 

Herr Ogilvie , zur Zeit Wundarzt auf den Schiffe Renown brachte diefen 
Käfer aus Afrika mit, woſelbſt er ihn auf dem Fluſſe Gabaon, der Prinzeninſel 
gegenuͤber, ſchwimmend, tob antraf. 


lab. XXXII Fig. 1. 


Curculio AVRIFER. (c) Fabric, Syft. Ent. n. 103. p. 147. eiusd. Spec. Inf. T. I. 
1.140. p. 186. ciusd. Mant. Inf. T. I. n. 179. p. 113. Goeze Beytr. I. Th. n. 4. p. 


397» ar 3 : 
Die iamaiſche Goldſtreife. 


Si ungefehr fo groß als ein Gurfenfaame, 


Der Kopf iſt ſchwarz, lange, und endigt fid) mit einem Nuͤſſel, der gerade 
fo lange als das Bruſtſtuͤck, und gleichfalls ſchwarz ifte Beyde ber Ruͤſſel und 
das Bruſtſtuͤck find unterwärts mit glaͤnzenden goldenen gruͤnen Streiffen gezeich— 
net. Die Fuͤhlhoͤrner find an ihren Endungen knotig, und aus neun Gelenkfuͤ— 
gungen zuſammengeſetzt, von welchen iene zunaͤchſt an dem Kopf am laͤngſten iſt. 
Das Schildchen ift febr klein, und kaum ſichtbar. Die Fluͤgeldecken find duns 
kelbraun, gehen ſehr ſtark ſeitwaͤrts herunter, endigen ſich mit einer Spitze, dle 

P 2 iene 


(c) Herr Prof. Fabrizius (Synt. Ent. I. c.) detailirt dieſen prächtigen Ruͤſſelkaͤfer beſtimmter als 
Drury alfo: Groͤſſe und Statur hat dieſer mit dem C. nebuloſus gemeinſchaͤftlich. Der Rüfet 
if flach und eiſenroſtfaͤrbig. Das Bruſtſtuͤck eben, eiſenroſtfaͤrbig, und auf feiner Spitze mit 
zween goldfarbigen Punkten gezeichnet. Die Flügeldecken find geſtreift -punktirt, hinterwärte 
ſpitzig » geenbigt, eiſenroſtfaͤrbig, und mit febr vielen goldfärbigen hie und da ſtehenden Punkten 
und Streifchen verſeben. p. 
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iener an einem umgekehrt gelegten Kahn nicht unähnlich iſt, und find zweyfach ge⸗ 
rändet. Auch der Unterleib ift dunkelbraun , und gerade fo wie die Fluͤgeldecken 
mit ſehr vielen laͤnglichten Flecken, oder gruͤn goldnen Streiffen gezeichnet. Alle 
Schenkel find gleichfoͤrmig, und dunkelbraun. Die Schienbeine find haarig, bes 
ſonders einwärts. Die Fußblaͤtter beſtehen aus fünf Gelenken, die Hadden 
ausgenommen. Die Unterfläche der letztern ift braun gelblicht. 


Ich erhielte dieſen Ruͤſſelkaͤfer aus Jamaika, und habe ihn noch nirgends bes 
ſchrieben angetroffen. 


Die goldfaͤrbigen Flecken oder Streiffe variren bey dieſem Kaͤfer uͤberaus. Es 
giebt Exemplare die aſchgrau, einige die blau, und andere die weiß geſtreift oder 
gefleckt find. Auch die Farbe der Fluͤgeldecken ift bey einigen ſchwarz, bey andern 
hingegen söchlicht = braun. 


Tab. XXXIL Fig. 2. 


Scarabaeus Mol ossvs. (d) Zinn. Syſt. Nat. n. 8. p. 543. Amm. acad. T. VI. 
p.391. Muf. Lud. Vir. n. tt... Goeze Beytr. 1. Th, n. 8. p. 8. Fabric. Syſt. Ent. 
n. 94. p.24. eius d. Spec. Inf. T. I. n. 118. p. 26. eiusd, Mant. Inf, T. I. n. 134. 
p. 14. Degeer, Inf. Tom. IV. n. 4. t. 18. f. 11. 


Der Dickkopf. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr zween Zolle lang. 


Dleſer Käfer iſt völlig ſchwarz, die Augen ausgenommen, die dunkelbraun 
und glaͤnzend ſind. Der Kopf iſt breit, duͤnne, rundlicht, ausgeraͤndet, und mit 
einem ſtarken aufrecht ſtehenden Horn, das ohngefehr einen halben Zoll lange iſt, 
bewafnet. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kolbenartig, und an ihren Endungen geſpalten. 
Das Bruſtſtuͤck it geränder, febr erhaben, und verliehrt fid) oberwaͤrts mit einer 
erhabenen Aushölung, die zu beyden Seiten mit zwey kurzen Hoͤrnern, die oft in 
Hinſicht ihrer tánge variren, bewehrt iſt, (das andere Geſchlecht dieſer Kaͤferart 

be⸗ 


€) Dieſer Druryſche Käfer it unſtreitig Linnes Sc. Moloſſus, doch wohl zu bemerken, nur das 
Mmannchen. — Eben deßwegen habe ich auch nur Degeers Zeichnung hier mit angeführt — und 
die Voctiſchen (Tab. 26, Fig 33. Tab. 27. Fiz. 34, 35.) dagegen nicht; denn wenn auch die Fueßlynſche 
Goniectur (Magaz. r. St. p. 57.), daß vielleicht einer dieſer drey Voetiſchen Käfer das Weibchen 
dieſcs Moloſſos ſeyn möge, ihre Richtigkeit hat, fo gehört doch eines Theils das Citat einer Zeichnung, 
die das Weibchen des abgebildeten Männchens vorſtellt, nicht eigentlich hieher, andern Theils 
moͤgte ich auch das, was ber feel. Fueßly von allen dieſen drey VoetiſchenKafern behauptet, nicht 
fe voͤllig unbedingt zugeben, vielmehr ſolches nur bey der ashen Figur der Voetiſchen arter Tafel 
tinraumen. P. 
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beſitzt gar keine Hörner) und ijt fo wie der Kopf mit einer unzaͤhlbaren Menge 
kaum dem unbewafnetem Auge ſichtbaren kleinen erhabnen Tupfen uͤberſäet. Das 
Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken find geränder, kurz und ziemlich glatt. Die 
Schenkel find breit, haarig und ſtark. Die Schienbeine find an allen ihren Gelen, 
ken mit ſtarken Stacheln bewehrt. Die Haͤckchen ſind uͤberaus klein und kaum 


ſichtbar. Aus China e). 
Tab. XXXII. Fig. 3. 


Scarabaeus Dipvuvs. (f) Linn. Syſt. Nat. n. 19. p. 545. Muf Lud. Vlr. n.14. 
Fabric. Syſt. Ent. n. 40. p. 13. eiusd. Spec. Infe T. I. n. 49, p. 13. eiusd, Mant 
Inf. T. I. n. 5 2. p. 7. Voet. p. 83. tab. 19. fig. 126. 


Der Zwilling. 
Iſt vom Kopf bis zum After zween Zolle lange. 

Der Kopf ift ſchwarz, klein, dreyeckicht, und mit drey Hoͤckerchen verſehen, 
von welchen das vorderſte ſpitzig, die beyden andern aber ſtumpf ſind. Die Augen 
find dunkel pomeranzenfärbig. Die Fuͤhlhoͤrner find kolbenartig, und an ihren En, 
dungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck ift ſchwarz (die Hauptfarbe dieſes Raters) zus 
gerundet, glatt, geraͤndet, und vorwaͤrts mit einer Aushoͤlung verſehen, in der 
ſich ein kurzes, nahe an dem vordern Rande liegendes Hoͤckerchen befindet, von dem 
fid) eine laͤnglichte Aushoͤlung oder Furche bis an dem hintern Rande erſtrecket. 
Das Schildchen iſt klein. Die Fluͤgeldecken ſind glaͤnzend, geſtreift oder ge⸗ 
furcht. Der Unterleib iſt glatt, glaͤnzend, und ohne Haare. Die Schenkel ſind 
ſtachlicht ſo wie die erſtern Gelenkfuͤgungen der mittlern und hintern Fußblaͤtter, 
die auſſer den Haͤckchen, aus fuͤnf Gelenken beſtehen. 


Weil ich dieſen Kaͤfer gekauft habe, ſo iſt mir deſſen Vaterland unbekannt. 


P 3 Tab. 


(e) Dieſe Bemerkung entſpricht der Linneiſchen (Mol Lud Vir. 11.) vollkommen: Digitus tenui- 
mus „ ut ungues , vix vifibiles — wie dieſer umſtand auch die fürtrefliche Druryſche Figur 
vollkommen illubrit. P. 


(f) Die Voetiſche Figur J. c. iſt nicht fo gut gerathen wie dieſe Druryſche. Ich habe mich in meinen 
Commentar Über Voets Käfer dieſes Umſtands wegen fon a. a. O. erklart. P. 


mp 
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118 Tab. XXXII. Fig. 4. Der kapenſiſche kuglichte Ruͤſſelkaͤfer. 
Tab. XXXII. Fig. 4. 


Curculio Grososvs. Fabric. Syſt. Ent. n. 135. p. 153. eiusd. Spec. Inſ. T. I. 
n. 193. p. 195. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 253. p. 120. Goeze, Beytr. I. Th. n. 5. 


P. 397- 
Der kapenſiſche kuglichte Ruͤſſelkaͤfer. 
Iſt ohngefehr drey viertels Zoll lange. 


Der Kopf ift ſchwarz, lang, und auf feiner Oberflaͤche uneben. Die Fuͤhl, 
Dörner find kurz, und werden ſtufenweiſe immer bis an ihre Endungen dicker. Das 
Bruſtſtuͤck ift ſchwarz, febr uneben, und an jeder Seite mit einem ſtarken Sta, 
chel oder Hoͤcker bewehrt. Die Fluͤgeldecken find ſchwarz, glaͤnzend, rund und eis 
ner Beere nicht unaͤhnlich; ſie breiten ſich ſo ſehr ſeitwaͤrts an den Seiten des Unter, 
leibes aus, daß ſie faſt unterwaͤrts an demſelben ſich wieder begegnen, und ſind um 
vieles laͤnger als der Kopf ſamt dem Bruſtſtuͤcke. Die Schenkel und die Schien⸗ 
beine find zum Theil fchwarz , zum Theil dunkel- pomeranzenfaͤrbig, und dem gros 
ſten Theile nach mit ſehr zarten Haͤrchen von der nemlichen Farbe beſetzt. Das 
Schildchen fehlt. Die Fußblaͤtter beſtehen aufer dem Haͤckchen aus vier Gelenk, 
fügungen : fede davon iſt mit einem beſondern Stachel beſetzt. ' 


Von bem Porgebuͤrge der guten Hoffnung, unb gebôrf unter die noch unbes 
ſchriebenen Ruͤſſelkaͤfer. 


Tab. XXXII. Fig. 5. 


Curculio Verrvcosvs. Linn. Syſt. Nat. n. 90. p. 618. Muf. Lud. Vlr. p. 60. 
Goeze. Beytr. I. Th. n. 90. p. 370. Fabric. Syſt Ent. n. 129. p. 152, eiusd, Spec. 
Inf. T. I. n. 183. p. 193. eiusd, Mant. Inf. T. I. n. 24 1. p. 119. 


Der fapenfifde Warzentraͤger. 
Iſt vom Kopf bis zum fter. fünf viertels Zoll lang. 


Die Hauptfarbe dieſes Ruͤſſelkaͤfers ift ſchwarzkupferfaͤrbig. Der Kopf welcher 
lange ift, endigt fich mit einem dicken Ruͤſſel, auf dem die Fühlhörner figen: diefe 
beſtehen aus neun Gliedern, von welchen das erſtere beynahe um die Helffte fo fans 
ge als das ganze Fuͤhlhorn if; das letztere ift einigermaſſen kolbenfoͤrmin. Das 
Bruſtſtuͤck iſt rundlicht, und ſehr regelmaͤſſig mit kleinen erhabenen Punkten, oder 
Wärzchen bedeckt. Der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſind beyde beynahe ſo lange als 
die Fluͤgeldecken, die lang, kupferfaͤrbig, und mit verſchiedenen Reihen aͤhnlicher, 
bald kleinern und runden, bald groͤſſern und laͤnglichten Waͤrzchen beſetzt ſind, ſich 
ſehr tief unten an die Seiten des Unterleibes erſtrecken, und an ihren Endun⸗ 

gen 
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gen fid) mit zwo ſtumpfen Erhabenheiten verliehren. Das Schildchen fehlt. Die Schen⸗ 
kel find flach und glatt, fo wie die Schienbeine, von welchen die hintern ftarf ge; 
frümt find. Die Fußblaͤtter befteben auſſer den Haͤckchen aus vier Gelenken. 


Tab. XXXIL Fig. 6. 


Lamia PvrcHRA, Fabric. Syſt. Ent. n. 6. p.171. eiusd. Spec. Inſ. T. I. n. $. 
p.217, eiusd. Mantiſſ. Inf. T. I. n. 9. p. 131. Goeze, Beytr. I. Th. n. 34. p. 467. 


Der uͤberaus ſchoͤne afrikaniſche Bockkaͤfer. 


Iſt ohngefehr eben ſo kange als der vorhergehende. 


Der Kopf iſt pomeranzenfaͤrbig, und mit ſchwarzen Streiffen umgeben. Die 
Augen find ſchwarz, fo wie dle Fuͤhlhoͤrner, die über denſelben (ien : dieſe find 
etwas laͤnger als der ganze Sáfer , und aus zehn Gliedern zuſammengeſetzt, die 
ſtuffenweiſe von ihrer Baſis bis an ihre Spitze immer kuͤrzer und ſchmaͤler werden. 
Das Bruſtſtuͤck iſt pomeranzenfaͤrbig, ſchwarz geringt, und an ieder Seite mit 
einem Stachel bewafnet. Die Fluͤgeldecken find mit pomeranzenfaͤrbigen wolkenfoͤr⸗ 
migen Zeichnungen und Flecken, die durch ſchwarze Baͤnder getrennt, und von wel⸗ 
chen einige gruͤn bebraͤmt ſind, geziert. Der Unterleib iſt pomeranzenfaͤrbig, in der 
Mitte aber dunkelgruͤn. Die Schenkel und Schienbeine ſind eben, und dunkel⸗ 
grün. Die Fußblaͤtter beſtehen, auſſer den Haͤckchen aus vier Gliedern. 


Aus Jamaika, unb gehört unter die noch unbeſchriebenen Kaͤferarten. 


Tab. XXXIII. Fig. 1. 


Scarabaeus Avratvs. (g) Linn. Syſt. Nat. n. 78. p. 557. Goeze, Beytr. I. Th. 
n.78. p. 47. Cetonia aurata. Fabric. Syſt. Ent. n. 4. p. 43. eiusd. Spec. Inf, n. 
4. p. 50. eiusd. Mant, Inf, T. I. n.4. p.26. Schaeffer. Ic. Inf, Ratisb, tab. 36. 


fig. 


€) Wenn des würdigen Herrn Pf. Scriba (Mag. a. a. O.) Gonicetur fid) in der Folge betáttigen 
ſollte: fo tft zweifelsohne meine dieſem Druryſchen Käfer vorgeſetzte Nomenclatur gleich richtig. Aber 
darum, daß id) dieſem das Linneiſche Synonym — Scarabaeus auratus — vorgeſetzt, will ich 
gleichwohl nicht behaupten, daß unfer auratus major (Roͤſel r. v, f. 1-7. Woet, r. 1. f. 2.) nicht 
des feel. Linne Sc. auratus ſeyn duͤrffe — und dieſemnach was ich bey Erklaͤrung des Voetiſchen 
Viridis germanus t. I. f. 2. p. 7. geſagt habe, nicht zurücknehmen; denn was Hr. Pf. Scriba 
unter der sten nr. im v. Magaz. S. 94. zu behaupten ſcheint, verdiente immer noch eine Beſtaͤt⸗ 
tigung. Ich habe aus dieſem Grunde eben darum nur einzig und alleine dieienigen Zeichnungen 
und Allegaten hier angefübrt , von denen ich gewiß wußte, daß fie im engſten Bezug mit dieſem 
Safer fh den. Herr Fueßly irrte fich ohnſtreitig, als er (agase 1. B. 4. St. S. 398.) drefen 
ge⸗ 
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120 Tab. XXXIII, Fig. 1. Der gefleckte Goldkaͤfer. 


fig. 2—7. tab. fo. f. 8. tab. 202. f. 4. -Scarabaeus Smaragdus. Degeer. Inf. T. 
IV. p. 279. n. 25. tab. 2. f. 1. Anthocantharus viridicorufcus. Joet. Coleopt, 


tab. 1. fig. r. Rófel Inſektenb. 2. Th. tab. II. fig. 9. Bergſtraͤſſer Nomenclat. tab. 
2. fig. J. 6. 7. Neues Magaz. f. d. Liebh. d. Entomol. zter B. 1. St. p. 93. 


Der gefleckte Goldkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After drey viertels Zolle lange. 


Die Hauptfarbe dieſes Kaͤfers ift auf defen Oberfläche toftíg kupfern, und 
auf defen Unterfläche gfángenb s purpurroth. Der Kopf iſt klein, lange und ge, 
raͤndet. Die Augen find beynahe ſchwarz und glänzend. Die Fuͤhlhoͤrner (inb fno, 
tig und an ihren Endungen gefpalten. Das Bruſtſtuͤck iſt glatt, geránbet , unb 
an feiner vordern Helffte ſchmahl. Das Schildchen ift dreyeckicht. Die Flúgeldes 
cken find geránbet , und an ihren Endungen etwas hoͤckericht. An der erſten Ge, 
lenkfuͤgung des Unterleibes beſinden (id) zwo Schuppen, die gerade unter den bim 
tern Schenkeln liegen, duͤnne und ſcharf an ihren Raͤndern, doch zunaͤchſt an dem 
Bauche des Kaͤfers dicke und ſtark find. In der Folge werde ich diefe Schups 
pen mit den Namen der Bauchſchuppen bezeichnen. Der Hals iſt etwas gegen 
den Kopf zu gedehnt. Die Bruſt iſt etwas haaricht. Die Schienbeine ſind 
durchaus gezaͤhnt und haaricht, nur die vordern nicht. Alle Gelenke an den Fuß⸗ 
blaͤttern ſind mit zween Stacheln bewehrt. 


Aus Smyrna — und kommt ſo ziemlich mit der Linneiſchen Beſchreibung feti 
nes Sc. auratus überein. Vielleicht iſt er auch nur eine Abänderung von dieſem. 


Tab. XXXIII. Fig. 2. 


Scarabaeus FascIcvLARIS. (h) Linn. Syk. Ent. n. 75. p. $57. Goeze, Beytr. I. 
Th. n. 77. p. 46. Cetonia fafcicularis. Fabric. Syft. Ent. n. 13. p.45. gu 
pec. 


gefleften Goldkafer vor Linnes Se, variabilem hielte — aber auch mich einſt (Boet, p. 5.) mit 
ibm — und mit uns — und nach uns mehrere. Ich vor meine Perfon, bin von dieſem Irrthu— 
me zurückegekommen, und kein anderer Käfer iff mir nun Linne's variabilis — als Voets cur- 
for maculofus Tab. V. fig. 42. — als Fabrizius Cetonia octopunctata mit Weglaſſung der 
Citate aus Degeer, Rófel, und Schäffer — 

Dieſes gegenwärtige Druryſche Exemplar ift dieſemnach wahrſcheinlich nur eine etwas ſelte⸗ 
nere Abaͤnderung unſers kleinen und geflekten Goldkaͤfers — deren Grund vielleicht in dem genann⸗ 
ten Vaterlande dieſes Kaͤfers liegt. Eine dieſer ſehr ahnliche hat Hr. Schäffer a. a. O. abgebildet P. 

(h) Diefe Drurpſche Figur des Se. fafcicul. L. hat unſtreitig mehr Vorzüge als die Voetiſche. Das 
charakteriſtiſche in den an den Seiten buͤſchelfoͤrmig ſitzenden fuchsrothen Haaren zeigt ſich in 
der gegenwärtigen weit befer, als in jener. P. 

http://rcin.org.pl 
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Spec. Inf. T. I. n. 16. p. 53. eiusd. Mant, Inf. T I. n. 24. p. 28. Anthocantharus 
fetaceus viridis, feu fetiger viridis. Voet, Coleopt. tab, 3. fig. 14. 


Der Buͤndelkaͤfer. 
Iſt ohngefehr einen Zoll lange. 


Der Kopf iſt ſchwarz, klein und viereckicht. Die Augen ſind ſchwarz. Die 
Fuͤblborner (ino ſchwarz, knotig, und an ihren Endungen geſpalten. Das 
Bruſtſtuͤck it ſchwarz, glatt, glänzend, am Rande weiß, und mit zwo weiſſen 
in gleicher Entfernung von einander liegenden Streiffen, die von dem Nacken bis 
zu dem untern Rande lauffen, gezeichnet. Das Schildchen it dreyeckicht, ſchwarz 
und glänzend. Die Fluͤgeldecken find dunkel - grin, Die Bauchichuppe it groß 
und behaart. Jeder Bauchring ft mit pomecanjenfárbigen Haͤrchen beſetzt, die an 
den Seiten in Geſtalt kleiner Buͤſchel oder Biradel beyſammen ſtehen. Die Shens 
kel und Schienbeine, beſonders die vordern find febr haarigt, die hintern aber des 
flo weniger. Die Mitte der Bruſt und des Uuterleibes {ft ſchwarz und glaͤuzend. 
Die vordern Schienbeine ſind mit vier, die mittlern mit ſechs, und die hintern 
mit fünf Stacheln oder Zähnen bewafnet. Von dem Dorgebürge der guten off 


nung. 
Tab. XXXIII. Fig. 3. 


ScarabaeusCarensis (i) Linn. Sy & Nat. n.73 p.g£6.Mof Lud. Vir. n.28. p.30. Goeze 
Beytr. I. Th n. 73. p. 45. Cetonia capenfis. Fabric. Syſt. Ent. n. 14. p. 46. eiusd. 
Spec. Inf. T.I. n. 18. p. $4. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 26. p. 28. Röſel Inſekt. 
B. 2. Th. tab. B. f. 6. Voet. Coleopt. tab. 2. fig. 11. Degeer, Inf. T. VII. n. 30. 
p. 640. tab. 48. f. 2. Petiv. gazoph. tab. 8. Fig. 9. 


Der rothbraune weißpunktirte Kapkaͤfer. 
Iſt etwas groͤſſer als die erſte Figur dieſer Kupfertafel. 
Der Kopf fit geraͤndet, ſchwarz und beynahe viereckigt. Die Spige beffef, 
ben über den Augen ift mit Haaren beſetzt. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, fno 


tig, und an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck ift geraͤndet, und dunkel⸗ 
choko⸗ 


(i) In Hinſicht der Genauigkeit ſteht dieſe Druryſche Zeichnung des Linneiſchen Se. capenſis 
mit der vorhergehenden des S. fafcicul L. in keinem SBerbaltuif, Sie weicht der Roͤſelſchen 
und Voetſchen weit. Zeichner und Illuminiſt verfuhren unſtreitig zu raſch dabey. — Dieſe Kri⸗ 
tifen wurden aus Exemplaren, die fid) auch in meiner Sammlung befinden, geſchoͤpft. P. 


Q 
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122 Tab. XXXIII. Fig 4. Der Kupferſchmidt. 


chokolatebraun, und ſammt den Fluͤgeldecken, und dem Schildchen, haaricht und 
mit febr vielen weiſen Punkten gezeichnet. Das Schildchen it ſchwarz und glän, 
zend. Die Fluͤgeldecken ſind angenehm chokolatefaͤrbig, unmerklich geraͤndet, (die 
Naht iit ſchwarz) und erſtrecken fid) nicht bis zum After. Die Unterfläche dieſes Ris 
fers ijt mit bleich tbonfárbígen Haͤrchen befegt, die aber nur an ben vorbern Fuſſen 
und zunächſt an dem Kopfe brauner find. Die Bauchſchuppe zeigt fid) febr 
deutlich, und iſt haaricht. Von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. 


Tab. XXXIII. Fig. 4. 
Scarabaéus AkRvCNOSVS (k). Linn. Sykt. Nat. n. $0. p. 558. Goeze Beytr. 


I. Th. n. So. p. o. Gronov, Zooph. n. 424. tab. 15. fig. 7. Scop. ann. hift, nat. 
V. n. 26. p.83. 


Der Kupferſchmidt. 
Iſt beynahe eben fo groß als die ¿mote Figur eben dieſer Kupfertafel. 

Dieſer Käfer ift durchgehends grün + golden, nur die Fuͤhlhoͤrner ausger 
nommen, die ſchwaͤrzlicht, Enotig , und an ihren Endungen geſpalten find. Der 
Kopf iſt geraͤndet, klein und viereckicht. Das Bruſtſtuͤck iſt glatt, und geraͤndet. 
Das Schildchen iſt dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken ſind geraͤndet, nahe an ihren 
Endungen bucklicht, und erſtrecken ſich nicht bis an den After. Die Bauchſchup— 
pe iſt ſehr ſtark und anſehnlich. Die Bruſt und der Unterleib ſind glatt, und 
nicht haaricht. Der Hals erſtreckt ſich weiter als die mittlern Schenkel. Alle 
Schienbeine ſind an den Fußblaͤttern mit Stacheln bewehrt, und die vordern be⸗ 
ſonders ſtark gezaͤhnt. Aus Smyrna. 


Tab. 


ik) Gronovs Figur, auf die fic) Drury felbſt bezieht, nähert fid) der gegenwaͤrtigen nur vonßerne, 
und zwar in einer ſehr merklichen, wenn man Drurp's Aeuſſerung — the Breaſt and Abdomen 
are fmooth, not hairy — mit Gronovs — abdomen — — — hirfutum ultra elytra promi- 
nens (Zooph. T. II. n. 424. p. 144.) vergleicht. Beyde Zeichnungen fcheinen auch in mehr 
rerer Hinſicht von einander verſchieden zu ſeyn. In Drury’s aeruginofus erblicke ich eine ziem⸗ 
hich gute Figur — wenn ich die tibias medias et pofticas ciliatas ausnehme, unſers groſſen auratus 
— (gewiß Zinne’s Sc. auratus). — Doch dieſes kann ich von bent Gronoviſchen nicht ſagen.— 
Letztern führt Einne aber ſelbſt bey ſeinem S. aeruginofo an. Pp. 
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Tab. XXXIII. Fig. 5. 6. 


Scarabaeus Nrrinvs (1). Zinn. Sylt. Nat. n. $1. p. 552. Muf. Lud. Vlr. n.24. 
p. 26. Goeze Beytr I. Th. n. 51. p. 32. Cetonia nitida. Fabric. Syſt. Ent. n. 7. 
p.44. eiusd. Spec.Inf. T. I. n. 9. p. 52. eiusd. Mant. Ini. T. I. n. 13. p.28. An- 
thocantharus flagranticeps. Joet, Coleopt. tab. 3. f. 23. Degeer Inf. T. IV, p. 
322. n. 16, tab, 19. fig. 8. 9. Köſel Inſekt. B. 2. Th. Tab. B. f. 4. 


Der auslaͤndiſche gruͤne Glanzkaͤfer. 
Beyde ſind ſo groß wie die dritte Figur dieſer Kupfertafel. 

Dieſe beyden Kaͤfer machen dennoch eine einzige Art aus, wenn ſie ſchon dem 
aͤuſſerlichen Anſehen nach verſchieden zu ſeyn ſcheinen. Der Kopf an beyden it grün, 
klein viereckicht, und geraͤndet. Auf dem Scheitel eines ieden ruht eine beſondere 
Erhabenheit die einem kurzen und dicken Horne aͤhnlich iſt, und noch eines auf der 
Mitte , das flach liegt. Das Bruſtſtuͤck an iedem ift gerändet, von Farbe duns 
kelgruͤn, und an den Seiten rings herum thonfaͤrbig bebraͤmt. Die Fluͤgeldecken 
ſind an beyden nur ſchwach geraͤndet, zum Theil dunkelgruͤn, und an den Seiten 
dunkel pomeranzenfaͤrbig geſaumt. An einigen Exemplaren ſind die Fluͤgeldecken 
‚völlig dunkelpomeranzenfaͤrbig, an andern zum Theil nur alfo gefärbt, Das Schild⸗ 
chen ſcheint dem erſten Anſehen nach gaͤnzlich zu fehlen, indem ſich das Bruſtſtuͤck 
zwiſchen die Fluͤgeldecken mit einer ſtumpfen Spitze draͤngt: genauer beobachtet iſt es 
aber allerdings zugegen. Die Bruſt und der Unterleib ſind an allen glaͤnzend⸗ 
gruͤn, aber nicht haaricht. Die Schenkel und Schienbeine find thonfaͤrbig, 
wenn man aber den Käfer in einer gewiſſen Richtung beobachtet, fo 
ſcheinen fie glaͤnzend⸗ gruͤn zu ſeyn. Die Bauchſchuppe iſt ſehr ſichtbar und deutlich. 


Dieſe Kaͤferart findet ſich in Amerika in groſſer Anzahl. Ich habe ſehr viele 
Exemplare aus Antigua, St. Chriſtopher, Jamaika, Maryland, Neu-Jork, Vir⸗ 
ginien «c. se, erhalten. 
dE Tab. 
() Mag doch Drury immer von dieſen beyden Kaͤferarten behaupten: both theſe Infects are of 

the (ame fpecies — fo bezweifle ich dennoch die Richtigkeit dieſer etwas zu gewagt ſcheinenden 
Aeuſſerung. — Beyde kenne auch ich nur gar zu wohl , und bepde find in mehr als einer Hin—⸗ 
ficht verſchieden. — Die ste Figur it Röſels Fig. 4. Tal. B. und am wenigſten S. nitidus Lin. 
— Die 6te Figur it Voets 2. 23. Tab. 3. und eher genannte Linneiſche Goldkaͤfer — und von 
dieſem , nicht von ienem , kennen wir mehrere febr abweichende Abaͤnderungen. Auch ich beſitze 
einen wahren Linneiſchen S. nitidus — wenn er ſchon ganz nnb gar nicht mit dieſem Druryſchen 
übereinkommt, und dieſer ift Linne's var, Mul. Lud. Vir, I. c. auch er ſtammt aus dem mit⸗ 
ternächtlichen Amerika. P. 
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124 Tab, XXXIII, Fig. 7. Der iamaiſche Vierfinger. 
Tab. XXXIII. Fig. 7. 


ScarabaeusTETRADACTYLVS. Linn. Mant. Pl. II. p. 30. Goeze Beytr. T. I. n. 1. 
p. 71. Cetonia tetradactyla Fabric. Syſt. Ent. n. 29. p. 49. eiusd. Spec. Inf. T. I. 


n. 41. p. 58. eiusd. Mant. Inf, T. I. n. st. p. 30. Scarabaeus maior niger, Sloan. 
Iam. 2. t. 237. fig. 2. 


Der iamaiſche Vierfinger. 
Iſt ſo groß wie die zwote und vlerte Figur dieſer Kupfertafel. 


. Diefer Käfer iſt vollkommen dunkelſchwarz, glaͤnzend, gleichſam polirt, nur 
die Augen, die braun ſind, ausgenommen. Der Scheitel des Kopfs iſt geraͤndet, 
von welchem an unterwaͤrts zwo Lippen erſcheinen. Die Fuͤhlhoͤruer (inb knotig und 
an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck ¡ft geraͤndet, die Fluͤgeldecken aber 
nicht, über welche der After annoch hinaustritt. Das Schildchen hat eine betracht, 
liche Grofe und Laͤnge, indem es fid) bis zwiſchen die Mitte der Fluͤgeldecken ers 
ſtrecket. Die Bauchſchuppe iſt flach und deutlich. Der Hals iſt lange. Die 
Schienbeine find gegábnt, und mit Stacheln bewehrt, vorzuͤglich an den Gelenken 
der Fußblaͤtter, deren iedes einzelne mit Stacheln beſetzt iſt. Die Haͤckchen haben 
einen ſehr merkwuͤrdigen Bau. Sie beſtehen aus zwey Haupthacken, die ſich wie 
gewohnlich auseinander begeben; nur ift an dem einen ein noch kleinerer unbemegfí, 
cher einwaͤrts und auſſerdem noch ein langer Stachel an der Gefenffüqung befeſtigt, 
der mit dem Häckchen gleiche Lange bat, fo wie es die neben dem Käfer angebrachs 
te Figur darſtellet. Aus Jamaika. 


Tab. XXXIII. Fig 8. 


Scarabaeus Lanivs(m). Linn Syſt. Nat. n. 77. p. 557. Goeze Beytr. I. Th. 
n. 65. p. 84 Cetonia Lanius. Fabric Syk. Ent. n.9, p. 44. eiusd. Spec. Inf. T. I. 
n. Ut. p. f. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 17. p.28. Pullus maculoſus. Voet. Co- 
leopt. Tab. V. fig. 44. Sloan Iam. 2. tab. 237. fig. 7. 8. 


Der iamaiſche ſchwarzgefleckte braune Blumenkaͤfer. 


Iſt Iſtas kleiner als der vorhergehende. 


Der Kopf ijt viereckigt und ſchwarz geraͤndet. Die Fuͤhlhoͤrner find braun, 
knotig unb an ihren Endungen geſpalten. Die Hauptfarbe dieſes Käfers ift unrein 
thon, 

ém) Unſtreitig Voets Pullus maculofus 1. c. nur etwas bellfárbiger oder vielmehr bleicher, unb arb 


fer als iener. Vielleicht ift dieſer Druryſche das Weibchen von jenem? Die ſchwarzen Punkte 
auf dem Bruſtſtück fehlen dem Voetlchen Exemplar. P. 
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thonfirbig, Das Bruſtſtuͤck iſt ſchwach gerándet , verliehrt fid) zwiſchen den Flt. 
geldecken mit einer ſtumpfen Spitze, unb ijt mit vier kleinen nahe an dem Kopfe 
liegenden Flecken gezeichnet. Die Fluͤgeldecken ſind mit vielen ſchwarzen Flecken, 
von verſchiedener Geſtalt, geſprengt. Kein Schildchen. Alle Schenkel (inb baa, 
richt, ſo wie die Schienbeine, nur die vordern ausgenommen, die durchgehends 
oberwärts thonfaͤrbig, an den Fußblaͤttern aber ſchwarz find, Die Gelenkfuͤgun⸗ 
gen der Schienbeine, ſind eben ſo ſchwarz wie die Fußblaͤtter und die Haͤckchen. 
Die Bauchſchuppe iſt groß und ſtark. Der Hals iſt lange und von dem Rumpfe 
abwaͤrts geneigt. Dieſen Kaͤfer erhielte ich aus Jamaika ſo wie aus Maryland. 


Tab. XXXIV, Fig. 1.2. 


Scarabaeus 1AMAICENSIS. Fabric. Sylt. Ent. n. 37. p. 13. eiusd. Spec. Inf. T. 
I. n. 43, p. 13. eiusd, Mant, Inf, T. I. n. 45. p. 7. Goeze Beytr, I. Th. n. 11. p.67. 


Das iamaiſche Nashorn. 
Sind vom Kopf bis zum After fuͤnf viertels Zoll lange. 


Das Männchen. Der Kopf ift ſchwarz, mit einem ſpitzigen rundwaͤrts ges 
kruͤmmten Horne bewafnet, auf dem Scheitel oder dem vordern Rande mit 
zween kleinen Hoͤckern beſetzt, und auf ſeiner Unterflaͤche haaricht. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find knotig, und an ihren Endungen geſpalten. — Die Augen find ſchwarz 
— auch das Bruſtſtuͤck, das glänzend und geraͤndet ift, und das fid) zu oberſt ders 
geſtalt erhaben dorftellet , daß man es faft vor hervorſtehend anſehen kann. Die 
Fluͤgeldecken find geraͤndet, gefurcht, und wie der After, ſchwarz. Der Unter, 
leib iſt roͤchlicht braun, und mit dunkel gelben Haͤrchen beſetzt. Die Schenkel iind 
braun, beynahe ſchwarz, breit, ſtark, und haaricht. Die vordern Schienbeine 
find tief gezábmt, haaricht, und an den Gelenken der Fußblaͤtter mit einem flat» 
ken Stachel bewehrt. Die mittlern und hintern ſind ſtark und ſehr ſtachlicht, 
beſonders an den Gelenkfuͤgungen der Fußblaͤtter, die auch febr haaricht find, wos 
ſelbſt an iedem zween lange Stacheln ſitzen. Jedes von den Fußblaͤttern beſteht aus 
fünf Gelenken, und nur an dem letzten ſitzen zwey ſtarke und kleine Haͤckchen. Das 
Schildchen iſt dreyeckicht, und klein. 

Das Weibchen. Gi dem Maͤnnchen durchgehends, nur an dem Kopfe unb 
Bruſtſtuͤcke ausgenommen, ähnlich. Dieſes it glatt, conver und ohne einige Er, 
habenheit. Jener beſitzt, ſtatt des Hornes, eine kleine Erhabenheit, die man nach 
gerade mit dem bloſſen Auge entdecken kann. 


ag | Diefe 
m. or 
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126 Tab. XXXIV, Fig.3.4. Die amerikaniſche Dreygabel. 


Dieſe Käferart erhielte ich aus Meus Bork, woſelbſt mein Freund fie mehr⸗ 
mahls in der Paarung antraf. 


Tab. XXXIV. Fig. 3. 4. 


Scarabaeus ANTAEVS. Fabric Syſt. Ent. n. 23. p. 9. eiusd. Spec. Inf. T.I. 
T. 27. p. 9. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 30. p. 6. Iablons k. Coleopt, 1. tab. 4. f. 4. 
Goeze Beytr. I. Th. n. 25. p. 58. 


Die amerikaniſche Dreygabel. 
Iſt etwas kleiner als der vorhergehende. 


Das Männchen. Der Kopf ift ſchwarz, und mit zwo kleinen Erhabenhei— 
ten, die Zähnen nicht unaͤhnlich find, und vorwärts an dem Scheitel ſtehen, verfes 
ben. Die Fuͤhlhoͤrner find knotig, und an ihren Endungen geſpalten. Das 
Bruſtſtuͤck it ſchwarz, glaͤnzend, geraͤndet, und mit dren Hoͤrnern bewafnet, 
deren iedes einen drittels Zoll lange iſt: zwey von dieſen Hornern ſitzen nahe an 
den Fluͤgeldecken, find ziemlich gerade, krummen fid) jedoch fo wie fie an Höhe zus 
nehmen, gegeneinander, wenn ſchon ſich ihre Spitze mehr gegen die Fluͤgel zuwen— 
det: das dritte ſitzt auf demienigen Theil des Bruſtſtückes, der dem Kopf am naͤch— 
ften it, und krümmt fid) ruͤckwaͤrts in einer bogenartigen Richtung. Die Fluͤ— 
geldecken ſind braun, ſehr glatt, glaͤnzend, und geraͤndet. Das Schildchen iſt 
dreyeckicht. Der Uuterleib iſt roͤthlicht braun und haaricht, fo wie die Shien 
beine, die eben fo haaricht, und durchgehends mit Stacheln, beſonders um die 
Fußblatter bewehrt find. 


Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen in ieder Ruͤckſicht aͤhnlich, und weicht 
nur dadurch von ienem ab, daß es ungehörnt iſt. 


y Aus Jamaika. Dieſe Kaͤferart halte ich vor eine vonder auf Tab. XXXVI, 
fig. 3. abgebildeten, ganz verſchiedene Art (n). 


Tab. 


(n) Unſtreitig! denn ¡ener auf Tab. XXXVI fig, 3. unten vorkommende, zeichnet fid) (chon durch 
ſein mittleres zweyſpaltiger laͤnger geſtrecktes Horn von dieſem, deſſen mittlers Horn einfach iſt, 
fo wie durch deſſen verſchiedene Groͤſſe, fepe charakteriſtiſch aus — unb tff der eigentliche Fabri⸗ 
sifche Scarabaeus Titanus, dem auch mit mevrerm Rechte das Sloanſche Synonym zukommt. P. 
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Tab. XXXIV, Fig. 5. 


Scarabaeus pyncratvs. Linn. Syft. Nat. n. 76. p. 557. Muf. Lud. Vir. n. 
21. p. 23. Goeze Beytr. I. Th. n. 76. p.46. Melolantha punctata. Fabric. Syft. 
Ent. n. 8. p.33. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 11. p.38. eiusd. Mant. Inf, T. I. n. 
16. p. 20, Noveboracus luteus, Yoet.Coleopt, p. 45. Tab. 8. f. 6j. 


Der punktirte Kaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr einen Zoll lange. 


Der Kopf it braun s pomeranzenfärbig , und um die Augen, die ſchwarz 
find, fo wie nahe an dem Bruſtſtuͤck glänzend bronze s grün. — Die Fuͤhlhoͤrner 
ſind knotig und an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck und die Fluͤ— 
geldecken find braun pomeranzenfaͤrbig und nur ſchwach geraͤndet. Jenes (jf mit 
zween und die letztern mit drey auf jeder Seite ſtehenden ſchwarzen Flecken ges 
zeichnet: der eine liegt zunaͤchſt an dem Bruſtſtuͤck, der andere an der Baſis 
der Flügeldecken, und der dritte an der Mitte. Das Schildchen iſt glans 
zend geglättet grün. Der Unterleib it gruͤnlicht-ſchwarz — fo wie alle Fuͤſ⸗ 
fe (o). Die Schienbeine find ſtachlicht und gezaͤhnelt, und zwar wie bey ben 
meiſten Arten dieſer Gattung vorzuͤglich um die Gelenke der Fußblaͤtter. Die 
drey mittlern Gelenkfuͤgungen ſind gleichfalls mit Stacheln bewehrt. 


Dieſen Käfer habe ich aus Neu- Jork erhalten: man trift ihn auch in 
Virginien , Maryland und Antigua an. 


Tab. 


(o) Doch nicht alfo in Drurys Figur! Aber Drury hat doch richtiger beobachtet, als fein Zeich 
ner — denn bie febr gute Voetſche Figur ſtellt uns nicht nur dunkelgrüne Gúffe vor, ſondern 
Linne (Muſ. Lud. Vlr, I. e.) eignet mit allem Fuge dieſem Käfer auch folche qu : feine Worte: 
Totum corpus et pedes viridi — nigra — beweiſen dieſes klaͤrlich. — Drury beruft fid) bey 
feinem Käfer auch auf Gronov. Zoopb. u. 438. — aber ich fefe in dieſem treflichem Werke: 
elytra — — — horum quodvis punctis five maculis inaequalibus fparfis nigris quatuor no- 
tatum — und dieß trift bey gegenwaͤrtigem Käfer nicht zu. Aendert diefe Kaferart alfo ab? 
oder ift Drurys Citat irrig? p. 

http://rcin.org.pl 


128 Tab, XXXIV. Fig. 6. Der Wolltraͤger. 
Tab. XXXIV. Fig. 6. 


Scarabaeus LANIGERVS. Linn. Syſt. Nat. n. 67 p. sss. Muf. Lud. Vlr. n.20. 
p.22. Goeze Beytr. I. Th. n. 67. p. 42. Melolantha lanigera. Fabric. Syſt. Ent. 
n. 7. p. 33. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. to. p.37. eiusd. Mant. Inf, T.I, n. 14. 


P. 20. 
Der Wolltrager. 


Iſt ohngefehr fo groß als der vorhergehende. 

Der Kopf ift braunlicht » gelb , in der Mitte durch eine Gelenkfuͤgung oder 
Naht, die von einer Seite zur andern laͤuft, getbelft (p), und vorwärts oder an 
der Stirne geraͤndet; übrigens ift er febr glänzend grün, oder perlfaͤrbig, ie nach⸗ 
dem die verſchiedenen Richtungen ſind, nach welchen man den Käfer haͤlt. Die 
Augen ſind ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck und das Schildchen ſind eben ſo braun— 
licht gelb , und zeigen eben dieſen Farbenwechſel, wie die hintere Helffte des Ras 
fers. Zwiſchen dem erſtern und den Fluͤgeldecken liegt eine Reihe bleichgelber oder 
weiſſer Haare. Die Fluͤgeldecken find citronfárbig mit einem fait unmerklichen 
ſchmalen, ſchwarzen Rand umgeben, und wenn man fie unter dem Vergroͤſſerungs— 
glafe beobachtet, mit vielen Punkten, die durch ein ſpitziges Inſtrument verurſacht 
zu tenn fcheinen , beſetzt. Der Unterleib iſt glänzend grin. ſchwarz, und mit febr 
vielen grauen Haͤrchen bewachſen. Die Fuͤſſe find rörhficht braun. Die Shens 
kel glatt. Die vordern Schienbeine find breit, duͤnne, und auswärts, woſelbſt 
ſie mit drey ſtarken Stacheln oder Zaͤhnen bewehrt ſind, ſchwarz. Die mittlern 
und hintern, haben nur zween Stachel an ieder Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter. Die 
Haͤckchen find betraͤchtlich lange und gekruͤmmt. Aus Neu- Jork. 


Tab. XXXIV. Fig. 7. 8. 

Scarabaeus NasiCORNIS(q). Linn. Syft. Nat. n. 15. p. $44. Faun. Suec. n. 
378. Goeze Beyer. I. Th. n. 33. p. 11. Fabric. Syft. Ent. n.29. p 11. eiusd. 
Spec. Inf. T. I. n. 33. p. 11. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 36. p. 6. Geoffr. Inf. T.L 

n. T, 


(p) Eine ſehr richtige Bemerkung, die dieſen merkwürdigen Umſtand auch an der febr wohlgerathe— 
nen Zeichnung dieſes Kaͤfers vollkommen aufklaͤrt. Linne machte ſie ſchon ehedem: 
Labium ſutura diſtinctum a capite. Syſt. Nat. l. c. — und: Labium futura transverſa di- 
ftinetum a capite , quod in bac fpecie fingulare. Muf. Lud. Vir. l. e. P. 


(q) Wenn auch Druvys Figur unfer europaͤiſches Nashorn verficlit, fo ift fie doch Feine der richtig⸗ 
fen. Auch würde ich mit gutem Grunde daran zu zweifeln Urſache haben, ob diefe Figur auch 
Linnes 
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n. I. p. 68. Fourcroy. Ent, parif. T. I. n. 1. p «. Rhinoceros vernaculus mas 
et femina, Voet. Coleopt. T.I. p. 80. tab. 18. f. 120. 121. Hôfel, Inſeki. 5.2, 
Th. p. 41. tab. 6. 7. Stich. Inſ. 3. Th. p. 6. tab. 3. f. l. Schwammerdamm 
B. d. Nat. p. 26. tab. 27. f. 1. 2. 


Das europaͤiſche Nashorn. 
Se ohngefehr eben fo groß als dle erfte und zwote Figur dieſer Rupfertafef. 


Das Maͤnnchen. Der Kopf iſt ſchwarz und mit einem ſpitzigen rurwaͤrts ge, 
kruͤmmten Horne bewafnet. Die Augen find rothbraun. Das Bruſtſtuͤck it braun, 
beinahe ſchwarz, geránbet, herfürſtehend, und oberwärts mit drey ſichtbaren ſpitzigen 
Erhabenheiten oder Hoͤckern beſetzt. Die Fuͤhlhoͤrner find knotig und an ihren Eno 
dungen geſpalten. Das Schildchen iſt ſchwarz und faſt dreyeckicht. Die Fluͤgel⸗ 
decken find rothbraun, glatt, glänzend, und einigermaſſen gerändet. Der Unter⸗ 
leib, die Fuͤſſe und die ganze Unterfſäche dieſes Käfers it rothbraun und haaricht. 
Die Schienbeine find wie an den meiften Arten dieſer Gattung ſtachlicht. 

Das Weibchen it dem Männchen, den Kopf und das Bruſtſtuͤck ausgenom⸗ 
men , vollkommen aͤhnlich, das auf lenem ſtatt des Hornes, mit einer kleinen Cr, 
habenheit, und auf dieſem mit einer kleinen Vertiefung oder Gruͤbchen ſtatt der 
ſpitzigen Hoͤcker verſehen iſt. 

Ich habe diefe Käfer aus Holland, woſelbſt fie häufig genug anzutreffen fenn 
follen, erhalten — fo wie aus mehrern europäifchen Landſchaften. 


Tab. XXXV. Fig. 1. 
Scarabaeus Nicanor (r). Fabric. Spec. Inf. T. n. 123. p.27. eiusd. Mant. 
Inf. T. I. n. 139. p.14. Scarabaeus ſtrigocephalus. Goeze. Beytr. 1. Th, n. 48. 


p. 62, 
Der 


Linnes Sc. naficornis wirklich vorftellen folle, da ich die prominentiam triplicem thoracis 
an gedachter Figur fat vollig vermiſſe, wenn Drury in feiner Beſchreibung nicht derfelben erwähn- 
te. Snbeffen , mehrerer Abweichungen voritzt nicht zu gedenken, mag man fie immer für das, 
was fie vorſtellen fol, annehmen. p. 


(r) Hr. Prof. Fabrizius hielte diefen anfangs für das Männchen des auf eben dieſer Kupferka⸗ 
fel Fig. 8. vorgeſtellten S. Sphinx: — nun für eine eigene Art. Verbürgt ſcheint dennoch dieſe 
letztere Goniectur noch nicht zu feyn, wie ihr denn die Analogie bey ahnlichen Käferarten im- 
mer im Wege ſtehen wird. p. 

R 
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Der Eulenkopf. 


Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr einen Zoll lange. 

Der Kopf iſt breit und duͤnn, unterwaͤrts haaricht, mit einem kurzen, gera⸗ 
den ruͤckwaͤrts fid) neigenden Horne bewafnet, und mit einem kleinen Hider auf 
jeder Seite verſehen. Die Augen (welche die Farbe des Hornes haben) werden 
von den dünnen Seiten des Kopfes faſt eingeſchloſſen, und liegen ſo, daß man 
fie ſowohl oben als unten vollkommen wahrnehmen kann. Die Fuͤhlhoͤrner find 
knotig, und an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck it geraͤndet und 
vorwaͤrts mit verſchiedenen Erhabenheiten verſehen: auf der Oberfläche deſſelben 
liegt eine ſtark gezaͤhnte Streife oder Furchen, die (id) von dem Scheitel des Ko, 
pfes bis zu der Naht der Fluͤgeldecken erſtreckt, woſelbſt fie fid) an zwo kleinen Vers 
tiefungen, die ein beinahe viereckichtes Schildchen zu formiren ſcheinen, wieder ver⸗ 
liehrt. Die Fluͤgeldecken find eben fo lange als das Bruſtſtck, geraͤndet, tief 
gefurcht, und erſtrecken ſich nicht bis zum After. Die Hauptfarbe dieſes Käfers 
ijt auf der Oberfläche deſſelben ſchwarz, oder vielmehr grau ſchwaͤrzlicht, aber obs 
ne Glanz. Die Schenkel ſind ſehr ſtark, ſchwarz, breit, ſeitwaͤrts rund, glaͤn— 
zend und haaricht. Die vordern Schienbeine ſind ſtark und mit drey Stacheln 
oder Zähnen bewehrt. Die Fußblaͤtter und die Haͤckchen find febr klein. Die 
mittlern und hintern Schienbeine ſind an den Schenkeln ſehr klein, hingegen an 
ben Fußblättern breit und dicke, und mit zween Stacheln bewehrt. Die Fuß— 
blátter beſtehen aus fünf haarichten Gelenffügungen , auſſer den Hadden. Das 
Schildchen fehlt. 

Aus Jamaikas, und ift ein von dem folgenden vollig verſchiedener Käfer + 
auch habe ich ihn noch nirgends beſchrieben angetroffen. 


lab. XXXV. Fig. 2. 


Scarabaeus CAROLINVS (S). Linn. Sylt. Nat. n. 16. p. 74. Goeze. Beytr. I. 
Th. n. 16. p. 14. Fabric. Syſt. Ent. n. 92. p. 25, eiusd. Spec. Inf, T. I. n. 121. 
p. 27. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 137. p. 14. Copris obefus occidentalis indi- 


cus. Voet, Coleopt. tab. 24. f. 14. 
Das Caroliniſche Nashorn. 
Iſt etwas groͤſſer als der vorhergehende. 
Der Kopf iſt breit, duͤnne, und umringt, wie an dem vorhergehenden die 
hornfaͤrbigen Augen, iſt aber unterwaͤrts nicht haaricht. Nahe auf dem Scheitel 
fige 


() Voets Abbildung weicht denn doch ziemlich von dieſer Druenfchen ab. Ich kann nicht ſagen, 
welche vorzüglicher iſt, da ich mit dem Originale unbekannt bin. P. 
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ſitzt ein dicker Höcker (der aber nicht wie an ber erften Figur wie ein Horn empora 
ſteigt) der (id) vorwärts neiget, und der an verſchiedenen Exemplaren ( vielleicht 
Weibchen) auch febr klein it. Das Bruſtſtuͤck ift geránbet, febr ſtark über den 
Kopf erhaben, vorwärts mit einigen Eibabenbeiten beſetzt, die an einigen Exem⸗ 
plaren ſehr unanſehnlich ſind, und an ieder Seite nahe an dem untern Rande mit 
einem kleinen Gruͤbchen verſehen. Die Fluͤgeldecken ſind um vieles laͤnger, als 
das Bruſtſtuͤck, geraͤndet, gefurcht, doch nicht fo tief, wie an dem vorhergehen 
den, und erſtrecken fid) bis zum After. Die Hauptfarbe dieſes Kaͤfers ift ounfels 
ſchwarz, unb fo glaͤnzend wie Pech, ſowohl ober als unterwaͤrts. Die Schenkel 
find febr ſtark und nicht haaricht. Die vordern Schienbeine find eben fo ſtark, 
vierzaͤhnig, und an iedem mit einem ſtarken Stachel bewehrt. Die Fußblaͤtter 
und die Haͤckchen ſind ſehr klein. Die andern Schienbeine ſind wie an dem vor⸗ 
hergehenden. Das Schildchen fehle. 

Aus Maryland: man hat auch in Neu, Jork diefe Käferart einheimifch anges 


troffen. 
Tab. XXXV. Fig. 3. 4. 5. 


Scarabaews CARNIFEX, Linn. Syſt. Nat. n. 22. p. 546. Goeze, Beytr. I. Th. 
n. 22. p. 17. Fabric. Sykt. Ent. n. 102. p. 26. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 128. 
p. 29. eiusd. Mant Inf. T. I. n. 146. p. 15. Ligiceps aureus noveboracus, mas 
et femina. Voet. Coleopt. tab. 26. fig. 31. 32. 


Der Scharfrichter. 

Ich bin ſehr geneigt diefe bre) Figuren, wenn fie ſchon nicht nur der Groffe 
ſondern auch der Geſtalt nach fid) verſchieden auszeichnen, nur für eine Art zu halten 
(t). Einige dieſer Käfer find ſieben achtels Zolle lang, andere hingegen find des 
ſto kleiner. Die Augen (an allen) ſind ſchwarz, klein, und liegen einander ſehr genaͤhert. 
Die Fuͤhlhoͤrner find hellroth « braun, knotig und an ihren Endungen geſpalten. Der Kopf, 
an allen, ift dünne, rundlicht, gerändet, und von Farbe grün golden. Einige (die ich für 
Männchen halte) ſind mit einem ebenen, runden, und ſchwarzen Horne, das faſt fo lange als 

R 2 das 

(0 Dieß verhaͤlt ſich auch in der That alſo: die dritte Figur ſtellt ein eigentliches Männchen vor, die 
vierte eine Abändernng von dieſem, nnd die fünfte ein wahres Weibchen. Dieſemnach irrt ſich 
dennoch Drury, wenn er an dem unter der fünften Figur vorgeſtellten Käfer Merkmahle gefun— 
den zu haben glaubt, dieſem für eine eigene Art zu halten: gerade alfo find die Weibchen dieſes 
Kafers beſchaffen. Ich falle kein Urtheil fiber die Güte dieſer Zeichnungen, weil ich mich bey der 
in meinen Beytragen vorgelegten Zeichnung dieſes Käfers, hinldnglich über diefe fo wie über die 
Voetiſchen erklaren werde. So viel getraue ich mir denn doch vorläufig zu behaupten, daß man 
bie meinige, auch neben dieſer, nicht uͤberfluͤſſig finden werde. Uebrigens it ſchon ieder im Stan⸗ 
de geſetzt, über dieſe Druryſche Figuren zu urtheilen, wenn man deſſen Beſchreibung damit verglei⸗ 
chen wird. Herr 
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das Bruſtſtuͤck iſt, und (id) ruͤckwaͤrts kruͤmmt, bewafnet. Andere find völlig ungehoͤrnet, und 
haben ſtatt des Horns nur eine kleine Erhabenheit, andere ſind nur mit einem kleinen Horne 
das viermal kuͤrzer als des eben gedachten iſt, bewehrt, wie dieſes die vierte Figur vorſtellig 
macht. Das Bruſtſtuͤck Can allen) (jt gerändet, und nahe an dem Kopfe grün » golden, ge⸗ 
gen die Fluͤgeldecken aber zu, und auf feiner Oberfläche roth- golden, fo wie, beſonders 
wenn man es mit dewafneten Auge unterſuchet, wie Chagrin uͤberaus rauh. An allen ges 
hoencen Exemplaren verliehrt fid) daſſelbe an ieder Seite des hintern Randes mit einer aufs 
geworfenen Ecke, die, ie nachdem das Horn mehr oder minder lauge, beträchtlich (jt. Dies 
ienigen hingegen, die wie die ste Figur, völlig ungehoͤrnt find, haben an dem Bruſtſtuͤcke 
dieſe aufgeworfene Ecke nie, daſſelbe iſt dann ganz zugerundet, und dieſe ſind dann vorwärts 
mit einer mäßigen ſchwarzen Erhabenheit verſehen, welchen Umſtand ich für ein hinreichen⸗ 
des Merkmahl anſehe, dieſe fuͤr eine ganz beſondere Art zu halten. Die Fluͤgeldecken ſind 
grünsgolden, fallen iedoch mehr ins blaue, find ſehr ſtark gefurcht, mit kleinen erhabenen 
Streiffen, die zwiſchen den gröſſern liegen, gezeichnet, und beinahe bis an den After geſtreckt. 
Der Unterleib iſt ſchwarz, und nur ſeitwaͤrts dunkelgruͤn. Die vordern Schenkel und 
Schienbeine find ſchwarz und haarichtz die letztern febr ſtark und gezaͤhnt, und mit einem 
langen beweglichen Stachel, der an fedem an feiner innern Seite befeſtigt (T, und fich eto 
was gegen die Fußblätter erſtrecket, die an dieſen Fuͤſſen febr klein und kurz ſind, bewafnet. 
Die mittlern und hintern Schenkel find glänzend goldgruͤn, breit und ſtark. Die Schien⸗ 
beine (inb ſchwarz, und mit zween Stacheln, von welchen der eine ſehr lange iit, an den 
Fußblaͤttern bewehrt. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Haͤckchen, die wie bey den mets 
ften Arten dieſer Gattung nicht getbeilt, ſondern einfach find, aus fünf Gelenkfuͤgungen. 
Das Schildchen fehlt. 

Dieſe Kaͤferart habe ich aus Neu Jork, Maryland, Virginien, Carolina se, sc, 


erhalten. " 
Tab. XXXV. Fig.6, 


Scarabaeus sPiNIPES: totus niver, thorace marginato elevato, tuberoſo, ca. 
pite lato obtuſo, cornutulo recurvo; cruribus admodum fpinofis. Goeze,Beytr. 
I. Th. n.f. p. 66. (u) pe i 

Der neuiorkiſche Dornträger. 
Iſt vom Kopf bis zum After laͤnger als dreyachtel eines Zolls. Der 


Hr. Prof. Fabrizius erinnert ſchon ſehr richtig, daß bie vom feel. Linne dieſem Käfer zugeeig⸗ 
neten Synonymien (Catesby's —Brown's—Petiver's -Gronov's) irrig waren; wie fie es denn 
auch in der That find, und ganz andern Kaͤferarten zukommen. Drury ſchrieb fie denn doch nach! 
Ader ich führte keine andere an, als von denen ich gewiß wußte, dag fle dieſem Kaͤfer ausfchlieglich 
jubimen — und bieß konnte ich leicht, da ich in guter Bekanutſchaft mit felbigem ſtehe. P. 


(a) Dieſen hat Hr. Prof. Sabeisius nicht angeführt, Ich habe daher die Goͤziſche Benennung und 
Beſchreibung beybehalten. p. 
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Der Kopf iſt breit, flach, verbreitet (id) an ieder Seite über die Augen, unb 
iſt mit einem kleinen vorwaͤrts (id) neigenden Horne bewafnet. Das Bruſtſtuͤck 
ift geraͤndet, aufgeworfen, hervorſtehend, und mit einigen kleinen Erhabenheiten 
vorwärts verſehen. Die Fuͤhlhoͤrner find knotig, und an Ihren Endungen gefpal, 
ten. Das Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken find gefurcht, laͤnger als das Bruſt⸗ 
ſtuͤck, geraͤndet, und erſtrecken (id) über den After. Die Schenkel (inb ſtark, rund, 
wie bey den meiſten Arten dieſer Gattung. Die Schienbeine ſind an ihren Baſen 
klein, werden aber ſtufenweiſe, ie mehr ſie ſich den Fußblaͤttern naͤhern, dicker, und 
ſind ſtachlicht. Der ganze Kaͤfer iſt ſchwarz. 


Aus Neu, Jork, und halte ihn fuͤr eine noch unbeſchriebene Art. 


Tab. XXXV. Fig. 7. 


Scarabaeus PILVLARIVS (x). Linn. Syſt. Nat. n. 40. p. so. Muf. Lud. Vir, 
n. 17. p. 19. Goeze. Beytr. I. Th. n. 40. p. 27. Fabric. Syſt. Ent. n. 118. p. 29. 


eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 149. p.33. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 170. p. 17. De. 
geer. Inſ. T. IV. tab. 18. f. 14. 


Der Pillenkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr drey viertels Zoll lang. 


Der ganze Käfer ijt ſchwarz und auf feiner Unterflaͤche wie Pech glänzend. 
Der Kopf iſt ſehr breit, flach und glatt. Die Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhl⸗ 
R 


3 hoͤr⸗ 


(x) Dem eigentlichen Se. pilularius, das ift , bemienigen Käfer, den für den Sc. pilnl. zu halten, 
mich mehrere Hauptmerkmahle berechtigen, iſt, einige Unrichtigkeiten ausgenommen, dieſe Druryſche 
Figur febr ahnlich; und meine Exemplare kommen gröͤßtentheils damit überein. Aber ich kann 
dieß von dem Fabriziſchen Sc. pilul, nicht ſagen! Ueberhaupts duünkt mich Hr. Prof. Fabrizius 
(Mant. J. c.) habe bey dieſem Käfer, beträchtliche Verirrungen veranlaßt, die dem, der mit 
dieſem Käfer genau bekannt ift, in mehr als einer Hinſicht auffallen muͤſſen. Dieſer würdige 
Entomolog vereinigt mit dem eigentlichen Se. pilular. (völlig jugegeben daß er ibn fo gut kennt, 
wie ich) den Sulieriſchen Geoffreyae — und den Pallaſiſchen Mopfus: aber mit welchem Reche 
te? Suliers Geoffroyae und Pallas Mopſus und Linne's Pilularius find brey verſchiedene Arten. 
Doch daruͤber werde ich mich weitlaͤuftiger in meinen Beytragen, wo ich den Sulzeriſchen Geoſfroyae 
abgebildet habe, erklaͤren. Vor jetzt nur fo viel: Mit Drurys Pilularius kann ſchon Pallag 
Mopſus und Sulzers Geoffroyae deßwegen nicht vereiniget werden, weil der erſtere gleichlaufen⸗ 
de Fluͤgeldecken befist, und beyde letztere fid) durch ihre pone axillas finum exciſa elytra 
vollig von ienem unterſchieden. Eine richtige Zeichnung des eigentlichen Se. pilul, ſcheint une 
dennoch daher zu fehlen. P. : 
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boͤrner find knotig und an Ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck ift gerdn, 
det, glatt unb conver. Das Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken find geraͤndet, 
glatt, etwas länger als das Bruſtſtuͤck, und erſtrecken ſich nicht bis zum After. 
Die vordern Schenkel ſind ſehr ſtark. Die vordern Schienbeine ſind auswaͤrts mit 
drey Zaͤhnen verſehen, uͤber welchen ſich noch mehrere kleinere befinden, die aber 
nur unter dem Suchglaſe ſichtbar ſind. Die mittlern und hintern Schenkel und 
Schienbeine find ungewöhnlich kleiner, als man fie ſonſt unter den Miſtkaͤfern 
ohne Schildchen wahrzunehmen pflegt. 

Aus Meus Jork, fo wie aus Maryland, und halte ihn vor eine noch unbefchrie, 


bene Art. M 
Tab. XXXV. Fig. g. 

Scarabaeus Spuinx (y). Fabric. Sylt. Ent. n. 98 p. 25. eiusd. Spec. Inf. T.I. 
D,122, p. 27. eiusd. Mant. Inf. T.I. n. 138. p.14. Beſchaͤftig. der Berl. Ges 
ſellſch. n. F. 4. Th. t. 7. f. 10. Archiv der Inſektengeſch. 4. H. p. 11. n. 37. tly. 
f. 7. Goeze, Beytr. 1, Th. n. 2. p. 69. 


Der amerikaniſche Dornfuß. 


Iſt fo groß wie die erſte Figur dieſer Kupfertafel. 


Dieſer Käfer ift durchgehends ſchwarz. Der Kopf iſt geraͤndet, oberwaͤrts 
rauh, mit zween kleinen Hoͤckern oder Erhabenheiten verſehen, und umgiebt 
völlig die Augen; die Freßſpitzen find febr lange. Die Fuͤhlkörner find knotig, 
und an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck ijt conver , glatt , geránbet , 
fo lange als die Fluͤgeldecken, an leder Seiten, zunaͤchſt an dem Seitenrande mit 
einen kleinen Gruͤbchen oder runden Vertiefung, und an dem hintern Rande, nahe 
an der Mahe mit noch zween andern, deren eine laͤnger, als die andere iſt, ver, 
ſehen. Das Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken ſind gefurcht, erſtrecken ſich 
bis an den After, und ſind an ieder Seite mit einem doppelten Rande umgeben. 
Die vordern Schenkel (iub dick und ſtark. Die vordern Schienbeine find ges 
rade fo lange als das Bruſtſtuͤck, und welches febr merkwuͤrdig ijt, ohne einige 

Fuß⸗ 


6) Sf der Beſchreibung nach unſireitig der Fabriziſche S. Sphinx: der merkwuͤrdige Umſtand 
tibiis anticis adactylis charakteriſirt ihn vollkommen. Aber Hrn. Serbſts Figur (Archiv a. a. O.) 
weicht indeffen deunoch fo ziemlich von dieſer Druryſchen ab, wenn auch, wie leicht zu bemerken, 
fich der gedachte Charakter an demfelben findet. An Drurps Figur macht das Bruſtſtuͤck daſelbſt, 
wo ich das Schildchen ſuche eine ſpitzige Ecke, in Herbſts Abbildung aber ift tenes vollkommen 
ſohariſch: mehrerer anderer Abweichungen, wohin auch die verſchiedene Groͤſſe, der Bau des 
Kopfo, und die Geſtalt der Flügeldecken zu rechacn (con moͤchte, vorige nicht iu erwähnen. P. 
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Fußblaͤtter, die man übrigens durchgehends bey diefer Art Käfer ſonſt zu bemerken, 
gewohnt ift, dagegen hackenfoͤrmig gekruͤmmt, nach einwaͤrts an ihren Endungen 
gebogen, und auswaͤrts gezaͤhnt. Die mittlern Schenkel find ſehr breit und 
flach. Die Schienbeine ſind kurz, ohngefehr nur halb ſo lange als die Schenkel, 
ſehr ſchmal, klein an ihren Gelenken, iedoch an ihren Fußblaͤttern breiter. Die 
bintern Schenkel und Schienbeine ſind auch breit, doch nicht ſo wie die mittlern. 
Die Fußblaͤtter beſtehen aus fuͤnf Gelenkfuͤgungen auſſer den Haͤckchen. 


Aus China, und gehört Zweifelsohne unter die noch unbeſchriebene Kaͤferarten. 


Tab. XXXVI, Fig. 1. 


Scarabacus Centavrvs (2). Fabric. Syft. Ent. n. 19. p. 8. eiusd. Spec. Inf. 
T. I. n. 4. p. J. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 4. p. 3. Goeze, Beytr. I. Th, n. 23. 
p. 


58. 
Der oſtindianiſche Zentaur. 
Iſt vom Kopf bis zum After zween und einen halben Zoll lange. 


Der Kopf und das Bruſtſtuͤck find ſchwarz: letzteres ift mit einem faſt an, 
derthalb Zoll langen Horne bewafnet, das beynahe völlig aufrecht in die Höhe gerich⸗ 
tet ſteht, ſich iedoch nach vorwaͤrts zu kruͤmmt, und gegen die Spitze ſchmaͤler wird, 
woſelbſt es fich gabelfoͤrmig fpaftet, und an feiner Baſis zu benden Seiten mit einem 
ſtarken Stachel beſetzt iſt. Auch der Kopf iſt mit einem aͤhnlichen Horne bewaf— 
net, das ſich ruͤckwaͤrts gegen das erſtere zu kruͤmmt, und gegen die Spitze zu mit 
erhabenen perlformigen Punkten oder Waͤrzgen beſetzt ift, woſelbſt (id) an benden Gets 
ten nahe an dieſen perlfoͤrmigen Punkten ein viereckichter Knote befindet. Die 
Augen ſind rothbraun. Die Fluͤgeldecken ſind dunkelbraun, beynahe ſchwarz, glatt 
und glänzend. Das Schildchen iſt dreyeckicht. Die Schienbeine ſind ſtachlicht 
und baotídjt, Die Fußblaͤtter beſtehen, auſſer den Hädchen aus fünf Gelenken. 

Dieſer Kaͤfer ſtammt urſpruͤnglich aus Sierra Leon in Afrika ab, und wurde 
mir von dem Beſitzer deſſelben zur Abbildung mitgetheilt: dieſer verſicherte mich, daß 
diefe Käfer auf den Manglesbaͤumen daſelbſt (id) aufhielten, auf welchen er die⸗ 
ſen nebſt noch mehrern andern gefangen habe. 

Tab. 


(2) Dieſer Druryſche Käfer it durchaus nicht Linne's S. Gideon, wenn man es gleich nach der vom 
Drury dieſem Kafer beygefuͤgten Synonymie glauben moͤgte. Limes S. Gideon if 1) kleiner 
als dieſer (S. Centaurus F.) unb 2) fehlt ihm der doppelte Zahn unten an dem Horne des Sruge 
fides. D. 
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Scarabaeus sasciarvs. Linn. Syft. Nat. n. 70. p. 556. Goeze Deytr. 1, Th. n. 
70. p. 43. Trichius fafciatus. Fabric. Syk. Ent. n. 1. p. 40. eiusd. Spec. Inf. T. 
I. n. 1. p.48. eiusd. Mant. Inf. T.I. n. f. p. 25. Rofaceus. Poet. Coleopt. p.27. 
tab. 5. f.43. Titelkupfer zu deſſen deutſchen Ausgabe, fig. 2. Schaef, Ic. Inf. Rat, 
Tab. 1. f. 4. Degeer, Inf. T. IV. n. 27. t. 10. f. 19. Geoffr. Inf. T. 1. n. 16. p.80. 
Fourcroy Ent, Parif. n 16. p.9. Scop. Carn. n. f. p.3. Schrank. Enum.Inf. auſt. ind. 
n. 16. p. 10. v. Laichart. Berg. und Beſchr. der Tyr. Inſ. 155. n. 1. p. 45» 


Die Bandſtreiffe. 
Fit ohngefehr fo groß als ein Kuͤrbiskern. 


Der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſind ſchwarz, und dichte mit gelben Haͤrchen 
beſetzt. Die Fuͤhlhoͤrner find knotig und an ihren Endungen gelvolten. Das 
Schildchen ift ſchwarz und dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken find dunkelgelb, erſtre⸗ 
cken ſich nicht bis zum After, ſind mit einem ſchwarzen Rande umgeben, und mit 
brey groſſen ſchwarzen Flecken, die an dem Seltenrande liegen, gezeichnet. Der 
Unterleib und die Bruſt find ſchwarz, und mit bleich gelben Haͤrchen beſetzt. Die 
Schenkel und Schienbeine find eben fo ſchwarz und haaricht. Die Fußblaͤtter bes 
ſtehen, auſſer ben Haͤckchen, aus fünf Gelenken. Aus Deutſchland. 


Tab. XXXVI. Fig. 3.4. 


Scarabaeus Trraxvs (a) Fabric. Syſt. Ent. n. 27. p. 10. "eiusd. Spec. Inf. 
T. I. n. 31. p. 10. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 34. p.6. Goeze, Beytr I. Th. n. 28. 
p. 59. Scarabaeus maior niger tricornis. Sloan. Iam. 2. 205. t. 237. f. 3. J. 


Der Druryſche Simſon. 


Iſt vom After bis zur Spitze des mittlern Horns einen und fünf achtels Zoll lange. 


Das Maͤnnchen. Der Kopf iſt ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner ſind dunkelbraun, 
knotig und an ihren Endungen geſpalten. Die Augen find dunkelbraun, und fie, 
gen alſo, daß man ſie zugleich ſowohl oben als unten beobachten kann. Das Bruſt⸗ 
ftit ck iſt ſchwarz, glatt, glänzend und mit dren Hoͤrnern bewafnet; von dieſen find 

zwer 
(% Auch dieſer ift nicht Linnes S Simſon, wie Drury zu vermuthen geneigt iff. Linne's S. Simfun 
trägt auf dem thorace nur zwey Hörner, und auf dem Kopfe ein beſonderes: Dieſer beſitzt 


auf dem thorace drey Hoͤrner, und auf dem Kopfe Feines. Das Sloanſche Synonym, das man 
öfters au den S. Simſon ziebt, geboͤrt unſtreitig bieber. P. 
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zwey ohngefehr einen drittels Zoll lang, ſitzen zu oberſt auf demſelben und ſtehen in 
paralleler Richtung mit dem Koͤrper des Käfers. Unter dieſen, zunaͤchſt an dem 
Kopfe ſteht ein anderes mitten auf dem Bruſtſtuͤcke, das etwas laͤnger, als die 
erſten zwey fit, fid) oberwaͤrts kruͤmmt, und fid) an feiner Spitze gabelfoͤrmig 
ſpaltet. Das Schildchen iſt dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken ſind einigermaſſen 
rauh, und gefurcht, iedoch glaͤnzend und ſchwarz. Die Schenkel find glatt unb 
ſchwarz. Die vordern Schienbeine ſind ſtachlicht, fo wie die hintern, vorzüglich 
an den Fußblaͤttern, wodurch dieſem Käfer das Lauffen erleichtert wird. Die legs 
ten ſind haaricht, iedoch die vordern nicht. Der Unterleib iſt ſchwarz, und an 
dem After mit einer Reihe hellbrauner Haͤrchen beſetzt. Das Weibchen unters 
ſcheidet fid) von dem Männchen beſonders durch das Bruſtſtuͤck, das völlig unge» 
hoͤrnt, übrigens aber ſchwarz und glaͤnzend, doch nicht fo febr wie am Maͤnn, 
chen (ff: unterwaͤrts an demſelben, gerade úber dem Kopf befindet ſich eine gerins 
ge Vertiefung. Die ganze Unterflaͤche dieſes Kaͤfers, wie der Unterleib 
Schenkel te. die an dem Männchen ſchwarz waren, find an dieſem dunkel roͤthlicht 
braun. Im übrigen iſt es fenem vollkommen aͤhnlich. 


Aus Jamaika, woſelbſt ſie nach der Zuſicherung meines Freundes in der 
Paarung angetroffen worden ſind. 


Tab, XXXVI. Fig. s. 


Scarabaeus Oromenon (b). Fabric. Syſt. Ent. n. 3. p.4. eiusd. Spec.Inf. 
T.I. n.ş. price. "Mant Inf T.I. n. f. "D. 4- Goeze, Beytr. b Th. n, 14. p. 
56. Aubent, Mifc, 1. tab. 40. f. 4. Furciger. Voet. Coleopt. T. 1. p. 70. tab, 


13. fig. 102. 
Der Gabeltraͤger. 


Iſt vom After bis zur Spitze des Horns zween und drey achtels Zoll lange. 


Die Hauptfarbe dieſes Kaͤfers ift dunkelbraun, beynahe ſchwarz. Die Fuble 
Horner find fnotíg und an ihren Endungen geſpalten. Das Bruſtſtuͤck if glatt, 
wie polirt glaͤnzend, und mit einem ſtarken dicken Horne, das ſich von ſeiner Baſis 
an nach vorwaͤrts krümmt, und an der Spitze gabelfoͤrmig ſpaltet, bewafnet. Auf 
dem Kopfe entſpringt ein anderes ſtarkes Horn, das gerade fo lange als ienes ijt, 
auch (id) an der Spitze gabelfoͤrmig ſpaltet, auswärts breit und rund, einwaͤrts 

aber 


() Hrn. Pro”. Fabrizius Beſchreibung paßt meinem Bedünfen nach eher auf die Voetiſche⸗ als at 
genwärtige Druryſche Abbildung. Ich halte beyde fuͤr verſchiedene Arten — ſo ſehr weichen ſie 
von einander ab. p. 
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aber dem obern Horne zu duͤnne und ſcharf, und in der Mitte mit einer kleinen 
Erhabenheit verſehen if. Die Fluͤgeldecken find glatt, wie polirt glänzend , unb 
mit einem ſchmalen Rande umgeben. Das Schildchen it dreyeckicht. Jedes der 
vordern Schienbeine ift mit vier Zähnen bewehrt, von welchen zween über der 
Gelenkfuͤgung der Fußblätter, und zween etwas über denſelben figen, Die mitt, 
lern und hintern Schienbeine ſind mit verſchiedenen (fünf bis ſechs) ſcharfen 
Stacheln, beſonders um die Fußblaͤtter, bewafnet; welcher Umſtand, wle bereits 
ſchon erwähnt worden, dieſem Käfer das Lauffen erleichtert. Der After iſt nicht 
wie bey vielen andern Arten dieſer Gattung haaricht. 

Aus Oſtindien, und halte ihn vor eine von der erſten Figur ganz verfchier 
dene Art. 


Tab. XXXVI. Fig. 6. 


Scarabaeus Amazonvs, Linn. Sykt. Nat. n. 47. p. 551. Goeze. Beytr. I. Th. 
f. 47. P. 30. (€) 


Die Amazone. 


Iſt ſo groß wie die zwote Figur dieſer Kupfertafel. 

Der ganze Käfer if dunkel ⸗ſchmutzig ſtrohfaͤrbig. Die Augen find ſchwarz. 
Die Fuͤhlhoͤrner knotig. Das Bruſtſtuͤck it geraͤndet und mit zween laͤnglichten 
ſchwarzen Flecken gezeichnet. Das Schildchen iſt dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken 
ſind geraͤndet, und iede mit zween ſchwachen braunen Flecken gezeichnet. Der Un⸗ 
terleib, fo wie alle Fülle find haaricht; die letztern erſtrecken fid) über die Fluͤgelde⸗ 
cken hinaus. Die vordern Schienbeine ſind gezaͤhnt oder ſtachlicht: einer dieſer 
Stachel oder Zähne der auswärts an den Fußblaͤtern fist, hat eine febr betraͤchtli⸗ 
che Lange. 

Aus Antigua. Man traf dieſen Käfer auch in Mews Jork, Virginien und 
St. Chriſtopher an. 

Vielleicht finnes Sc. Amazonus — aber ich halte ihn doch vor eine von dies 
ſem verſchiedene, und ſonach vor eine noch unbeſchriebene Art. 


| Tab, 


fe) Aller Wabrſcheinlichkeit nad) Linnes S, Amazonus, wie ſchon Drury, und zwar febr richtig Ba 
hauptet — falls auch Herr Götze recht habe, daß dieſe Druryſche Zeichnung nur eine Varietät 
son demſelben vorſtelle. — Hr. Prof. Fabrizius gedenkt deſſen, in feinen Werken nicht. P. 
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Tab. XXXVI. Fig.7. 


Scarakaéus TRIANGVLARIS. Fabric. Syft. Ent. n. 122. p. 30. eiusd. Spec. Inf. 
T. I. n. 154. p. 33. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 175. p. 18. Goeze, Beytr. I. Th. 
n. 150. p. 100. 


Der ſurinamiſche Triaugel. 
Iſt etwas kleiner als der vorhergehende, fedod) verbáftnigmáfíg breiter. 


Der Kopf ift dunkelgruͤn. Die Augen find ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck, 
bas febr conver und breit , ift rings um den Rand dunfelgelb , und in der Mitte 
ſchwarz mit einer kupferfaͤrbigen Schattirung. Die Fluͤgeldecken find ſchwarz und 
geraͤndet. Der Unterleib iſt gelb, der After aber ſchwarz. Die Schenkel 
find gelb. Die Schienbeine und Fußblaͤtter ſchwarz. Das Schildchen fehle, 


Aus Surinam, und halte ihn vor eine noch unbekannte Art. 


Tab. XXXVI. Fig. 8. 


Scarabaeus TRIANGVLATVS : totus niger; capite lato, elytris fulcatis tho. 
race longioribus ; crurum articulis ex meris triangulis compofitis, Goeze, 
Beytr. I. Th. n. 227. p. 113. (d). 


Der chineſiſche Triangelfuß. 


Sit ohngefehr fo groß als ein Melonenkern. 


Der Kopf und das Bruſtſtuͤck ſind ſchwarz: der erſtere ſehr breit. Die 
Fuͤhlboͤrner find ſchwarz und knotig. Der Unterleib ift dunkelgruͤn, beynahe 
ſchwarz. Das Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken find etwas Tánger als das 
Bruſtſtuͤck, gefurcht, ſchwarz, mit einem maͤßigen Rande umgeben, und ge, 
un über ſelbigem, der Länge ihres duffern Randes hin, dunkel chonfärbig, wie am 

ter. 


Fig. 9. ſtellt einen Fuß dieſes Käfers im Umriß vergröffere vor. 
Aus China, und halte ihn vor eine noch gar nicht beſchrlebene Art. 


S 2 Tab. 


(4) Viel Ähnliches mit Stovolis S. oblongus oder Linnes S. foſſor - oder Herbſts S. arator, P. 
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Tab. XX XVII. Fig, r. 


Cerambyx (Prionus) PENSYLVANICVS (e). Degeer. Inf. T. V. n. 3. p. 291. tab, 
13. fig. 13. Forſter. nov. Spec, Inf. Cent. 1. p.37. n.37.Cerambyx brunnus, Goeze, 
Beytr. I. Th. n. 18. p. 465. 


Der braunrothe penſylvaniſche Forſtkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehe anderthalb Zoll lange. 

Der Kopf iſt dunkel kaſtanienfaͤrbig. Die Augen ſind dunkelſchwarz. Die 
Fuͤhlhoͤrner, die etwas vor denſelben figen , beſtehen aus zehn Gelenken, und find 
ohngefehr zwey drittel fo lange als der Käfer ſelbſt. Das Bruſtſtuͤck it etwas 
dunkler, rundlicht, geraͤndet, und zu beiden Seiten mit drey Stacheln bewafnet. 
Das Schildchen iſt balb oval. Die Fluͤgeldecken find hell kaſtanienbraun, ges 
tánbet, flach, ohngefehr dreimal fo lange als das Bruſtſtuͤck und der Kopf, und 
an ihren Endungen breit. Der Unterleib, die Schenkel und die Schtenbeine 
ſind roth kaſtanienfaͤrbig glaͤnzend, als ob ſie polirt waͤren. Die Fußblaͤtter be— 
ſtehen auſſer den Häckchen aus vier Gelenkfuͤgungen, und find unterwaͤrts bleicher 
und matter. 


Aus Meus Jork und habe ihn noch nirgends beſchrieben angetroffen. 
Tab. XXXVII. Fig. 2. 


Prionus 1aTICOLLIS (f): ater, thorace elytris latiori, marginato, dentato , 
mandibulis exfertis dentatis: antennis brevibus. 


Der breithalßichte neuiorkiſche Forſtkaͤfer. 


Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr ſiebenviertels Zoll lange. 
Der 


(e) Auſſer dem Herrn von Degeer gedachte nod) kein Entomologe dieſes ſchoͤnen und anſehnlichen 
Forſkaͤſers. Seine uns a. a. O. mitgetheilte Zeichnung ſcheinet ziemlicher maffen dieſer Drury 
ſchen ahnlich zu ſeyn, wenn fie ſchon in mancher Ruͤckſicht wieder von derſelben abweicht: indeſ— 
fen bleibt uns kein Zweifel übrig, daß Degeers C.penf, lvanicus dieſen Druryſchen vorſtelle, da 
bende gleiches Vaterland, das nördliche Amerika bewohnen, und ſelbſt Degeer dieſe Druryſche 
Zeichnung mit der ſeinigen anfuͤhrt. P. 


(f) Auch dieſen ſonderdaren Kaͤfer, den ich unter den Fabriziſchen Prionis feine Stelle anmeifen wür⸗ 
de, finde ich nirgends angeführt — ich habe ihn darum mit Bepbehaltung des Druryſchen Sri 
vialnamens, zu beſtimmen verſucht. p. 


à 


http://rcin.org.pl 


Tab. XXXVII. Fig. 2. Der breithalßichte neuiork. Forſtkaͤfer. 141 


Der Kopf iſt ſchwarz, ſo wie die Augen, vor welchen die aus zwoͤlf ſchwarzen 
Gelenken beſtehenden Fuͤhlhoͤrner ſitzen, die ohngefehr halb fo lange als der Käfer 
find. Das Bruſtſtuͤck (ff ſchwarz, breit, kurz, glángenb, in der Mitte dicke, 
an den Seiten aber dünne und gezaͤhnt. Das Schildchen hat eine glocenförmige 
Figur. Die Fluͤgeldecken ſind rauh, ſchwarz, an den Seiten und an der Naht 
geraͤndet, und erſtrecken ſich bey dem einen Geſchlecht uͤber den After, bey dem an— 
dern aber nicht. Der Unterleib, ſo wie die ganze Unterflaͤche dieſes Kaͤfers ift ſchwarz 
und glaͤnzend. Die Schienbeine find mit zween kurzen Stacheln an idem Gelen, 
fe der Fußblaͤtter bewafnet, welche letztere aus vier Gelenken auſſer den Haͤckchen 
beſtehen, und unterwaͤrts ſchmuzig thonfaͤrbig find. Aus Neuiork. 


Tab. XXXVII. Fig. 3. 


Cerambyx QVADRIMACVLATVS. Linn. Syſt. Nat. n. 27. p. 626. Goeze, Beytr. 
I. Th. n. 27. p 433. Stenocorus quadrimaculatus. Fabric. Syſt. Ent. n. 11. p. 
180. eiusd. Spec. Inf, T. I. n. 12. p 727. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 12. p. 143. 
Sloan, lam. 2. tab. 237. fig, 21. Gronov. Zooph. T. II. n. 542. 


Der amerikaniſche Vierfleck. 


Iſt vom Kopf bis zum After beynahe einen Zoll lange. 


Der Kopf ift bleich thonfaͤrbig, die Fuͤhlhoͤrner find fo lange als der Käfer, 
beſtehen aus zehn roͤthlichten Gelenken, und ſcheinen gerade über den Augen, 
welche ſchwarz ſind, und ſie an ihren Baſen beynahe umgeben, zu ſitzen. Das 
Bruſtſtuͤck, das mit dem Kopfe gleichfaͤrbig it, ift vollkommen walzenfoͤrmig, an 
ieder Seite mit einem ſtarken Stachel und oberwaͤrts mit zween kurzen ſchwarzen 
bewafnet. Das Schildchen iſt klein, und halb oval. Die Fluͤgeldecken, die 
auch mit dem Kopfe gleichfaͤrbig finb , endigen fid) an ihren Spizen mit zween 
Stacheln, von welcher der innere immer verhaͤltnißmaͤßig kleiner iſt: vier febr an, 
ſehnliche laͤnglichte gelbe Flecken zeichnen fie beſonders auch, von welchen green in 
der Mitte, und zween zunaͤchſt an dem Bruſtſtuͤcke liegen. Jeder dieſer Flecken 
ſcheint aus einem groͤſſern und einem kleinern, die genau miteinander vereiniget 
ſind, zuſammengeſetzt zu ſeyn; der groͤſſere liegt an den obern nach einwaͤrts, und 
an den untern, auswaͤrts. Der Unterleib und die Fuͤſſe find abermals mit dem 
Kopfe sc. gleichfaͤrbig: die mittlern und hintern find an den Schenkelgelenken mit 
zween kleinen Stacheln bewehrt. Aus Jamaika. 
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Tab. CXV Pistas 


Stenocorus Drvan (g) thorace fabfpinofo , elytris truncatis bidentatis 
ferrugineis cinereo . fafciatis, antennis brevibus. Fabric, m Ent. n. e 
p. 181. eiusd. Spec. Inf. T. I n.17. p.228. eiusd. Mant. Inf, T. I. n. 20. p. 
145. Goeze. Beytr. I. Th. n. 66. p. 473. et n. 8. p. 477. 


Der Druryſche iamaiſche SSodtáfer. 


Sit ohngefehr eben fo lange als der vorhergehende. 


Die Hauptfarbe dieſes Kaͤfers ift dunkel rothbraun. Die Augen find groß und 
ſchwarz. Die Fuͤhlhörner, die über denſelben ſitzen, find halb fo lange als der 
Käfer, und beſtehen aus zehen Gelenken. Das Bruſtſtuͤck it walzenfoͤrmig mit 
einem febr zarten und feinen Filze, der nur unter dem Vergroͤſſerungsglaſe ſichtbar 
iſt, bedeckt, und an ieder Seite mit einer maͤßigen Erhabenheit, doch mit keinem 
Stachel, verſehen. Das Schildchen iſt klein und halb oval. Die Fluͤgeldecken 
find doppelfaͤrbig: der hellere Theil it, wie die Abbildung anzeiget, mit einem 
gleichen feinen Filze wie das Bruſtſtuͤck beſetzt: an ihren Endungen ſitzen vier Sta⸗ 
cheln, von welchen die innern kuͤrzer, als die duffern find. Der Unterleib ift an 
feder Seite mit drey gelben Flecken , und mit einem an dem After beſetzt. Auch 
der übrige Theil des Unterleibes ift mit einer ähnlichen großen Flecke auf beyden 
Seiten, und noch mit einem andern nabe an der Beuſt, zwiſchen den mittlern 
Fuͤſſen, gezeichnet. Alle Fuͤſſe, die vordern ausgenommen, (inb lange. Die 
Schenkel (inb rauh, und mit zween kurzen Stacheln an ihren Gelenkfuͤgungen bes 
wehrt; ſo wie die Schienbeine, die ebenfalls an dem Gelenke der Fußblaͤtter mit zween 
Stacheln beſetzt ſind. 


Aus Jamaika und gehoͤrt unter die noch unbeſchriebene Kaͤferarten. 


Tab. XXXVII. Fig. s. 


Cerambyx resrivus (h). Linn. Syſt. Nat. n. 11. p. 623. Goeze. Beytr. I. Th. 
n. II. p. 43. Stenocorus feſtivus. Fabric. Syſt. Ent. n. 4. p. 179. eiusd, ri 
Inf. 


(g) Führt gleich Herr Prof. Fabrizius diefe Druryſche Zeichnung nicht bey gedachtem Käfer an, 
fo bin ich dennoch völlig geneigt zu glauben, Herr Prof. Sabrisiue werſtunde unter feinen 
Stenocorus Drurii keinen andern als gerade dieſen. Meine Coniektur, beftáttigte fich ſolche nicht 
ſchon aufferden: , durch defen vollkommen zutreffende Beſchreibung / erbált auch dadurch ihr 
ſtaͤrkeres Gewicht, daß Drury ſelbſt Sabvistus fein Exemplar zur Beſchreibung ſuppeditirt bat. P. 

(b) Die ſaͤmtlichen mir bekannten und hier angeführten Abbildungen dieſes Bockkafers habe ich mit 
der gegenwaͤrtigen Druryſchen verglichen, und keine mit der andern , aulſſerweſeatliche 

Kenn⸗ 
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Inf. T. I. n. J. p. 226. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 5. p. 143. Cerambyx fpinofus 
Degeer. Inf. Tom V. n. 4. p. 100, tab. 13. fig. 14. Cerambyx fulcatus. Sulz. 
abgek. Gefch. d. Inf, tab. 5. fig. 6. Gronov. Zooph. n. 545. tab, 16. fix · fs 


Der Staatsbock. 
Iſt um etwas groͤſſer als die fünfte Figur dieſer Kupfertafel. 

Der Kopf ift thonfaͤrbig. Die Augen find ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner befte, 
hen aus zehen Gelenken, find ohngefehr zwey drittel fo lange als der Kaͤfer, und 
febr dunkel braun, die erſte Gelenkfuͤgung, welche thonfaͤrbig iſt, ausgenommen. 
Das Bruſtſtuͤck hat die nemliche Farbe, und (ft an jeder Seite mit zween Gita» 
cheln, deren einer grôffer , als der andere ift, bewehrt. Das Schildchen it klein, 
und beynahe dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken ſind ſeitwaͤrts an der Naht geraͤndet, 
und beyde mit zween Stacheln, von welchen der innere am kuͤrzeſten iſt, bewehrt. 
Ferner ſind ſie gruͤn, tief gefurcht, und mit einer gelben Streife, die an den 
Seiten der Laͤnge nach von den Schultern bis zu ihren Spitzen laͤuft, bebraͤmt. 
Die Fuͤſſe, der Unterleib fo wie die ganze Unterflaͤche ift thonfaͤrbig. Die Schien⸗ 
beine find an ieder Gelenffügung der Fußblatter mit zween Stacheln bewafnet. Aus 
Jamaika. 


Tab. XXXVII. Fig. 6. 


Cerambyx BALTEATVS: grifeo - fufcus; thorace ſpinoſo; elytris apice bi- 
dentatis, faſciaque ferruginea, autennis longiffimis. Degeer, Inf. T. V. n. 12. 
tab. 14. f. 3. (i) Goeze, Beytr. I. Th. n.36. p. 468. 


Der virginifche Bockkaͤfer mit dem Queergehenke. 
Iſt ſo groß wie die dritte Figur dieſer Kupfertafel. 
Die 


Kennzeichen abgerechnet , gleichförmitz befunden. Moͤgten fle ſchon in Hinſicht ihrer mehr und 
mindern Groͤſſe, und ihrer lángern und kuͤrzern Antennen varieren, fo wuͤrde ich dieſen umſtand 
theils für zufällig, theils für eine Verſchiedenheit des Geſchlechtes anzuſehen haben; da fie aber, 
beſonders die Sulzerſche und Degeerſche, dem Bruſtſtuͤcke drep febr merkwürdige dunkelfarbige 
Streiffen zueignen, deren weder bie Druryſche Zeichnung noch Beſchreibung gedenkt, fo duͤnkte 
mich dieſer Umſtand zu merkwürdig, als daß ich ihn, ohne ihn zu berühren, bier hätte uͤber⸗ 
gehen koͤnnen. P. 


6) Degeer gedenkt alleine dieſes Bockkafers „ den ich für einen Fabriziſchen Stenocorus halte: feine 
Abbildung, an der die Endungen der Flügeldecken ungleich ſtachlichter als in der gegenwaͤrtigen 


Druryſchen find, felt ihn febr kenntlich vor. P. 
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Die Hauptfarbe diefes Käfers it grau gruͤnlicht. Die Augen find ſchwarz; 
über dieſen ſitzen zum Theil die Fuͤhlhoͤrner, die um vieles [anger als der Käfer find, 
und aus jeben Gelenken befteben. Das Bruſtſtuͤck iſt walzenfoͤrmig, und an tes 
der Seite mit einem kurzen Stachel beſetzt. Das Schildchen iſt dreyeckicht und 
gelb. Die Fluͤgeldecken ſind geraͤndet, mit einer laͤnglichten unanſehnlichen gelben 
Flecke, die nahe an dem Brufiftiicte queer über ſelbige läuft, gezeſchnet, und an 
der Spitze beyder mit zween gleich langen Stacheln bewehrt. Der ganze Kaͤfer 
ijt mit zarten ſammetartigen Haͤrchen beſetzt. 


Aus Virginien, fo wie aus Neu- Jork, Maryland und Antigua. Ich halte 
dieſen Kaͤfer fuͤr noch unbeſchrieben. 


Tab. XXXVIII. Fig. J. 


Cerambyx DAMICORNIS (k). Linn. Mant. Pl. II. p. 6 2. Goeze. Beytr. I. Th. 
n. 8. p.429. (perperam). Prionus damicornis. Fabric. Sylt. Ent. n. 10. p. 162. 
eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 12. p.207. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 16. p. 129. Luca- 
nus fufcus maximus. Brown, lam. 429. tab. 44. f. 8. Sloan, lam. 2. t. 37. fig.6. 


Der iamaifche ſchroͤterartige Forſtkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr drey und fünf achtels Zolle lang. 


Der Kopf iſt dunkelbraun, beynahe ſchwarz, breit, groß, auf feiner Spi— 
$e rauh, und mit zwo bórnerarcigen Kienladen bewafnet, die an deffen Ende 
entſpringen, dreyeckicht, ſehr ſpitzig ſind, und ſich gegen einander neigen. Auch ſind 
fie etwas laͤnger als der Kopf, einwaͤrts etwas haaricht, fede auf jedem innern Rans 
de mit einem kurzen Stachel bewehrt, von welchen einer nahe an den Spitzen, und 
der andere an der Baſis ſitzt. Das Bruſtſtuͤck iſt mit dem Kopfe gleichfaͤrbig, 


ſehr 


(k) Der Umſtand, daß Deneer aus den beyden Linneiſchen Cerambye’bus: damicorni und melanopo 
nur eine einzige Art ſchuf, und diefe auf die rſte Figur der szen Druryſchen Tafel zuruͤckwieß, 
foll uns fo wenig zu einem ähnlichen Irrthume verleiten, als der Benfall, den Herr Paſtor 
Götze, Degeern fo unbedingt zugeſteht. Da zum Glace Drury auf einer Tafel ben C. damicornis 
und den eigentlichen C. melanopus abgebildet, ſo ſcheinen mir daher iede Einwuͤrffe wider dieſes 
Unternehmen, fo wie iede Apologie für meine Nomenelatur überfluͤßig. Entſchieden bleibt es daz 
ber, daß genannte bende Kafer, fo lange völlig weſentlich von einander verſchiedene Arten bleiben, 
fo lange nicht ausgemacht worden ift, daß fie beyde nur dem G'ſchlechte nach unterſchieden find. 
Von den Larven dieſes Bockkaͤfers verſichert Browne, daß fie für die Amerikaner ein rechter Le⸗ 
ckerbiſſen ſeyen, wenn fie ſolche vorher ausgenommen, gewaſchen und gebraten haiten. Andere 
berichten, daß die Indianer oft die ihnen vorkommenden groſſen Larven verzehrten. D. 
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ſehr rauh und uneben auf ſeiner Oberflaͤche, und an den vordern und hintern 
Raͤndern ausgeraͤndet; die Seitenraͤnder find duͤnne, gekerbt, und mit verſchie⸗ 
denen kleinen Zaͤhnchen beſetzt. Die Fuͤhlboͤrner beſtehen aus zehen Gelenken, ſind 
etwas kurzer als der Käfer, und figen vorwärts an den Augen. Das Schild— 
chen tit dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken find braun, geránbet, und erſtrecken ſich 
nicht bis an den After. Der Unterleib ijt dunkel roͤthlicht-braun. Dieſe Farbe 
haben auch alle Fuͤſſe, die übrigens glatt und glänzend , und an ben Fußblaͤttern 
mit dren kleinen Stacheln bewehrt find. Die Fußblätter beſtehen auffer den Hac 
chen, die lange ſind, aus vier Gelenken. 


Dieſen Käfer erhielte ich aus Jamaika woſelbſt deffen Larve von ſehr vielen 
als ein Leckerbiſſen verſpeißt wird. Man nennt ihn daſelbſt den Macokkokaͤfer. 


Tab. XXXVIII. Fig. 2. 


Cerambyx MELANOPvs (I). Linn. Syſt. Nat. n. 8. p. 623. Goeze. Beytr. I. Th. 
n. 8. p. 429. (cum cenfura). Prionus melanopus. Fabric. Spec. Inf. T. I. n. 
20. p. 208. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 25. p 130. Gronov. Zooph. T II. n. 531. 
p. 161. Degeer. Inf. T. V. n. 2. p. 289. Lleberſetz. Aerican. Surinam. tab, 24. 


nmm 
Der karoliniſche Schwarzfuß. 


Iſt von dem After bis zu der Spitze der Kienladen ohngefehr zween und einen vier⸗ 
tels Zoll lange. 


Der Kopf ift kurz, ſchwarz, und mit zwo Rienfaben bewafnet. Die Augen find 
ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤruer, welche dunkelbraun beynahe ſchwarz find, find um vies 
les kuͤrzer als der Kaͤfer, beſtehen aus zehen Gelenken, und ſitzen gerade vor den 
Augen. Das Bruſtſtuͤck ift breit, rauh, ſchwarz, an dem vordern und hintern 
Rande ausgerandet, mit vielen kleinen ſpitzigen Stacheln an den Seiten beſetzt, 
von welchen die beyden unterſten oder letzten am kleinſten ſind, und oberwaͤrts mit 
zwo geſchwulſtenartigen Erhabenheiten verſehen. Das Schildchen ift dreyeckicht. Die 


Sti 


u) Aus dem Citat des Degeers der erſten (das heißt der obern Sigue , denn die Figuren find auf 
den Merianifchen Tafeln nicht beziefert) merianiſchen Figur gedachter Tafel erhellet offenbar, daß 
Degeer nur den C. melanopus unter feinen C. damicorni verſtanden habe — und dab dieſemnach 
dieſe Verwirrung gehoben. Der Mertanin Abbildung ift febr gut, worinn ich Degeern vollkom— 
men beipflichte, fo wie darinn, daß fle fich febr geirret » daß die Larve dieſes Kafers ſich allmah⸗ 
lich ohne Nymphenſtande, in den Käfer verwandle, welches wider die Ordnung der Natur freir 
tet. P. 


~ 
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Fluͤgeldecken find dunkelbraun, beynahe ſchwarz, an den Seiten und an der Naht 
gerändet, an ieder mit einem kleinen Stachel an der Spitze verſehen, und ſich nicht 
bis über den After erſtreckend. Der Unterleib iſt glatt, glänzend und dunkelbraun. 
Die Bruſt iſt ſeitwaͤrts haaricht. Alle Fuͤſſe ſind dunkelbraun, beynahe ſchwarz, 
glatt, glänzend, und an der Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit bre) kleinen Sta 
cheln bewehrt. Aus Jamaika. 


Tab. XXXVIII. Fig. 3. 
Prionus MAXILLOSVS. Fabric. Syſt. Ent. n. 15. p. 163. eiusd. Spec. Inf. T. 
I. n. 18. p. 208. eiusd. Mant. Inf, T. I. n. 22. p. 130. Goeze. Beytr. I. Th. n. 
4. p. 461. 


Der amerikaniſche Holzbock mit hervorſtezenden Kinnladen. 


Iſt etwas kleiner als der vorhergehende. 

Der Kopf iſt ſchwarz, breit, auf ſeiner Oberflaͤche ſehr rauh, mit zwo ſtarken, 
dicken, ſchwarzen, dreyeckichten Kinnladen bewafnet, die ſeitwaͤrts an demſelben 
entſpringen, faſt gleiche Lange mit dem Bruſtſtuͤcke haben, an ihren Seiten ausge, 
hoͤlt, glatt und glaͤnzend ſind, die innern ausgenommen, die ſehr haaricht und 
gezaͤhnt ſind, und ſich mit ſehr ſcharfen Spitzen, die ſich gegen einander kruͤmmen, 
endigen. Die Augen ſind dunkelbraun, und liegen in einer merklichen Entfernung 
einander gegen uͤber. Zwiſchen dieſen und den Kinnladen ſitzen die Fuͤhlhoͤrner, die 
ohngefehr halb fo lange als der Kaͤfer (inb, und aus zehen Gelenkfuͤgungen beſtehen, 
unter welchen nahe an denſelben ein febr ftarfer anſehnlicher Stachel befeſtiget ift. 
Das Bruſtſtuͤck if ſchwarz, gerade fo breit als die Flügeldecken, ſeitwaͤrts febr 
rauh, in der Mitte glänzend, auſſerhalb derſelben aber febr uneven : die vordern Ecken 
ſtehen uͤber den Rand auf eine ganze beſondere Art hinaus. Das Schildchen iſt halb 
oval. Die Flügeldecken find dunkel rothbraun, glänzend, an den Seiten tief ges 
raͤndet, iedoch nur ſchwach in der Gegend der Naht , endigen fic) mit einem febr 
kurzen und kleinen kaum ſichtbaren Stachel an ihren Spitzen, und erſtrecken ſich 
etwas uͤber den After hinaus. Der Unterleib iſt rothbraun, glatt und glaͤnzend; 
fo wie alle Fuͤſſe, die mit drey kleinen Stacheln an ieder Gelenkfuͤgung der uf, 
blaͤtter bewehrt ſind. 


Dieſen Käfer habe ich aus der Inſel Barbuda, ohnfern von Antigua erhal, 
ten, woſelbſt er todt unten an einem Baum gefunden worden. Ich habe noch kei⸗ 
ne Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. 


Dt tp. //FCIm org.pl 
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Tab. XXXIX. Fig. 1. 


Cerambyx Cervo (m). Linn. Syſt. Nat. n. 39. p. 629. Goeze. Deytr. I. Th. 
n. 39. p. 440. Fabric. Syft. Ent. n. 14. p.167. eiusd. Spec, Inf. T. I. n. 18. p 
211, Cerambyx Heros eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 22. p.132. Schaef. Ic. Inf. Rat. 
tab. 124. f. 3. Geoffroy. Inf. T. I. n. 1. p.290. Fourcroy. Ent. Parif. T. I. n.r, 
p.73. Sergſtraͤß. Nomenclat. 1. 8. 10. tab. f. fig. 10. Friſch. Inf. 13. tab. 8. 


Der Flicker. 
Iſt zween Zolle lang. 

Der Kopf ik dunkelſchwarz, fo wie die Augen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, 
um vieles länger als der Käfer, und beſtehen aus gehen Gelenken. Das Brufts 
ſtuͤck ift ſehr rauh, rund, ſchwarz, glaͤnzend, an ieder Seite mit einem Stachel 
bewafnet, und ſcheint oberwaͤrts zunaͤchſt an dem Kopfe als wenn es mit einem aus 
Draht geflochtenen Reif umgeben wäre. Das Schildchen iſt klein unb dreyeckicht. 
Die Fluͤgeldecken ſind ſchwarz und geraͤndet, an ihren Endungen dunkelbraun, 
ſchmal, daſelbſt mit einen kleinen Stachel verſehen, und erſtrecken ſich uͤber den 
After: im übrigen find fie febr rauh, und ſcheinen wie Chagrin voll kleiner Waͤrz, 
chen zu ſeyn. Der Uuterleib und die Fuͤſſe find ſchwarz. Die Schienbeine find 
mit kurzen braunen Haͤrchen beſetzt, die ihnen diefe Farbe mittheilen. Jedes Fuß⸗ 
blattgelenke iſt mit zween Stacheln beſetzt. Die untere Fläche der Fußblaͤtter 
iſt ſammtartig mit einem hellbraunen Filze bedeckt. 


Aus Italien: unb ift auch in Smyrna, Scandroon, Sieilien und Gibrals 


tar zu Hauſe. 
Tab. XXXIX. Fig. 2. 


Cerambyx svccincrvs (n). Linn. Syſt. Nat. n. 3 2. p. 627. Muf. Lud. Vlr. 
72. Goeze, Beytr. I. Th. n. 32. p.435. Fabric. Syſt. Ent. n. 16. p. 168. eiusd. 
T 2 Spec. 


(m) Sft der eigentliche Linneiſche C. Cerdo unb Scopoliſche C. heros zugleich, und gehört unter une 
fere deutſchen weniger feltenen Bockfäfer. Das charakteriſtiſche elytris apice teftaceis, oder wie 
fich Scopoli febr treffend ausdrückt elytris caftaneis bafi obfcurioribus vermißt man in gee 
genwaͤrtiger Zeichnung: indeſſen gedenkt doch Drury in feiner Mefchreibung diefes Umſtandes. p. 


(n) Man kennt auch von dieſem ſchoͤnen ſurinamiſchen Bockkaͤfer verſchiedene Abänderungen, ſowohl 
in Hinſicht ihrer Groͤſſe, als der Länge der Fuͤhlhoͤrner. Letztere find doch immer an ihren Ge⸗ 
lenken alternirend eiſenroſtfaͤrbig und ſchwarz. Herr Archiater von Linne gedenkt im Muf. Lud. 
Vir. 1. c. eben dieſes Umſtandes: antennae rufae fed apicibus articulorum nigris. Doch find 
diefe Gelenke oͤfters gan die Helfte ſchwarz und cifenroftfarbig (ferrugineus) und alfo nicht nur 
an ihren Spizen alleine ſchwarz. p. 
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Spec. Inf. T. I. n. 21. p. 213. eiusd. Mant. Ini. T. I. n. 27. p. 133. Degeer, Iof. 
T. V. n. 14. p. 113. tab. 14, fig. $. Quici. Marcgr. braf, 254. 


Der ſurinamiſche gelb bandirte Bockkaͤfer. 


Iſt einen Zoll lange. 

Der Kopf (ít dunkelbraun oder ſchmuzig ſchwarz, und überaus uneben. Die 
Augen die gerade hinten an den Füͤhlhoͤrnern fi&eu , find ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤr— 
ner beſtehen aus zehen Gelenken „von welchen die beyden erſten zunaͤchſt an dem 
Kopf ſitzenden ſchwarz⸗blaͤulicht, die andern aber rothbraun find; auch find die 
Endungen ieder Gelenke ſchwarzblaͤulicht: die Fühlhörner ſelbſt aber um ein vieles 
Tánger, als der Käfer. Das Bruſtſtuͤck ijt dunkelbraun, glaͤnzend, überaus uns 
eben, und mit einer anſehnlichen Erhabenheit in der Mitte, und an den Seiten 
mit ¿een kurzen dicken Hoͤckern verſehen. Das Schildchen it breit, lang und 
formirt einen ſpitzigen Winkel. Die Fluͤgeldecken ſind dunkelbraun, geraͤndet und 
glaͤnzend, febr breit an ihrer Hafis , mit einer ſchmalen gelben Binde, die queer 
über fie laͤuft, gezeichnet, und mit keinem Stachel bewehrt. Der Unterleib 
ift dunkelbraun; fo wie die Schenkel zunaͤchſt an demſelben, die aber an ben Ges 
lenkfuͤgungen der Schienbeine ſchwarz ſind. Die Schienbeine und die Fußblaͤt⸗ 
ter ſind rothbraun, und letztere unterwaͤrts mit einem gelblichten Filze belegt. 


Aus Surinam. 
Tab. XXXIX. Fig. 3. 


Cerambyx cavensis (0). Linn. Syſt. Nat. n. 36. p. 628. Muf. Lud. Vlr. n. 
11. p. 74. Goeze. Beytr. I. Th. n. 36. p. 438. Lamia capenſis. Fabric Syſt. Ent. 
n. 14. p. 173. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 21. p. 220. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 25. 
p.158 Yoet, Coleopt. T. II. tab. 8. f. 25. Petiv. gaz. tab. 3. f. 8. 


Das kapenſiſche Zebraboͤcklein. 
Iſt vom Kopf bis zum After einen und drey achtels Zoll lange. 


Der Kopf iſt ſchwarz und neigt ſich ſtark unterwaͤrts. Die Augen ſind 
ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner find ohngefehr fo lange als der Kaͤfer, ſchwarz, beftes 
ben aus geben Gelenken, von welchen das zweyte zunaͤchſt an dem Kopf ſitzende am 

laͤng⸗ 


to) Dasienige Synonym welches Hr. Prof. Fabrizius aus des berühmten Exieſuiten Hrn. von P oda 
Muf. graec. p. 32. n. unter dem Namen Cerambyx pilofus bey dieſem Cerambyx capenſis 
allegitt , gehoͤrt nicht bieber, — Herr von Pe das Cerambyx pilofus ift Linne's Cerambyx 
alpinus. P. 
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fángffen if. Das Bruſtſtuͤck ift ſchwarz, uneben, und an ieder Seite mit zween 
ſtumpfen Stacheln bewafnet. Das Schildchen iſt klein, ſchwarz, und dreyeckicht. 
Die Fluͤgeldecken ſind ſchwarz , zugerundet, an den Seiten und an der Naht ge— 
rándet , erſtrecken (id) über den After, und find zunaͤchſt an dem Bruſtſtuͤcke durch 
eine betrachtliche Anzahl kleiner warzenfoͤrmiger runder Hoͤckerchen, die auf deren 
Oberfläche ſitzen, rauh. Jede Fluͤgeldecke iſt mit vier rothen Binden, die queer 
über denſelben in einer gleichen Entfernung voneinander liegen, und von welchen 
fede (id) gegen die andere neiget, gezeichnet: die beyden erſten nahe an dem Bruſt— 
fiúcfe liegenden, vereinigen (id) beynahe an der Naht miteinander, die benden lef 
ten aber halten fid) durch einen kleinen Zwiſchenraum von einander getrennt. Cini, 
ge Exemplare dieſer Art ſind auch mit fuͤnf Binden verſehen. Der Unterleib 
und die Bruſt ſind ſchwarz; die letztere ift zwiſchen den mittlern und hintern Fuͤſ— 
fen, mit zween rothen länglichien Flecken verſehen. Die Schenkel, Schienbeine 
und Fußblaͤtter find ſchwarz, letztere find unterwaͤrts mic einem hellfaͤrbigen Fils 
ze belegt. 
Von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. 


Tab. XXXIX. Fig. 4. 

Cerambyx arer. Linn. Mant. Pl. II. p. 532. Goeze. Beytr. I. Th. n. p. 46r. 

Fabric, Syt. Ent. n. 9. p. 166. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 12. p.211, eiusd, Mant, 
Inf. T. I. n. 14. p. 132. 


Der gruͤnglaͤnzende afrikaniſche Bockkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr ſieben achtels Zoll lange. 


Der Kopf iſt goldengruͤn. Der Mund und die Freßſpitzen ſind dunkel po— 
meranzenfaͤrbig. Die Augen find ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner fab um ein vieles 
fánger als der Käfer, und beſtehen aus geben dunkel pomeranzenfaͤrbigen Gelenken, 
von welchem das ¿rente von dem Kopfe an, am laͤngſten ift. Das Bruſtſtück iſt 
zugerundet, grün s golden, und ſcheint fid) durch verſchiedene kleine Streiffe oder 
wellenförmigetinien, die queer durch ſelbiges hinlauffen, auszuzeichnen, wie es denn 
auch an ieder Seite mit einem ſtumpfen Stachel bewehrt ft: Das Schildchen 
(ft klein, dreyeckicht und gruͤn-golden. Die Fluͤgeldecken find geraͤndet, zunaͤchſt 
an dem Bruſtſtuͤcke grun, golden, deffo minder aber an ihren Endungen, woſelbſt 
ſich iedoch keine Stacheln befinden, ſich aber uͤber den After erſtrecken. Eine 
ſchmale gelbe Streife lauft der Lange nach an ieder Seite der Naht, von dem 

13 Schild, 
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Schildchen bis zu ihren Endungen herunter. Die Bruſt und der Unterleib find 
gruͤn⸗ golden. Die Fuͤſſe find dunkel pomeranzenfaͤrbig. 


Dieſen Bockkaͤfer habe ich von Sierra teon, fo wie von Calabar aus Afrika 
erhalten. 


Fab XL. Fig. 1. 


Cerambyx vIRENS(p). Linn. Syſt. Nat, n. 33. p.627. Muf. Lud. Vir. n. 
10. p. 73. Goeze. Beytr. I. Th. n. 33. p. 436. Fabric. Sylt. Ent. n.8. p. 166. 
eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 10. p. 211. eiusd, Mant. Inf. T.I. n.12. p. 131.Sloan, 
lam. T. II. t. 237. fig. 39. 40. Browne Iam. p. 430. tab. 43. fig. 8. 


Der oſtindianiſche Gruͤnling. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr zween Zolle lange. 


Der Kopf iſt gruͤn und glaͤnzend. Die Freßſpitzen ſind braun pomeranzen⸗ 
faͤrbig. Die Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz , noch einmal 
fo lange, als der ganze Käfer, und beſtehen aus geben. Gelenkfuͤgungen, von wels 
chen die letzte die ſchmalſte und laͤngſte ift. Das Bruſtſtuͤck it grün und zuge⸗ 
rundet, die obere Flaͤche deſſelben ſcheint mittels der auf ſelbigen liegenden Strei— 
fe runzlicht und gleichſam zuſammengezogen zu ſeyn, und fit an ieder Sekte mit 
einem beſondern Stachel beſetzt, vor welchem ſich eine kleine Erhabenheit oder 
Hoͤckerchen zeigt. Das Schildchen iſt klein und dreyeckſcht. Die Fluͤgeldecken 
find grün, geraͤndet, werden gegen ihre Endungen hin immerzu ſtufenweiſe ſchmä⸗ 
ler, woſelbſt (ie febr. ſchmal und ſpitzig , und mit einer unzaͤhlbaren Anzahl kleiner 
Waͤrzchen beſetzt find , die (id) nur unter dem Vergroͤſſerungsglaße wahrnehmen 
laſſen. Der Unterleib und die Bruſt ſind mit kleinen, kurzen, grau gruͤnlichten 
Haͤrchen beſetzt. Die Schenkel ſind dunkel roth, und nur an den Gelenkfuͤgun⸗ 
gen der Schienbeine ſchwarz. Auch die Schienbeine find ſchwarz, und febr düns 
ne auf einer Seite, dagegen deſto breiter auf der andern. Die Fußblaͤtter ſind 
oberwaͤrts ſchwarz, unterwaͤrts aber mit einem dunkel pomeranzenfaͤrbigen Filze 
belegt. Aus Jamaika. 


Tab. 


(p) An der Baſis der Flügeldecken zeigen ſich zween roſenfarbene Flecken. In England wird die⸗ 
fer Käfer wegen feiner ſchoͤnen goldgrünen Farbe Lady - Capricorn oder der Frauenbock genen⸗ 
net. P. 
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Tab. XL. Fig. 2. 


Cerambyx CINNAMOMEVS (q). Linn. Sykt. Nat. n. 10. p.623. Muſ. Lud. VIr. n. 
3. p. 66. Goeze. Beytr. I. Th. n. 10. p. 429. Prionus cinnamomeus. Fabric. 
Syft. Ent. n. 16. p. 163. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 19. p. 208. eiusd. Mant. Inf. 
T.I.n 24. p. 130. Merian. Surin. 24. t. 24. Sulz. abgek. Gefch. d. Inf. tab. 
y. f. 2. Gronov, Zooph, T. II. p. 160. n.527. tab. 16. fig. 2. 


Der Zimmetbock. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr zween und einen viertels Zoll lange. 


Die Hauptfarbe diefes Kaͤfers ift zimmetbraun. Der Kopf ift vorwärts haaz 
richt. Die Augen ſind ſchwarz, nehmen faſt den ganzen Kopf ein, und ſind ſowohl 
oberwaͤrts als unterwaͤrts durch einen ſchmalen Zwiſchenraum voneinander getrennt. 
Die Fuͤhlhoͤrner find um vieles kurzer als der Käfer, gegen ihre Endungen zu 
platt, und beſtehen aus zehen Gelenken, von welchen das zweyte von dem Kopfe 
an, am lángíten if. Das Bruſtſtuͤck it ſeitwaͤrts dünne, geraͤndet, und mit 
¿een Stacheln bewafnet , davon der unterſte am groͤſten ijt: auf ber Oberfläche 
deffelben befinden fid) zwo runde Erhabenheiten oder Warzen, die mit kurzen Sr, 
chen filzartig beſetzt find , die fid) aber nur unter dem Vergroͤſſerungsglaſſe wahr⸗ 
nehmen laſſen. Das Schildchen iſt klein und rundlicht. Die Fluͤgeldecken ſind 
tief ſeitwaͤrts geraͤndet, iedoch ungleich ſchwaͤcher an der Naht, erſtrecken ſich uͤber 
den After hinaus, und ſind an ihren Endungen, woſelbſt ſie beynahe eben ſo breit 
als an dem Bruſtſtuͤcke (inb, mit einem kleinen Stachel bewehrt: unter dem 93er, 
groſſerungsglaſſe ſcheinen fie mit auſſerordentlich kurzen und zarten Haͤrchen, fo wie 
der Unterleib und die Bruſt, bedeckt zu ſeyn. Jedes Schienbein iſt an der Ge— 
lenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit zween Stacheln beſetzt. 


Da ich dieſen Kaͤfer mit andern Inſekten aus der Hinterlaſſenſchaft des D. 
Nesbit gekauft habe, fo bin ich auſſer Stande fein eigentliches Vaterland an, 
zugeben. 


À 


Tab. 


(9) Das Vaterland diefes Zimmetbockes ift das ſüdliche Amerika. Sonderbar, daß niemand bep 
dieſem Rafer Gronovs Soesbol. angeführt , da er doch in dieſem ſchoͤnen Werk fo genau 
beſchrieben und abgebildet worden. D. 
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lab. Re 


Lamia STERNVTATOR : thorace fpinofo, elytris bafi porofis, antennis me- 
diocribus (r). Fabric. Syſt. Ent. n. 7. p. 172. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 1. p. 
218. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 13. p. 137. Goeze, Beytr. I. Th. n. 35. pe 468. et 
n. 45. p. 469. ; 


Die barbadoſiſche Loͤcherdecke. 
e vom Kopf bis zum After beynahe einen unb dren achtels Zoll lange. 


Der Kopf iſt ſchwarz und abwaͤrts geneigt. Die Augen ſind ſchwarz. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind graulicht oder fhmuéfg ſchwarz, beſtehen aus geben Gelenken, und 
find fo lange als der Käfer, Das Bruſtſtuͤck it ſchmutzig grau, und zunaͤchſt 
an dem Koͤrper mit einem haarichten Kragen von rothbrauner Farbe umgeben: auf 
feiner Oberfläche ift es febr rauh, daſelbſt mit kurzen Härchen beſetzt, an ieder 
Seite mit einem ſtarken dicken Stachel bewafnete, und unterwaͤrts mit kurzen roch» 
braunen Haͤrchen bewachſen. Das Schildchen ift klein, dreyeckicht, baaridt und 
rothbraun. Die Fluͤgeldecken find an den Seiten und an der 9tabt geráubet , ers 
ſtrecken (id) nicht über den After, (ino an ihrer Baſis und ſeitwaͤrts an dem Bruſt— 
ſtuͤck febr rauh / und ſcheinen als ob fie voll kleiner Lͤcherchen oder Poren waren, ges 
gen ihre Endungen oder Spitzen find fie iedoch glatt und glänzend. Der Unters 
leib und die Bruſt iſt mit kurzen rothbraunen Haͤrchen beſetzt. Die Schenkel und 
Schienbeine (inb eben fo haaricht; letztere find an den Gelenkfuͤgungen der Fuß 
blätter mit einem einzeln Stachel bewehrt. Die Fußblaͤtter (inb unterwärts mit 
einem ſchmutzig gelblichten Filze belegt. 


Dem Herrn Alchorne de la Monnoye meinem verehrteſten Freunde, verdanke 


ich dieſen Käfer, der ihn aus Barbados erhalten hat. Ich habe noch keine Des 
ſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. 


(r) Herr Prof. Fabrizius erhielte vom Drury ſelbſt dieſen Käfer zu feiner vorliegenden Beſchrei⸗ 
bung-und allegirte er ſelbſt deffen Zeichnung bey demſelben nicht, fo fund uns doch nichts im Wer 
ge, dieſen Käfer in feiner Lamia fternutator zu erkennen. Seine Beſchreibung (Syft. Ent. l. e.) 
iſt zu charakteriſtiſch, als daß ich ſolche, um dieſen Kaͤfer deſto gewiſſer darinn zu erkennen, 
nicht hieher ſetzen ſollte: Habitat in Infula Barbados. D. Drury. Statura L. textoris, at paylo 
maior, Antennae nigricantes,articulo ultimo acuto, Thorax valde ſpinoſus, ſupra inaequalis. Elytra 
obtufa, nigra, bafi punctis maioribus, inaequalibus impreſſa. Subtus tomento flavo tecto.— P. 
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Tab. XLI. Fig. 1. 


Cerambyx vxuiNzATVS. Linn. Mant. Pl. IL p. $32. Goeze, Beytr. I. Th. 
n. 2. p. 476. Stenocorus trilineatus. Fabric. Syſt. Ent. n. 6, p.179. eiusd, Spec. 
Inf. T. I. n. 7. p.226. Saperda vittata. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 18. p. 149, 


Die iamaiſche Dreylinie. 
Iſt vom Kopf bis zum After gerade einen Zoll lange. 


Der Kopf iſt dunkelbraun, oberwaͤrts dunkelgelb, und ſeitwaͤrts weiß ges 
ſtreift. Die Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner, die gerade uͤber denſelben 
ſitzen, find graulicht braun, um ein vieles länger als der Rafer, und beſtehen 
aus geben Gelenken. Das Bruſtſtüͤck it ſehr walzenfoͤrmig, gelblicht + braun, 
an beyden Seiten mit einer weiſſen Streife, mit einer andern auf der Oberflaͤche 
gezeichnet, und ohne Stacheln. Das Schildchen iſt ſehr klein, halb mondfoͤr— 
mig, weiß, und in der Mitte mit einem ſchwarzen Fleck verſehen. Die Fluͤgel— 
decken ſind durch ihre Mitte bis an ihre Spitzen, woſelbſt ſie ſich mit einem Sta— 
chel endigen, geráubet, und erſtrecken jid) bis an den After: eine weiſſe Streife 
läuft an ieder Seite von dem Brüſtſtuͤcke bis zu ihren Spitzen herunter, deren 
innerer Rand gleich einer Gage gezaͤhnt ift; und noch eine andere an benden 
Rändern gezaͤhute weiſſe Streife läuft der Lange nach an der Naht herunter: alle 
dieſe Streiffen liegen mit denen auf dem Bruſtſtuͤcke und auf dem Kopf parallel. 
Der Unterleib it graulicht, braun, und an jedem Ringe mit einigen dunfelgels 
ben Härchen beſetzt. Die Bruſt iſt dunkelgelb. Die Fuͤſſe find graulicht, braun, 
(die vordern ſind bey dem einem Geſchlechte ſehr lange) und an den Gelenkfuͤgun— 
gen mit keinen Stacheln beſetzt. Die Fußblaͤtter beſtehen, auſſer den Häckchen 
aus drey Gelenken. Aus Jamaika. 


Von dieſem Kafer habe ich irgends weder eine Abbildung noch Beſchreibung ans 
getroffen. 


Tab. XLI. Fig. 2. 


Callidium rrexvosvm. Fabric. Mant. Inf. T. I. n. 45. p. 155. Leptura Ro- 
biniae, Forſter. Cent. Inf. I. 43. 


Der neuiorkiſche Acazienbock. 


Sí fo groß wie die dritte Figur dieſer Kupfertafel. 
Der Kopf iſt ſchwarz, mit einer gelben Streife rings umgeben, vorwärts 
gelb, und mit einer ſchwarzen Flecke zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern gezeichnet. Die 


U Au⸗ 
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Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner find rotbbraun, fGen zum Theil auf dens 
ſelben, und beſtehen aus eilf Gelenken, von welchen das erſte das laͤngſte und 
das zweyte das kuͤrzeſte iſt. Das Bruſtſtuͤck it ſchwarz, walzenfoͤrmig, glatt, 
ohne Stacheln und Erhabenheiten, und mit vier gelben Streiffen oder Ringen, wie 
der Kopf, umgeben. Das Schildchen iſt gelb, und oval. Die Fluͤgeldecken 
find ſchwarz, mit ſechs gelben unregelmäßig ecfidjten Streiffen, die queer über 
ſelbige in gleichen Entfernungen laufen, gezeichnet, nebſt noch einer andern gel, 
ben regelmäßigen und geraden, die an der Verbindung mit dem Bruſtſtuͤcke liegt. 
Der Unterleib it gelb, deſſen Ringe aber dunkelbraun. Die Bruſt it graus 
licht gelb. Die Fuͤſſe find heil rothbraun, und mit einem kleinen Stachel an ies 
der Gelenfügung der Fußblaͤtter bewehrt. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den 
Haͤckchen, aus vier Gelenken. 

Dieſen Käfer habe ich aus Meus Fork erhalten, woſelbſt fich diefe Art auf den 
Heuſchrecken-Baͤumen (s) aufhaͤlt; und halte ihn für noch unbeſchrieben. 

Man trift auch in England eine Kaͤferart (t) an, die nicht ſonderlich von die— 
fer verſchieden ift. Der Unterſchied beſtebt in der Anzahl der auf dem Bruſtſtuͤ— 
cke und Fluͤgeldecken liegenden gelben Streiffe, die minder zahlreich an der ge, 
dachten englaͤndiſchen Art ſind. 


Tab. XLI. Fig. 3. 


Cerambyx IRRORATVS. Linn. Syſt. Nat. n. 62. p.633. Goeze. Beytr. I. Th, 
n. 62. p.450. Stenocorus irroratus. Fabric. Syſt. Ent. n. 9. p. 180. eiusd, Spec. 
Inf. T. I. n. 10. p. 227. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 10. p. 143. 


Der amerikaniſche bereifte Holzbock. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr drey viertels Zolle lang. 


Der Kopf if febr dunkelbraun beynahe ſchwarz, und an der Stirne weiß ges 


ſprengt. Die Augen find ſchwarz, groß, umſchließen beinahe die Fuͤhlhoͤrner, 
die 


€) Der H euſchreckenbaum — Locuſt - tree der Engländer , "ift des Herrn Archiater von Zinnee 
Hymenaea Courbaril. L. P. 


&) Dieienige Kaͤferart von welcher Drury hier ſpricht, die in England fo wie in Deutſchland 
gleichfalls zu Haufe ift, ift bie Leptura arcuata Linn. oder Callidium arcuatum Fabric, die 
aber dennoch von der gegenwärtigen hinlaͤnglich verſchieden if. p. 
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tie dunkel braun, eben fo lange als ber Käfer (inb , aus geben Gelenken be— 
ſtehen, und an ieder Gelenkfuͤgung an beiden Seiten mit einem Stachel beſetzt find, 
von welchen iedoch die zunaͤchſt an dem Kopf ſitzende Gelenke ausgenommen find, 
Das Bruſtſtuͤck bat keine Stacheln, iſt ſchwarz braun, ſeitwaͤrts weiß gefleckt, 
und wenn man es unter dem Vergroͤſſerungsglaſſe beobachtet, voll kleiner Vertie⸗ 
fungen, die man vor Eindruͤcke eines ſpizigen Juſtruments halten koͤnnte. Das 
Schildchen if febr klein und beinahe dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken find braun; 
ſchwarz, an den Seiten und an der Naht geraͤndet, weiß gefleckt, ſcheinen eben 
ſo voll kleiner Vertiefungen wie das Bruſtſtuͤck zu ſeyn, und erſtrecken ſich gerade 
bis an den After, woſelbſt ſie ſich mit zween Stacheln endigen. Der Unterleib 
und die Bruſt find ſchwarz, und mit kurzen grauen Haͤrchen beſetzt. Die Fuͤſſe 
find roͤthlicht braun, mit einem kleinen Stachel an leder Gelenkfuͤgung der 
Schienbeine, (die vordern ausgenommen) und noch mit einem andern an ieder 
Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter beſetzt. Letztere beſtehen, auſſer den Haͤckchen aus 
vier Gelenken. 

Dieſen Käfer erhielte ich aus Jamaika, woſelbſt man ihn auf den Mababos 
nybaͤumen (u) antrift. 


Tab. XLI. Fig. 4. | 
Stenocorus SPINICORNIS. Fabric. Syſt. Ent. n.7. p. 179. eiusd. Spec. Inf. T. 
I. n. 8. p. 227. eiusd, Mant. Inf. T.I. n.7. p. 143. Goeze, Beytr, I. Th. n. 9. 
P. 477- 
Das iamaiſche Stachelhorn. 


Iſt etwas groͤſſer als der vorhergehende. 

Der Kopf iſt thonfaͤrbig. Die Augen ſind ſchwarz, umgeben zum Theil 
die Baſis der Fuͤhlhoͤrner, die gerade vor denſelben figen, rothbraun find, aus 
zehen Gelenken beſtehen, ohngefehr fo lange als der Rafer, und an ieder Gelenk— 
fügung mit zween Stacheln bewehrt find, von welchen dennoch dieienigen ausge 
nommen (inb, die ¿unád)ft an dem Kopf figen. Das Bruüſtſtuͤck it thonfaͤrbig 
und walzenfoͤrmig, ohne Stacheln, und mit einer kleinen rothbraunen Streife, die 
ſo wie auf dem Kopf, auf der Mitte deſſelben der Laͤnge nach liegt, verſehen. Das 
Schildchen iſt ſehr kenntlich und dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken ſind thonfaͤrbig, 
mit febr vielen kleinen rothbraunen Streifchen, die queer auf denſelben liegen, 
au „an ihren Seiten und der Naht geraͤndet, und erſtrecken (id) gerade bis 

u 2 an 


(u) Swietenia Mahagony. Linn. P. 
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an den After, woſelbſt ſie an ihren Spitzen oder Endungen mit zween Stacheln bes 
wehrt find, Der Unterleib und die Bruſt find graulicht thonfaͤrbig, und mit ef, 
ner kleinen rothbraunen Flecke an ieder Seite eines ieden Ringes gezeichnet. Die 
Fuͤſſe find rothbraun, an ieder Gelenkfuͤgung der Schienbeine mit einem ſtarken 
Stachel beſetzt, wovon iedoch die vordern ausgenommen ſind, und noch mit einem 
an iedem Gelenke der Fußblaͤtter. Letztere beſtehen, auſſer den Häckchen, aus 
vſer Gelenken. 


Aus Jamaika und habe noch keine Beſchreibung von ihm angetroffen. 


Tab. XII. Fig. 5. 


Cerambyx Carcuarias. Linn. Sylt. Nat. n. 52. p. 631. Faun. Suec. n 660. 
Goeze. Beytr. I. Th. n. 52. p. 446. Saperda Carcharias. Fabric. Sylt. Ent. n. 
1. p.184 eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 1. p. 230. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 1. p. 
147. Petiv. gaz. 5. tab. 2. f. t. Goedart. Inf. 2. tab. yı. Lifer. Goed. fig. 106. 
Leptura prima. Geoffr. Inf. T. I. p.208. n. 1. Fourcroy. Ent. Pariſ. T. I. n. 1. 
p.77. Degeer. Inf. T. V. n. 10. p. 73. tab. 3. fig. «9. Schaef. Icon. Inf. Rat. 
tab. 38. f. 4. et tab. 152. f. 4. eiusd. Element. entom. tab.13, fig 1. Berge 
ſtraͤß. Nomenclat. 1. J. 7. tab. 1. fig. 7. 


Der Seehundfaͤrbige Holzbock. 
Iſt um vieles gröffer als die erſte Figur dieſer Kupfertafel. 

Der Kopf it dunkel thonfárbig. Die Augen (inb ſchwarz, umgeben beya 
nahe die Baſis der Fuͤhlhoͤrner, die tbonfárbíg und ohngefehr fo lange, als der 
Kaͤfer ſind. Das Bruſtſtuͤck iſt waljenformig , thonfarbig und ohne Stacheln 
oder Erhabenheiten. Das Schildchen iſt beinahe viereckicht. Die Fluͤgeldecken 
ſind dunkel thonfaͤrbig, der lange nach an ihren Seiten gerándet , und ſcheinen 
wenn man ſie unter dem Vergroͤßerungsglaße beobachtet, mit einer betraͤchtlichen 
Menge kleiner ſchwarzen Wärzchen beſetzt zu ſeyn. Der Unterleib und die Bruſt 
find eben fo thonfärbig als die übrigen Theile dieſes Kaͤfers, und eben fo wie die 
Fuͤſſe , die an der Gelenkfuͤgung der Fußblätter mit einem kleinen Stachel beſetzt 
find. Letztere beſtehen, auſſer den Haͤckchen, aus vier Gelenken. Aus Deutſchland, 


Tab. XLI, Fig. 6. 


Callidium ATOMARIVM: thorace nigro ovato, grifeo - flavo villoío : ely- 
tris grifeis atomis nigris fparfis, Goeze. Beytr. I. Th. n. $. p. 481. 


Die neuiorkiſche Buntſchecke. 
Iſt 
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KT eben fo groß als der vorhergehende. 


Der Kopf iſt ſchwarz braunlicht, und mit kurzen gelblicht grauen Haͤrchen 
bedeckt. Das Bruſtſtuͤck it ſchmutzig ſchwarz, walzenfoͤrmig, ohne Stacheln unb 
Erhabenheiten, und fo wie der Kopf mit gelblicht «grauen Haͤrchen beſetzt. Die 
Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun, ohngefehr fo lange als der Käfer, und beſtehen 
aus geben Gelenken, von welchen iedes an feiner Gefenffügung mit einem Sta, 
chel, wovon jedoch die am Kopfe zunaͤchſt ſitzenden ausgenommen find, beſetzt iſt. 
Das Schildchen iſt ſehr klein und kaum wahrzunehmen. Die Fluͤgeldecken ſind 
fehwarz , gelblicht⸗grau geſprengt, an den Seiten und an der Naht geraͤndet, und 
bedecken den After nicht: iede endigt ſich an ihrer Spitze mit zween Stacheln. 
Der Unterleib und die Bruſt ſind graulicht „braun ſo wie die Fuͤſſe, von wel— 
chen ieder an der Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit einem Stachel bewehrt iſt. 
Letztere beſtehen, auſſer den Haͤckchen, aus drey Gelenken. 


Aus Meus Jork, und habe von ihm weder eine Abbildung noch Beſchreibung 
antreffen konnen. 


Lab Fig age, 


Cimex Drvrazı. Linn. Mant. Pl. II. p. 534. Goeze. Bevtr. II. Th. n. 1. 
p. 231. Fabric. Syſt. Ent. n. 6. p. 697. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 8. p. 339. 
eiusd. Mant. Inf. T. II. n. 9. p. 281. Sulz. abgek. Gefch. d. Inf. pag. 95. tab. 


1e. fig. f. 
Die Druryſche chineſiſche Blutwanze. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr fuͤnf achtels Zoll lange. 


Der Kopf it ſchwarz und klein. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, etwas tans 
ger als das Bruſtſtück, und beſtehen aus fünf Gelenken, von welchen die beyden 
au dem Kopf zunaͤchſt figenden am kürzeſten find, Das Bruſtſtuͤck iſt conver, 
ſeitwaͤrts etwas geraͤndet, ſchoͤn ſcharlachroth, und mit zween ſchwarzen Flecken, 
von der Groͤſſe einer kleinen Erbſe, gezeichnet, die einigermaſſen oval find, mit dem 
Kopf einen ſtumpfen Winkel bilden, und an ihren Spitzen ſeitwaͤrts abgeſtumpft 
ſind. Die Fluͤgel liegen unter einem dicken ſchuppenartigen Schildchen, das ſehr 
conver und glatt iſt, nicht die mindeſte Trennung oder Naht in der Mitte beſitzt, 
völlig den Unterleib bedeckt, und fid) bis an den After erſtrecket. Dieſes Schild» 
chen ift eben fo ſcharlachroth wie das Bruſtſtück, und mit zwo breiten, ſchwarzen, 
gezaͤhnten und frregulären Binden, die queer Wer daſſelbe laufen, gezeichnet: die eine 
dieſer Binden, die ¿unáchit an dem Bruſtſtuͤcke liegt , ift am breiteſten, an dem 
auch noch zween kleine ſcharlachrothe Flecken liegen: die andere liegt ger ade in der 


u 3 Mitte 
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Mitte, und ſcheint aus vier mit einander verbundenen Flecken zu befteben: unter dies 
fer liegen noch zween kleine ſchwarze ziemlich runde Flecken, nabe an dem After. 
Bey a. unb b. habe ich mit ziemlicher Vergroͤſſerung zween Theile , die unter 
dem Schildchen verborgen liegen, vorſtellig gemacht. Der eine bey a. ijt an fet 
ner breitern Helfte, von defen Mitte, woſelbſt er durch eine in die Queere laufa 
fende Sehne oder Ribbe getrennt wird, angerechnet, bis an feine Endung dünne 
unb membranoͤß; von da an aber, woſelbſt er mit dem Körper vereiniget it, {ft 
er ſtark, dicke, und undurchſichtig, bis an die gedachte Sehne ober Ribbe. Ders 
ienige bey b. aber vorgeſtellte Flügel ift durchgehends febr dünne und membra, 
noͤß , unb um fo vieles durchſichtiger als (ener bey a. Der Unterleib it ſchar⸗ 
lachroth, mit einer ſchwarzen laͤnglichten Flecke an dem After, und an ieder Gel, 
te mit vier andern , die fid) an dem Rande verliehren, gezeichnet. Die Bruit 
ſcheint, wenn man fie gegen eine ſtarke Erleuchtung halt, dunkelblau fait 
ſchwarz zu fen, fo wie die Fife. Die Fußblaͤtter beſteben aufer dem Hacks 
chen aus zwey Gelenken. Der Saugſtachel iſt auch blau, an die Bruſt feſt ges 
druͤckt, und erſtreckt ſich bis an den Anfang des Unterleibes. Aus China. 


Es gehoͤrt dieſe Wanze unter die noch unbeſchriebenen und unabgebildeten. 


Tab. XLII. Fig. 2. 


. Carabus sicoLor, alatus, thorace ouato poſtice truncato, teſtaceo; ely- 
tris nigris ftriatis, 


Der doppeltfaͤrbige Laufkaͤfer. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr drey viertels Zolle lange. 


Der Kopf ift febr lange, ſchwarz, und auf der Mitte mit einer rothbraunen 
Flecke gezeichnet. Die Augen ſind ſchwarz, ſtehen hinterwaͤrts an den Fublbdrs 
nern, die dunkelbraun, etwas länger als die Fluͤgeldecken find, und aus eilf Ges 
lenkfuͤgungen beſtehen, von welchen das zunaͤchſt an dem Kopf ſitzende, am längs 
ften, dickeſten, unb der Farbe nad) am helleſten ift: die andern find einander defto 
gleihförmiger. Der Nade ift ſchwarz, und deutlich wahrzunehmen. Das Bruſt⸗ 
ſtuͤck ift hell rothbraun, beynahe oval, ohngefehr ſo lange als der Kopf, und um 
etwas breiter als derſelbige: auch iſt es etwas geraͤndet, und nahe an dem Körper 
viereckicht. Das Schildchen iſt ſehr klein, ſchwarz und dreyeckicht. Die Fluͤ⸗ 
geldecken ſind ſchwarz, geánbet, gefurcht, an bem Bruſtſtuͤcke oval, an ihren 
Endungen aber ziemlich viereckicht, und erſtrecken ſich nicht bis an den After. 
Der Unterleib iſt ſchwarz. Die Blruſt iſt, fo wie die Que bell D. 

ie 
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Tab. XLII. Fig. 5. et 5. Der virginiſche Langruͤſſel. 159 


Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Haͤckchen, aus vier Gelenken. Die erſtere 
Gelenkfuͤgung an den Schienbeinen der Hincerfüfle ift febr lange. Aus Virginien. 


Ich kenne keinen Schriftſteller der dieſen Kaͤfer beſchrieben oder abgebildet 
haͤtte (x). 
Tab eerie >. ct 7. 


Brentus minvtvs (y): fufcus, antennis moniliformibus , thorace laevi, 
elytris ftriato - punctatis, femoribus anticis fpina armatis, 


Der virginiſche Langruͤſſel. 
Iſt ohngefehr einen halben Zoll lange. 


Der Kopf iſt ſchwarz, und mit einem langen, ſchlanken, hornartigen Ruf, 
fef bewafnet. Die Augen find ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner figen an dem Kopfe, 
gegen die Spitze des Ruͤſſels zu, ſind ſchwarz, ohngefehr ſo lange als das Bruſt, 
ſtuͤck, und beſtehen aus eilf Gelenken, von welchen das erſtere und letztere am 
laͤngſten iff. Das Bruſtſtuͤck (ft ſchwarz, glatt, glänzend, beynahe fo lange als 
der Koͤrper, und einigermaſſen rund, in der Mitte aber am dickſten. Das 
Schildchen ſcheint zu fehlen. Die Fluͤgeldecken (inb dunkelbraun, hie und da ets 
was hellfaͤrbiger, an den Seiten und an der Naht geraͤndet, und mit einer Reihe 
kleiner Punkte beſetzt. Der Unterleib iſt dunkelbraun, glatt und glaͤnzend. Die 
Vorderfuͤſſe ſind laͤnger als die andern, und an den Gelenkfuͤgungen der Fußblaͤt, 
ter mit einem Stachel bewehrt. Alle Schenkel find in ihrer Mitte febr dicke. Die 
Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Häckchen aus fünf Gelenkfuͤgungen. Aus Birgis 
nien, und babe ihn noch nirgends beſchrieben angetroffen. 


Fig. 7. ſtellt dieſen Käfer vergrößert vor. 
Tab. 


€) Auch ich habe alles Nachforſchens ohngeachtet keine Nachricht von dieſem Kafer weder in den 
Fabriziſchen noch anderer Entomologen Schriften gefunden — und darum halte ich ihn får noch 
völlig unbekannt: ich habe ihn mit Beybehaltung des Druryſchen Trivialnamens zu beſtimmen 
verſucht. Ich halte ihn für ein Carabam der unter die maiores gebóret, und zwar für einen 
geflügelten ; zu letzterer Goniectur nahm ich die Analogie zu Huͤlffe. P. 


&) Ein wahrer Fabriziſcher Brentus, den ich weder in dieſes Entomolgen Schriften noch lin irgend 
eines andern beſchrieben angetroffen — meine Beſtimmung lege ich mit Beybehaltung des Dru⸗ 
ryſchen Trivialnamens bier vor. p. 
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160 Tab. XLII. Fig. 4. et 6. Der virginifche Langhals. 
TabFXLH Fg cre: 


Scarites LoNGICOLLIS (Z); fufcus, thorace elevato, elytris abbreviatis, 


Der virginiſche Langhals. 


Iſt um vieles kuͤrzer als der vorhergehende. 


Der Kopf if firmar y lange, und breit an den Augen, deſto ſchmaͤler aber 
an dem Bruſtſtuͤcke. Die Augen find hornfaͤrbig. Die Fuͤhlhoͤrner find dunkel, 
braun, beſtehen aus gehen Gefenffügungen , und haben ohngefehr die Lange des 
Kopfes und des Bruſtſtuͤckes. Dieſes ift faf fo lange als die Fluͤgeldecken, 
ſchwarz, ſchlank, glaͤnzend, und breitet fich von dem Kopfe an etwas zirkelför, 
mig aus. Das Schildchen fehlt. Die Fluͤgeldecken ſind ſchwarz, geraͤndet ' 
glänzend, erſtrecken ſich nicht bis an den After, find mit einer Reihe kleiner 
Punkte beſetzt, und an ihren Endungen mit einer kleinen gelben Erhabenheit oder 
Waͤrzchen gezeichnet. Der Unterleib iſt ſchwarz. Die Fuͤſſe find zum Theil gelb, 
zum Theil ſchwarz. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Haͤckchen aus vier Ge, 
lenkfugungen. Aus Vir ginien. Ich habe noch keine Beſchreibung von dieſem Kås 
fer angetroffen. 


Fig. 6. ſtellt dieſen Käfer vergrôffert vor. 


Tab. XLIII. Fig. 1. 


Apis VIRGINICA. Linn. Mant. Pl. II. p. 940. Fabric. Syſt. Ent. n. 10. p. 380. 
eiusd. Spec. Inf, T. I. n. 11. p. 476. eiusd. Mant. Inf, T. I. n. 11. p. 300. 


Die virginiſche Biene. 
Iſt ohngefehr eben ſo groß als unſere gemeine groſſe Hummel. 

Der Kopf, der zwiſchen den Augen liegt, iſt ſchwarz, und vorwaͤrts mit 
einem milchweiſſen Flecken, der fich gerade über den Mund befindet, gezeichnet. 
Die Augen find groß, unb hornfarbig, zwiſchen welchen noch drey ungleich Eleis 
nere liegen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, um vieles kuͤrzer als das Bruſt— 

ftit 
(2) Drury halt diefen Käfer für einen Attelabus : ich aber kann ihm meine Stimme nicht geben , 
wenn er auch nur einen Linneiſchen Attelabus darunter verfichen wollte. Vielleicht kommt 


meine Beſtimmung der Natur diefes Käfers, den ich vergeblich in des Hrn. Prof. Fabrizius 
Werken aufgeſucht habe, fo wie der Fabriziſchen Glaffification naher. P. 
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Tab, XLIII, Fig.2. Die Sierra Leoniſche Warzenwanze. 161 


ſtuͤck „ das auf feiner Oberfläche mit bleich gelben Haͤrchen beſetzt ft. Alle vier 
Flügel find membrauöß und durchſichtig. Der Unterleib beſteht aus feds voll, 
kommen ſchwarzen Ringen, von welchen der erſtere ausgenommen wird, der auf 
feiner Oberflache bleich gelb, auf feiner Unterflaͤche aber ſchwarz ijt, Die Bruſt 
und die Fuͤſſe find ſchwarz und haaricht: die Haͤrchen an den Vorderfüffen find um 
ein vieles dunkelbrauner. Die Fußblaͤtter find unterwaͤris hellbraun. 


Aus Virginien, und habe noch keine Beſchrelbung von ihm angetroffen. 


Tab. XLIII, Fig. 2. 


Cimex papIILOSvS. Fabric. Sylt. Ent. n. 80. p.713. eiusd, Spec. Inf. T. II. 
D. 112. p. 356. eiusd, Mant. Inf. T. I. n. 147. p. 294. Goeze. Beytr, T. II. n. 1. 
p. 244. Stoll. Cimic. 2. tab. 1. fig. 2. 


Die Sierra Leoniſche Warzenwanze. 


Iſt ohngefehr einen Zolle lange, und um etwas groͤſſer, als die erſte Figur ber 
42 ſten Kupfertafel. 

Der Kopf ijt klein, und gelb olivenfaͤrbig. Die Augen haben die nemlis 
che Farbe. Die Fuͤhlhoͤruer find ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck ¡ft gelb + offvenfars 
big, liegt erhaben gerade an der Grenzlinie des Kopfes, und ragt um ein betraͤchtliches 
an der Gelenkfuͤgung der Flügel hinaus. Das Schildchen iſt dreyeckicht, endigt 
fid) nahe auf der Mitte des Bauches mit einer Spitze, und wird an feinem ober, 
ften Theil von dem Bruſtſtuͤcke bedeckt. Die Fluͤgeldecken, die wenn die Wans 
ze nicht fliegt, kreuzweiß übereinander llegen, find unterwaͤrts zur Helffte undurch⸗ 
ſichtig und gelb s olivenfaͤrbig; ihre andere Helffte ift membranoͤß und beynahe durchs 
ſichtig. Die Flügel find vollkommen membrandg und gelbbraun. Der Unterleib 
ift auf feiner Oberflache dunkelroth, auf feiner Unterflaͤche aber thonfaͤrbig, an 
ſeinen Seiten gezaͤhnt, oder an iedem Ringe mit einem ſpitzigen Zahn beſetzt. Der 
After endigt fid) mit zwo eckichten Spitzen, oder an ieder Seite mit einem fleis 
nen hornartigen Zahn. Die Bruſt iſt bleich thonfaͤrbig, mit einer ſchwarzen Fles 
de, die gerade unterwaͤrts an den Vorderfuͤffen liegt, und mit einer andern an 
ieder Seite der mittlern Fuͤſſe, gezeichnet. Alle Fuͤſſe find braun gelb. Der 
Saugruͤſſel iſt braun. 


Aus China, und halte (ie für noch unbeſchrieben. 
Tab. XLII. Fig. 3 


Cime BALTEATYS. Linn. Mant, Pl. II. p $24. Goeze, Beytr. T. II. n. 1. p. 
294. 
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162 Tab, XLIII. Fig.3. Die iamaiſche Guͤrtelwanze. 


254. Fabric, Spec, Inf. T. II. n. 87. p.352. einsd. Mant. Inſ. T. II. n. 109. pag. 
290. 


Die iamaifd)e Guͤrtelwanze. 
Iſt obngefebr neun ſechstel eines Bolles lange. 


Der Kopf iſt klein, ſchlank, rothbraun, und ſchwarz geſtreift. Die Augen 
ſind rund und hervorſtehend. Die Fuͤhlhoͤrner ſind dunkelbraun, und beynahe 
fo lange als das Infect. Das Bruſtſtuͤck ift rothbraun, vorwärts mit zwo Fleis 
nen gelben Flecken gezeichnet , liegt gerade an der Grenzlinie des Kopfes, und 
verliehrt ſich ſeitwaͤrts rechtwinklicht. Das Schildchen iſt klein und eckicht. Die 
Fluͤgeldecken find zur Helffte eruſtenartig , und rothbraun, zur Helffte aber uns 
durchſichtig dunkelbraun, und mit einem gelben Gürtel , der fie beinahe an ihrer 
Mitte durchkreuzt, gezeichnet. Die Fluͤgel ſind durchſichtig. Der Unterleib iſt 
oberwaͤrts gelb, dunkelbraun geraͤndet, feitwärté eben, und unterwaͤrts dunkel thon⸗ 
faͤrbig; welche Farbe allen übrigen untern Theilen eigen if. Der Saugruͤſſel er, 
ſtrecket ſich von der Bruſt bis gegen den ganzen Unterleib hin, und liegt zwiſchen 
den Fuͤſſen. 


Aus Jamaika, und habe noch keine Beſchreibung von ihr angetroffen. 


Tab. XLIII. Fig. 4. 


Apis SVRINAMENSIS. Linn. Syft. Nat. n. «2. p.961. Fabric, Syft. Ent. n. 9; 
p. 380. eiusd. Spec. Inf. T.I. n. 10. p.476. eiusd. Mant, Inf. T.I. n. 10. p. 300. 
Degeer, Inf, T. III. n. 6. p. 574. tab. 28. fig. 9. 


Die ſurinamiſche Biene. 
Iſt nicht ſo lange als die erſte Figur dieſer Kupfertafel. 


Der Kopf (ft ſchwarz. Die Augen find laͤnglicht, und liegen in einiger 
Entfernung von einander. Die Fuͤhlboͤrner ſind ſchwarz, uͤber welchen noch drey 
kleinere Augen liegen, die ſich durchgehends an allen Arten dieſer Inſecten Familie 
zeigen. Der Saugruͤſſl if ſehr lange, und erſtreckt ſich bis an die Mitte des 
Unterleibes. Das Bruſtſtuͤck fit ſchwarz und haaricht. Alle vier Flügel find 
durchſichtig. Der Unterleib iſt dunkelgelb, der erſte Bauchring, der nahe an dem 
Bruſtſtuͤck liegt, und ſchwarz iſt, ausgenommen. Die Bruſt und die Fuͤſſe ſind 
ſchwarz, und mit kurzen Haͤrchen beſetzt. Die Hinterfüffe find febr breit, dins 
ne, einer Schuppe ahnlich, und an der Gelenkfuͤgung der Schienbeine mit zween 

ſpitzi⸗ 
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Tab. XLIII. Fig. s. Der gelbe neuiork. Staupentóbter, — 163 


ſpitzigen Stacheln bewehrt. Die mittlern Schienbeine find an der Gelenkfuͤgung 
der Fußblaͤtter mit zween ahnlichen , nur minder langen Stacheln beſetzt. Aus 
Surinam. 


Tab. XLIII. Fig. 5. 


Ichneumon MACRVRVS (a). Linn. Mant. Pl. II. p. 540. Veſpa ichneumoa 
tripilis penſylvanenſis. Catesb. Car. 3. p. 4. f. 4. 


Der gelbe neu⸗iorkiſche Raupentoͤdter. 
Iſt einen und einen viertels Zoll lang. 


Der Kopf ift klein und dunfel pomeranzenfaͤrbig. Die Augen find groß, 
ſchwarz, laͤnglicht: zwiſchen derſelben auf der Spitze des Kopfes liegen die andern 
drey kleinern, die man gewoͤhnlich an allen Arten dieſer Inſecten Familie wahr⸗ 
nimmt, und die an der gegenwartigen Art ſehr deutlich und von Farbe glaͤnzend 
braun find. Die Fuͤhlhoͤrner find beynahe fo lange als das Inſect, braun, pos 
meranzenfaͤrbig, und fadenfoͤrmig. Alle uͤbrigen Theile an demſelben ſind eben ſo braun— 
pomeranzenfaͤrbig, nur die Fluͤgel, die durchſichtig find, ausgenommen. Das 
Bruſtſtuͤck it kurz. Der Unterleib ift vollkommen dreymahl fo lange, als das 
Bruſtſtück, anfangs fo duͤnne, wie ein Faden, wird aber gegen feine Spitze zu 
deſto dicker, woſelbſt er eine faſt viereckichte, gleichfoͤrmige und wie mit einem 
Meſſer abgeſtutzte Geſtalt gewinnt, unb fid) übrigens von dem Bruſtſtuͤcke an, cits 
fel , ober bogenförmig kruͤmmt. Die Fuͤſſe find ſchlank; die hintern am laͤngſten. 
An ieder Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter ſitzen zween lange Stacheln, die an den 
Vorderfuͤſſen ausgenommen, unbewehrt ſind. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer 
den Haͤckchen, aus vier Gefenffügungen , von welchen die erſtere an den Schen— 
keln am laͤngſten ifte Aus Neu-Jork, und it beynahe durchgehends unſerm eus 
ropaͤiſchen gelben Raupentoͤdter aͤhnlich, nur weicht er durch feine ungleich anſehn⸗ 
lichere und gröffere Geſtalt von demſelben ab. 


Tab. XLII. Fig. 6. 


Veſpa ANNVLARIS. Linn. Syk. Nat. n. 9. p. 90. Amoen. acad. T. VI. n. 
93. p.413. Fabric. Syft. Ent. n. 16. i d Spec. Inf. T.I, n. 19. pag. 
2 461, 


(a) Herr Archiater von Linne beſchrieb a. a. O. das Weibchen dieſes Naupentódters , das auch 


Catesby abgebildet. Das Drurpſche gegenwärtige Exemplar aber if das Männchen von ies 
nem. P. 
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164 Tab. XLIII, Fig. 6. Die virginiſche Ringelweſpe. 
461. eiusd. Mant, Inf. T. I. n. 22. p. 288. Degeer. Inf, T. III. n. 7. p. 583. tab. 


29. fig. 11. 
Die virginiſche Ringelweſpe. 


Iſt einen Zoll lange. 

Der Kopf it dunkelbraun wie Eiſenroſt. Die Augen find groß, laͤnglicht, 
und hornfaͤrbig. Zwifihen denſelben liegen die an andern Inſectenarten dieſer Fas 
milie und bereits bemerkten kleinern drey Augen. Die Fuͤhlhoͤrner find um vieles 
kurzer als das Bruſtſtuͤck, dunkelbraun, jedoch an ihren Spitzen gelb: die Haupt⸗ 
Gelenkfuͤgung befindet ſich ſehr nahe an dem Kopfe. Das Bruſtſtuͤck iſt dunkel, 
braun, und an ieder Seite mit einem ſchwarzen Streif gezeichnet. Die vier 
Fluͤgel erſtrecken (id) über den Unterleib hinaus, ſind duͤnne , membranoͤß, dun— 
kelbraun, nicht vóllig durchſichtig, und liegen der Laͤnge nach übereinander. Der 
Unterleib iſt ſchwarz, der erſte zunaͤchſt an dem Bruſtſtuͤck liegende Ring ausges 
nommen, der dunkel pomeranzenfaͤrbig und gelb geraͤndet ift. Die Vorderſchen— 
kel find dunkelbraun, die übrigen Theile dieſer Fuͤſſe aber gelb. Die andern Füfs 
fe find dunkelbraun. Die Gelenke der Schienbeine und der Fußblaͤtter find 
gelb. Die letztern beſtehen auſſer den Haͤckchen aus vier Gelenkfuͤgungen. Aus 


Virginien. | 
Tab. XLIII. Fig. 7. 


Velpa SQVAMOSA : flava, thorace ftriis feptem abdominis fegmento fep- 


timo nigris. 
Die neu⸗iorkiſche Schuppenweſpe. 


Iſt etwas kuͤrzer als die vorhergehende. 

Der Kopf ift gelb, auf feiner Spitze aber, wo dle drey kleinern Augen fie 
gen, ſchwarz und haaricht. Die Augen find ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner find um 
vieles kuͤrzer als das Bruſtſtuͤck, dunkelbraun, zunaͤchſt an dem Kopfe aber bis an 
das erſtere Gelenk, das faſt ein drittel betraͤgt, gelb. Das Bruſtſtuͤck iſt gelb, 
etwas haaricht, auf feiner Oberflaͤche mit drey ſchwarzen Streiffen, und zwo ans 
dern an ieder Seite , die fid) an der Bruſt begegnen, gezeichnet. Die vier Fluͤ— 
gel find duane, beynahe durchſichtig, und falten fid) der Länge nach über einans 
der. Der Unterleib iſt dunkel pomeranzenfaͤrbig, an einem nahe an dem After 
liegenden Ringe ſchwarz, fo wie an zween kleinen zunaͤchſt an dem Bruſtſtüuͤcke, die 
fid) aber nur unterwaͤrts bemerken laſſen, woſelbſt alles völlig dunkel pomeranzen⸗ 
faͤrbig if. Die Fuͤſſe find gelb, und alle nur die vordern ausgenommen) an 


den Gelenken der Schienbeine mit ¿een Stacheln bewafnet: die andern find nur 
mit 
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Tab. XLIII. Fig. 8. Der virginiſche dreyzaͤhnichte Vielfuß. 165 


mit einem einzigen bewehrt. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Häckchen aus 
vier Gelenken. 


Aus Neus Jork und halte fie für noch unbeſchrieben (b). 
Tab, XLIII. Fig. 8. 


Iulus TRIDENTATVS, Fabric. Syft. Ent. n. 5. p. 427. eiusd. Spec, Inf. T. I. 
n. 6, p. 530. eiusd, Mant. Inf. T. I. n. 6. p. 340. 


Der virginiſche dreyzaͤhnichte Vielfuß. 
Iſt ohngefehr anderthalb Zoll lange. 

Dieſes Infect ift völlig ungefluͤgelt. Der Kopf ift zirkelrund, flach, und 
liegt unter dem erſten Einſchnitt oder Ring des Koͤrpers. Die Fuͤhlboͤrner beſte, 
hen aus fünf gleichfoͤrmigen Gelenken. Der Körper ift auf feiner Oberflache gus 
gerundet, formirt einen gleichfoͤrmigen Bogen, der den vierten Theil eines Cirkels 
beträgt, und beſteht aus neunzehen Ringen oder Schuppen, deren fede febr dichte 
an und uͤber der andern liegt; die hintere Helffte einer ieden ſtoͤßt oder paßt voll, 
kommen an die vordere Helffte der naͤchſtfolgenden Schuppe. An ieder einzelnen 
Schuppe, nur einige an dem Kopfe zunaͤchſt ſitzende ausgenommen, ſind vier kur— 
ze Fuͤſſe befeſtigt, ſo daß in allen ſechzig Fuͤſſe zugegen ſind. Die Hauptfarbe des 
Inſects ift weißlicht grau; die Unterflaͤche ift hellfaͤrbiger als die obere. Mitten 
auf derſelbigen laͤuft der Laͤnge nach eine dunkelfaͤrbigere Schattirung, und mitten 
auf ieder Schuppe liegt eine einzelne bleyfaͤrbige Flecke. 


Aus Virginfen , und habe noch keine Beſchreibung von dieſem Inſeete anges 
troffen. 


Beobachtungen. 


Das auf Tab. XLIII. Fig. 5. abgebildete Infect, gehört unter eine Gats 
tung, die den gegenwärtigen Naturforſchern eben ſowohl als den aͤltern unter 
dem Namen Ichneumon oder Raupentoͤdter bekannt iſt — unter einem Na— 
men, der derſelben wahrſcheinlich deßwegen gegeben worden iſt, um die Lebens— 
art und Natur der unter fie gehörigen Arten anzuzeigen. 


* 3 Es 


(b) Dieß ſcheint auch zu ſeyn, wenigſtens habe ich in des Hrn. Prof. Fabrizius Werken keine Be⸗ 
ſchreibung von ihr angetroffen: ich habe fic darum mit Beybehaltung des Druryſchen Trivials 


namens zu beſtimmen verſucht. P. 
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166 Bes bachtungen. 


Es iſt bekannt, daß die Schmetterlinge aus Raupen entſtehen, und daß 
tiefe Raupen verſchiedene Geſtalten annehmen, ehebevor fie fich zu Schmetterlingen 
verwandeln koͤnnen. Aber nur wenige, die fid) mit dem Studio der Infectenges 
ſchichte nicht befaſſen, wiſſen, daß diefe Raupen Behaͤltniſſe der kleinſten Jus 
fecten ſind, die in denſelben leben, und bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt heran— 
wachſen, — die daſelbſt von den Saͤften der Eingeweide tener fo lange genaͤhrt 
werden, bis ſie fuͤr einem beſtimmten Zeitpunkt reif geworden, in welchem ſie 
nach dem Geſetz der Natur ihre Ernaͤhrer tödten ; da fie vollig unfähig find, mit 
irgend einem andern Nahrungsmittel (id) zu naͤhren, als mit den Saͤften und 
Eingeweiden dieſer Raupen. 


Wenn wir aufmerkſam genug auf die bewundernswuͤrdigen Werke der Na— 
tur ſind, und wenn wir uͤber die Weisheit und vaͤterliche Sorgfalt, die der er— 
habene Schoͤpfer bey der Erhaltung und Fortpflanzung aller Gattungen und Ar— 
ten ſeiner Geſchoͤpfe uns ſo deutlich zu erkennen giebt, nachdenken wollen; daß 
ſelbſt das gefaͤhrlichſte und ſchroͤcklichſte in der groſſen Stuffenleiter aller Dinge 
ſo verhaͤltnißmaͤßig liegt, ſo wie es nach der goͤttlichen Providenz beabſichtet 
wird; daß der Vervielfaͤltigung ieder Art gewiſſe Grenzen — bis hieher und 
nicht weiter — geſetzt ſind; daß iede Art ſich nur ſo zahlreich oder ſo ſpar— 
ſam fortpflanzen darf, ie nachdem es die Harmonie und das Gleichgewicht des 
Univerſums nicht zu beeinträchtigen geſchickt ijt: wenn, fage ih, wir all dieß 
überdenfen , fo fühle ich mich ganz in einer Extaſe von Uiberzeugung hingeriſ— 
fen, mit lautem Ausruffe zu bezeigen — tedes Ding ift gut. Zu Folge dies 
ſes Grundſatzes liegt es geoffenbart vor unſern Augen, daß es darum den ſtaͤrk— 
fen Geſchoͤpfen in dem Thierreiche verſtattet wird, ihre Beute unter den fhwds 
chern zu ſuchen; daß die Vervielfaͤltigung der letztern in einem vollkommenen 
Verhaͤltniſſe mit den Beduͤrfniſſen der erſtern ſteht; daß deßwegen einige ſich von 
Gewaͤchſen, andere von Früchten und Saamen, cndere von Fleiſch naͤhren, indem 
iedes Thier mit Neigung für feine Nahrung, und mit Kraft fie zu erhalten ausgeruͤſtet 
die feinen Eigenſch aften , befonders feiner Lebensart und oekonomiſchen Verhaͤlt— 
niſſen angemeſſen iſt; und daß wir aus eben dieſem Grunde der Vermehrung der 
Thierchen, ber kleinſten Art — fo ungeheuer weite Grenzen, und iener 
der groͤſten in dieſem Naturreiche, fo enge geſteckt finden. Die Inſecten übers 
zeugen uns hievon auf das unwiderſprechlichſte: die Angabe der Vermehrung, 
die aus einem einzelnen Paar an mehrern Arten erzielt wird, wuͤrde allen Glau— 
ben uͤberſteigen, wenn fie nicht von einem Manne berftammte, ber fie zu uns 
terſuchen völlig im Stande war. Die unendliche Vervielfaͤltigung , die in 

zween 
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zween Sommern an mehrern Arten vor fid) gehen würde, wenn iedes Ei zur Doll, 
kommenheit kaͤme, graͤnzt an das aͤuſſerſte Erſtaunen: unſere Erde würde in we— 
nig Jahren unfähig ſeyn, ſo viel Gewaͤchſe hervor zu bringen, als zur Ernaͤh⸗ 
rung einer einzelnen Art hinreichend ſeyn muͤſte (). 


Es erhellet hieraus eine goͤttliche Weisheit, die, indem ſie die dem Endzwecke 
der Schoͤpfung abgemeſſene Grenzen beſtimmt, auch ſolche beſchirmet, und zu 
gleicher Zeit auch die Nothwendigkeit, daß iedes Thier dem andern zur Nahrung 
dienen muͤſſe, zu erkennen giebt. Voͤgel, Fiſche, und die andern kleinern Thies 
re führen ewige Kriege wider einander, aber auch diefe würden um dem lí, 
bermaaße ihrer Vermehrung Einhalt zu thun, fruchtlos gefuͤhret werden, wenn 
nicht andere Thiere zu dieſem Endzwecke geſchaffen waͤren, die einzig aus der 
Zerſtoͤhrung fener entſtuͤnden. Unter diefe letztern gehort eine Gattung Sn» 
fecten , die dieſem Endzwecke zu erreichen fo viel eigenthumliches beſitzt, und 
die ich gegenwaͤrtig zu beſchreiben unternehme. Man kennt von dieſer Inſecten— 
Gattung febr viele Arten, die fid) ſowohl der Groͤſſe als Geſtalt nach verfchies 
den auszeichnen, und von welchen einige an der Endung ihres Körpers mit drey 
Borſten oder drahtfoͤrmigen Faͤden bewehrt ſind. Der mittlere dieſer Faͤden iſt 
roͤhricht, und durch die beyden aͤuſſern geſichert; durch dieſen legen ſie , nach— 
dem fie ehebevor den Körper der Raupe, den fie fid) dazu auserſehen, durch— 
ſtochen, oder durchbohrt haben, ihre Eierchen in demſelben. Einige ſcheinen 
gar keine borſtenartige Faͤden zu beſitzen; an andern ſind ſolche feſte unten an 
ihren Koͤrper angeſchloſſen, und nur mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit wahrzu— 
nehmen. Da ſie nun in Hinſicht ihres natuͤrlichen Inſtinktes einzig und allei— 
ne die Raupen der Tag- und Nacht- Schmetterlinge zu toͤdten beſtimmt zu 
ſeyn ſcheinen, ſo ſind ſie auch in Verfolgung derſelben unermuͤdet. Da ferner 
dieſes Geſchaͤfte nur den mit fruchtbaren Eierchen belaͤſtigten, oder tráchrigen 

Weib⸗ 


(*) Niemand dem die Natur der Gnfecten fremde if, halte diefe Nachrichten für Uibertreibungen, 
oder glaube, daß ich nur mit auffallenden Erzaͤhlungen die gewohnlichen Volksmeinungen hier 
täufchen wolle. Davon bin ich weit entfernt. Ich darf mich hier nur auf ieden wahren Naz 
turforfcher , der dieß fo gut wie ich weiß — berufen. 


In dem Sack einer Spinne habe ich über dreyhundert Eier gezaͤhlet, und mehr als fo viel 
habe ich von einer Phryganee auf ein Graßblaͤtchen an einem Sluge legen geſehen. Die Diegers 
phaläne (Ph. B. Caia I..) legt über ſechs hundert Eier, und beinahe eben fo viel fabe ich von 
einer Linneiſchen Erdfliege (Tipula) legen. Goͤdart benachrichtiget uns, daß er zweytauſend 
Maden, die er bequem gezaͤhlet, aus einem Inſectenweibchen dringen fahe , und fekt hinzu, dat 
nach feiner Meinung, mehr als drey tauſend in demſelben enthalten geweſen (eon mosten, Drury. 
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Weibchen obfieget, fo ſieht man fie in einem fort, und mit einer auffallenden 
Begierde um ieden Strauch herum ſchwaͤrmen, und auf iedem Zweig ſo lange 
hin und her zu lauffen, bis ſie ihre Abſicht erreicht, und durch den Geruch 
den Ort entdeckt haben, wo fid) Raupen, in die fie ihre Eierchen legen fous 
nen, aufhalten. So bald der Raupentoͤdter eine Raupe angetroffen, fo ſitzt er 
derſelben, in der Abſicht ſich ſeiner Eyer zu entledigen, unmittelbar auf; die 
durch einen natuͤrlichen Inſtinkt durch den Angrif ihres Feindes aber empfind— 
lich gewordene Raupe, kruͤmmt ſich mit ihrem Kopfe ruͤckwaͤrts gegen dieienige 
Stelle zu, wo fie verwundet worden, und bemuͤhet fi) auf verſchiedene Weis 
ſe, durch heftiges Umherſchlagen mit dem Kopf wider ihren Feind, durch Her⸗ 
abſtuͤrzen auf den Boden, oder durch andere ſchnelle Wendungen, fid) wider 
ihren Feind zu vertheidigen ſelten iit fie hiebei gluͤcklich, es muͤſte denn der 
Raupentodter zu ſchwach ſeyn, die Schlaͤge und Wendungen der Raupe auszu— 
halten; in dieſem Falle fáft der Naupentödter von dem Streite ab, und ſucht ſich 
eine andere aus, bey der er mit gluͤcklicherm Erfolge zu ſiegen bemuͤhet ift. Los 
ferne aber der Staupentbbter im Gegentheil ſtark genug it, ber fid) vertheidi— 
genden Raupe Widerſtand zu leiſten, ſo legt er ſeine Eier entweder nur auf die 
bloſſe Haut, wie einige pflegen, oder er durchbohrt die Raupe mit ſeinen oben 
beſchriebenen roͤhrichten Segeftachel ; und bringt alfo unmittelbar feine Eier in 
dem Körper derſelben an. Einige Raupentödter verlaſſen die Raupe ſobald fie 
ein Ei in dieſelbe gelegt haben, andere aber ſetzen fo lange mit ihren Durchboh— 
ren fort, bis ſie ſich aller ihrer Eier, deren Anzahl oftmals ein hundert betraͤgt, ent— 
ledigt haben. Die Beobachtung iſt wichtig, daß ſehr viele Raupen ſowohl von 
Nacht- als Tagſchmetterlingen, (beſonders der erſtern) nur von einer beſondern 
eigenen Art Raupentödter aufgeſucht werden, die fid) dann immer an ihre efe 
gene Art haͤlt, ohne eine andere zu überfallen. Von dieſer Art Schmetters 
linge ſind: Sphinx Liguſtri Linn. und Sphinx Elpenor. Linn. die immer 
von einer beſondern Art Raupentoͤdter beſiegt und getoͤdtet werden. Andere bins 
gegen fallen ohne Unterſchied alle Raupen, die ſich in der Folge zu Inſeeten mit 
beſtaͤubten Fluͤgeln (alis farinaceis) verwandeln an, und legen, wie ich ſchon 
bemerkt habe, wenn fie mächtig genug find, den ihren Angriffen entgegenges 
ſetzten Widerſtand zu uͤberwinden, ihre Eierchen in dieſelben. 


Wenn das Ei auf die bloße Bedeckung der Raupe, und nicht in dem 
Körper derſelben gelegt worden, ſo reift daſſelbe in wenigen Tagen durch die 
Sonnenwaͤrme dergeſtalt heran, daß der iunge Mörder durch feinen natürli— 
chen Inſtinkt geleitet, ſich ſelbſt ſeinen Ausgang aus dem Ei unterwaͤrts an 

dem⸗ 
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demſelben durch Magen bahnet, und durch eben dieſes Hülfsmittel in den Körs 
per der Raupe dringt. Wenn aber das Ei unmittelbar in den Körper ber Haus 
pe gelegt worden, ſo reift es daſelbſt zu ſeinem vollkommenſten Wachsthum 
heran. In dieſem Falle lebt es von der innern Subſtanz und den Saͤften der 
Raupe, maͤſtet und nährt (id) davon zu einer, mit der Raupe die es toͤdtet, vere 
báltní&máfigen Groͤſſe und Staͤrke. Auch die Raupe, ob fie ſchon hiedurch ihren 
gewiſſen wenn ſchon langſamen Todte nahe gebracht worden, wird größer, und 
bleibt in einem nichts weniger als matten Zuſtande, und zwar bis der Zeitpunkt 
herannaht, da ſie ſich zur Chryſallide, in der ſie eben ſo munter als irgend 
eine andere iſt, verwandeln ſoll. Aber wenn iener Zeitpunkt herankoͤmmt, da ſich 
die Chryſallide zum Schmetterling verwandeln foll, alsdann erſcheint der Raupen— 
tödter 5 dieſer hat in dem Körper feines Ernaͤhrers feinen vollkommenſten Zuſtand 
erhalten, alle Säfte deſſelben zu feiner Bervollkommung aufgezehrt, und nun eine 
leere Huͤlſe, in Chryſalliden Geſtalt uͤbrig gelaſſen — und dieſe verlaſſen. 


Von dieſer Art und Beſchaffenheit giebt es febr viele Raupentoͤdter. Andes 
re pflegen, wenn fie vollkommen aus gewachſen find, und lange genug in dem Sors 
per der Raupe verweilt haben, ſich einen Ausgang aus demſelben queer an den 
Seiten bindurch zu nagen, in einiger Entfernung von ienem hinweg zu kriechen, 
und ſich in ein ſeidenartiges Geſpinſt zu huͤllen, das ſie nach Verlauf weniger 
Tage, unter der Geſtalt kleiner Fliegen, bald mit zween bald mit vier Fluͤgeln, 
wieder verlaſſen. S. Goedart, Albin, Wilkes, Harris 2c. 2. 


Tab. XLIV, Fig. 1. 


Bibio ATA. Fabric. Syſt. Ent. n. 1. p. 756. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. r: 
p. 412. eiusd. Mant. Inf. T. II. n. i. p. 328. Nemotelus aliloides. Degeer. Inf. 
T. VI. n. z. p. 204. tab. 29. fig. €. 


Die raubenfliegenartige Stiletfliege. 
Iſt vom Kopf bis zum After ohngefehr fünf viertels Bolte lang. 

Der Kopf ift ſchwarz. Die Augen eben fo, zwiſchen welchen auf der Ct, 
tze des Kopfes iene drey merkwuͤrdigen , an febr vielen Infectenarten mit durch 
ſichtigen Fluͤgeln, kleinen Augen befindlich find. Die Fuͤhlhoͤrner die beynahe 
eben ſo lange als das Bruſtſtuͤck ſind, ſind ſchwarz, ſchlank, und an ihren Endun⸗ 
gen perlſchnurfoͤrmig. Das Bruſtſtuͤck it ſchwarz und glatt. Die einzigen zween 
Fluͤgel ſind kupferfaͤrbig, braun, und bey weitem nicht zu durchſichtig, als an den 


Bienenarten. Der Unterleib iſt ſchwarz, beſteht aus acht Bauchringen, von 
9 wels 
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welchen der zweete dunkelgelb iſt, welche Farbe ſich auch einzig nur ſeitwaͤrts hin 
verbreitet: die Unterfldche deſſelben iſt ſchwarz. Alle Fuͤſſe find vollkommen ſchwarz; 
die hintern ſind an den Gelenken der Fußblaͤtter mit einem ſtarken Stachel, und 
die mittlern mit vier kleinen bewafnet: die vordern find unbewehrt. An fedem 
Häckchen figen unterwaͤrts zwo kleine Schuppen. Aus Neu, Jork 


Tab. XLIV. Fig. 2. 


Tabanus RVFICORNIS, Fabric. Syſt. Ent. n. 8. p. 789. eiusd, Spec, Inf. T. 
II. n. 11. p. 457. eiusd. Mant. Inf, T. II. n. 11. p. 357. Tabanus americanus. 
Forſt. nov. ſpec. Cent. I. 100. 


Die amerikaniſche Bremſe. 


Iſt vollkommen einen Zoll lange. 

Der Kopf iſt aſchgrau. Die Augen find beynahe ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤr 
ner ſind rothbraun, und ſitzen an der Stirne des Kopfes zwiſchen denſelben. Die 
drey kleinern Augen, deren in der vorhergehenden Beſchreibung gedacht worden, 
fehlen an dieſer Art, indem nur ein einziges, das etwas über den Fuͤhlhörnern 
lag, zu bemerken war. Der Saugruͤſſel iſt beynahe eben ſo lange als der Kopf 
tief iſt. Das Bruſtſtuͤck iſt dunkel graulicht braun, und mit einer weiſſen Flecke 
an der Baſts eines ieden Flügels gezeichnet. Der Unterleib bat die nemliche Fars 
be, und iſt an iedem Bauchringe unterwaͤrts grau geraͤndet. Die einzigen zween 
Fluͤgel find durchſichtig, und nur an ihren vordern Raͤndern braun und undurch— 
ſichtig. Die Fuͤſſe find dunkelbraun; die mittlern find an ieder Gelenkfuͤgung der 
Fußblaͤtter mit zween Stacheln bewehrt. Die Haͤckchen ſind, wie an der vorher⸗ 
gehenden Stiletfliege unterwaͤrts mit zwo kleinen Schuppen verſehen. Die Bruſt 
iſt haaricht und aſchgrau, und an den Seiten weiß. d 


Diefe Bremſe habe ich ſowohl aus Neu, Jork, als aus Birginien erhalten, 
und halte fie für noch unbefchrieben. 


Tab. XLIV. Fig. 3. 
Tabanus Amzricanvs: thorace cinereo, corpore nigro , alis violaceis, 
Die neu⸗iorkiſche Bremſe. 
Iſt fo groß als die vorhergehende. Der 


(c). 


fe) Diefe Bremſe ſcheint entweder nur eine blofe Verſchiedenheit von der vorhergehenden, oder das 
eine oder andere Geſchlecht von derſelben zu ſeyn. p. 
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Der Kopf (t ſchwarz, fo wie die Augen. Die Fuͤhlhoͤrner find eben fo 
ſchwarz, und ſitzen vorwärts an den Augen: dieienigen Theile die fie umgeben, 
find fo glaͤnzend als wenn ſie polirt wären. Die drey kleinern Augen fehlen an dies 
fer Breinſe. Der Saugruͤſſel (jt rothbraun, und liegt in einer ſchwarzen Schel, 
de. Das Bruſtſtuͤck iſt dunkelbraun, beinahe ſchwarz. Die beiden Fluͤgel ſind dun⸗ 
kelbraun, membrandf, und gar nicht durchſichtig. Der Unterleib iſt bleyfaͤrbig, an fet 
nem Ende beynahe ſchwarz, uͤbrigens aber ſowohl unten als oben von der nemlichen 
Farbe. Alle Fuͤſſe ſind vollkommen ſchwarz, und nur die mittlern an den Gelenken 
der Fußblaͤtter mit zween Stacheln bewehrt. Die Bruſt iſt haaricht und ſchwarz. 


Aus Neu, Jork und gehört unter die noch unbeſchriebenen Bremſen. 


Tab. XLIV. Fig. 4. 


Vefpa 1AMAICENSIS : ferruginea, puncto ante alas nigro, abdomine petio- 


lato (d). 
Die iamaiſche Weſpe. 
Iſt vollkommen einen Zoll lange. 


Der Kopf iſt dunkel pomeranzenfaͤrbig. Die Fuͤhlhoͤrner ſind beynahe ſchwarz, 
fo lange als das Bruſtſtuͤck, und beſtehen aus gehen gleich dicken Gelenken, von 
welchen das zunaͤchſt an dem Kopf ſitzende am laͤngſten iſt. Die drey kleinen (ſchon 
bfters erwähnten) Augen find an dieſer Weſpe febr ſichtbar, ſitzen über den Suhl, 
hoͤrnern auf der Spitze des Kopfes. Die wahren Augen find groß und bunfels 
braun. Das Bruſtſtuͤck ift dunkel pomeranzenfaͤrbig, haaricht, und zwiſchen 
ben Flügeln mit einer ſchwarzen Flecke gezeichnet. Die vier Flügel find beynahe 
durchſichtig, und liegen gefalten über einander. Der Unterleib ijt glaͤnzend, ſehr 
glatt, rothbraun, und haͤngt mittels eines kurzen, kleinen, fadenfoͤrmigen Stiels 
an dem Bruſtſtuͤcke. Die Füffe find rothbraun, und find, die vordern ausges 
nommen, an ieder Gelenkfuͤgung der Schienbeine mit drey Stacheln bewehrt. 


Aus Jamaika, und gehört unter die noch unbeſchriebene Weſpenarten. 


Tab. XLIV. Fig. 5. 


Scolia RADVIA. Fabric. Syſt. Ent, n. 5. p. 35. eiusd, Spec. Inf. T. I. n. 9. 
p. 453. eiusd, Mant. Inf. T. I. n. 11. p. 28 1. 


Y 2 Die 


(d) Dieſe und die vorhergehende, weil ich ſie bey keinem entomologiſchen Schriftſteller beſchrieben 
angetroffen, habe ich mit Beybehaltung des Druryſchen Srivialnamens iu beſtimmen verſucht. D 
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Die nordamerikaniſche Afterweſpe. 
Iſt eben ſo lange als die vorhergehende. 

Der Kopf ift vorwärts bleichgelb, auf ſeiner Spitze aber ſchwarz und Haas 
richt. Die Augen ſind wie polirtes Horn. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, und 
um vieles kuͤrzer als das Bruſtſtuͤck, und mit einem Hauptgelenk nahe an dem 
Kopf verſehen, auf deſſen Spitze, iene drey kleinern Augen, wie an der vorher— 
gehenden, ſitzen. Der Nade ift haaricht und eitronengelb. Das Bruſtſtuͤck 
ift ſchwarz und mit gelben Haͤrchen beſetzt. Die vier Flügel find dunkelbraun, 
einigermaſſen durchſichtig, liegen aber nicht gwen bis dreyfach gefalten übereinander. 
Der Unterleib iſt unterwaͤrts ſchwarz, oberwaͤrts aber eitronenfaͤrbig, woſelbſt drey 
ſchwarze Baͤnder in die Queere liegen, von welchen zwey in ihrer Mitte ſehr breit 
find. Der After it ſchwarz, fo wie die Bruſt. Alle Fuͤſſe find ſchwarz, und 
haaricht; die hintern find an ieder Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit zween bes 
tráchtlid) langen Stacheln bewehrt. Alle Fußblaͤtter, beſonders an den Hinters 
fuͤſſen, find mit febr ſtarken Haͤrchen, oder vielmehr Borſten von bleich gelber 
Farbe an ieder Gelenkfuͤgung beſetzt. 


Aus Neu- Jork, und halte (ie für noch unbeſchrieben. 


Tab. XLIV. Fig. 6. 


Sphex IVNATA. Fabric. Syft. Ent. n. 7. p. 347. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. 
11. p. 444. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 16. p. 274. Sphex flavo - maculata. De- 
peer, Inf. T. III. n. 4. p. 5 80. tab. 30. fig. 4 Sphex afiatica. Linn. Syſt. Nat. 
n. f. p. 942? 


Die antiguaiſche Mauerweſpe. 
Iſt fo groß als die vierte Figur dieſer Rupfrrtafef. 


Der Kopf iſt ſchwarz und haaricht. Die Augen find braun und hornartig. 
Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus eilf ſchwarzen Gelenken, von welchen das an dem 
Kopf zunaͤchſt ſitzende ausgenommen wird, welches gelb it. Die dren kleinern Aus 
gen find eben fo deutlich, wie an der vorhergehenden wahrzunehmen. Das Bruft 
ſtuͤck iſt ſchwarz, mit kurzen Haͤrchen beſetzt, zunaͤchſt an dem Kopfe aber gelb, 
an der Baſis eines jeden Fluͤgels mit einer gelben Flecke, und mit einer andern, 
nahe an den Unterleib gezeichnet. Die vier Flügel find braun, einiger maſſen 
durchſichtig, und liegen flach, nicht aber zwey -bis dreyfach gefalten ülerefnander. 
Der Unterleib iſt ſchwarz, rund, beynahe eben ſo lange als das Bruſtſtuͤck; 
der erſte Ring iſt gelb, zugeſpitzt, und mit einem Stachel bewehrt, den dieſe 
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Weſpe nach eigener Willkuͤhr bald ausſtrecken, bald zurückziehen kann. Dieſer 
Theil iſt von dem Bruſtſtuͤck durch einen fadenfoͤrmigen Stiel getrennt, der ober, 
waͤrts ſchwarz, unterwaͤrts gelb, und beynahe eben fo lange als das Bruſt ſtuͤck 
iſt. Die vordern und mittlern Fuͤſſe find zunaͤchſt an dem Körper ſchwarz, von 
der Mitte der Schenkel an, aber gelb. Die hintern Schenkel, und die untern 
Seiten der Schienbeine find ſchwarz, das übrige, gelb. Die Fußblaͤtter beſteben 
auſſer den Haͤckchen, die an allen Fuͤſſen ſchwarz find, aus fünf Gelenken. Aus 
Antigua, St. Chriſtopher und Jamaika, und habe noch keine Beſchreibung von 
ihr angetroffen. 


Mit der natürlichen Geſchichte dieſes Inſects, die ich hier beyfuͤge, und 
von meinem Freunde aus Antigua erhalten habe, hoffe ich meinen Leſern nicht 
zu mißfallen. 


Beobachtungen. 


Das gegenwaͤrtig beſchriebene Inſect, wird ſowohk auf der Inſel Antigua 
als auf mehrern weſtindiſchen Inſeln mit dem Namen der Mauer-Fliege (Ma- 
fon Fly) belegt, mit einem Namen, der ganz mit (ener. bewundernswuͤrdigen Me, 
thode, mit welcher daſſelbe fein Neft bauer, im Bezuge ſteht. Folgende Nache 
richt davon habe ich von meinem Freunde daſelbſt ſamt dem Infecte erhalten. 


So bald das Maͤnnchen und Weibchen das Geſchaͤfte der Begattung vollendet 
haben, fo {fi alsdann ihre erſte Sorge, einen bequemen Wohnplatz für die Erzie⸗ 
hung und Beſchuͤtzung ihrer iungen Nachkommenſchaft aufzuſuchen. In dieſer Ab— 
fiche bemühen fie (id) einen beſondern Ort ausfindig zu machen, der vor Regen sc, 
hinlaͤnglich befriediget ift, und eine ſolche Lage hat, die ihren Jungen hinreichende 
Waͤrme mittheilen kann, iedoch nicht fo heiß ift, daß ſolche ſtatt erwaͤrmt, getöds 
tet werden koͤnnen. Die Wand einer Mauer , und zwar unter den Dachrinnen 
ift gewoͤhnlichermaſſen ber ſchicklichſte Ort, ben fie fid) in dieſer Ruͤckſicht auserfes 
hen. Von der Stimme der Natur aufgefordert, von ihrem natuͤrlichen Inſtinkt 
inſtruirt und geleitet, fuͤhlen ſie ganz die Nothwendigkeit dieſes Geſchaͤftes. Die⸗ 
fer zu entſprechen, tragen fie eine Menge Kothes herbey, und bringen ſolchen an 
die Mauer. Dieſen vermengen und erweichen ſie mit einem beſondern Safte, der 
aus ihrem Körper heraustritt, und der denſelben hinreichend befeſtigt und zaͤhe 
macht, und wenn er trocken wird, ihn wider Regenguͤſſen ſichert. Das Neft be, 
ſteht hauptſaͤchlich aus ohngefehr zwölf runden Cellen, deren fede geräumig genug 
ift, eine völlig herangewachſene Made zu halten. Jede dieſer Cellen (jt einen Zoll 
lange, und ohugefehr drey achtet eines Zolles im Durchmeſſer breit: fie liegen 
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parallel an einander, und find auf eine ſolche Art gebauet, daß fede Celle zwiſchen 
zwo andern ſowohl ober „als unterwaͤrts liegt, nur die aͤuſſern ausgenommen, bey 
deren ieder an ihrer Spitze eine Oeffnung angebracht ift, wodurch die alten Mauere 
Fliegen aus und eingehen koͤnnen. Auf Tab. XLV. bey Fig. 8.9. muß man 
fid) ein folches Neſt, das in der Mitte durchſchnitten worden, um die Geſtalt der 
Cellen und die Art und Weile deren Bauart zu zeigen, vorſtellen. Der ausneh— 
mende Fleiß den ſie bey dieſem Geſchaͤfte aͤuſſern, iſt erſtaunenswuͤrdig, aber in 
wenig Tagen iſt alles vollendet. Ohne Zweifel traͤgt die Waͤrme des Climats ein 
ſehr vieles zur Erleichterung ihrer Arbeit mit bey, indem der Koch vermöge feiner 
Beſtandtheile leicht trocken wird, wodurch ſie auch deſto ſchneller ihr Geſchaͤffte zu 
Stande bringen koͤnnen. Ihre Hauptbeſchaͤftigung alsdann ijt eine Anzahl kleiner Spins 
nen zuſammzubringen, mit welchen ſie ganz zierlich dieſe Cellen fuͤllen. Dieſe Spin, 
nen find zur Nahrung fúr die Jungen beſtimmt, unb fie find fo forgfältig eine hins 
reichende Menge derſelben zu ſammeln, daß nur im aͤußerſt ſeltenen Falle, eines 
derſelben aus Mangel daran umkoͤmmt. Ich habe ſehr viele Cellen geoͤfnet, und 
immer eine noch nicht völlig verzehrte Spinne darinn angetroffen, zuweilen auch 
zwo, oͤfters auch drey. Hieraus erhellet, wie groß der Vorrath von Lebensinite 
teln fey , den die Alten für die Nahrung ihrer Jungen einſammeln. Sobald eine 
Celle mit Nahrungsmitteln angefuͤllet iſt, fo findet ſich das traͤchtige Weibchen ſchon 
geneigt (id) ihrer Bürde zu entledigen, und legt ein einzelnes Ei in die zur Aufnah— 
me deſſelben bereits zubereitete Zelle, deren iede nicht mehr als ein einziges faſſen 
darf. Mein Freund verſicherte mich, daß es ungewiß waͤre, ob das Maͤnnchen 
nur zum Bau des Neſtes behuͤlflich wäre, oder ob derſelbe ganz das Geſchaͤfte des 
Weibchens wäre. Indeſſen tragen beide das ihrige, Nahrung für ihre kuͤnftige 
Nachkommenſchaft zu ſammeln bey, fie bewachen fie ſorgfaͤltig, und nehmen fie 
wider die Ameiſen in Sicherheit, die (ie in dieſem Climat auſſerdem rauben würden. 
Nach Verlauf einer kurzen Zeit ſind die Jungen ausgeſchluͤpft; iedes findet nun 
in feiner eigenen Celle hinreichenden Nahrung vorrath, von dem es (id) fo lange naͤhrt, 
bis es zu einem gewiſſen Zeitpuncte herangewachſen, nach welchem die Made ſich in 
eine braune Aurelie oder Puppe verwandelt, wie ſie Tab. XLIV. Fig. 7. und 
Tab. XLV. Fig. 10. vorgeſtellt worden iſt. In dieſer Puppe geht dann die letzte 
Meramorphofe zum vollſtaͤndigen Inſecte vor, und dieſes hat nun dieienige Figur 
wie es Tab. XLIV. Fig. 8. mit feinen Fuͤſſen, Flügeln, Fuͤhlhörnern, die ans 
noch aneinander geſchloſſen find , abgebildet worden, und verweilt fo lange in ders 
felben , bis es hinreichende Kraͤſte erhalten aus ſeiner Huͤlle zu brechen. So bald 
als es dieſe Geſtalt erhalten, iſt es annoch weiß, weich und zart, und ſeine Fluͤgel 
ſind noch um vieles kuͤrzer als wie ſie abgebildet worden. Nach Verlauf aber eis 
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niger Wochen wird es hart, ſtark, und nimmt feine eigene Farbe an: die Flügel 
erhalten ihre natürliche Groͤſſe, und das vollkommene Inſeet nähert (id) nun der, 
ienigen Periode, in welcher Einkerkerung nicht mehr für ihm Beduͤrfniß it , es 
ſucht ſich zu befreyen, ſucht mit ſeinen Kinladen und Vorderfuͤſſen ſich an ſeiner 
Celle einen Ausweg zu bahnen, der erweitert genug iſt, ihr zu entſchluͤpfen. 


Die Trennung des Bruſtſtuͤckes von dem Unterleib durch einen ſolchen langen 
und ſchlanken Stiel iſt aͤuſſerſt ſonderbar, und die Staͤrke, die dieſes Inſeet in 
feinen Kinladen beſitzt, ift erſtaunenswuͤrdig. Aber die Anzahl der Infecten von 
gleicher Staͤrke und uͤberlegener Groffe , die daſſelbe zu beſiegen wagt, uͤberſteigt 
alle Glaubwuͤrdigkeit. Es überwindet durch feine Rinfaden und feinen Stachel eine 
Spinne, die nod) einmahl fo groß ijt, wenn es demſelben nur möglich wird, 
fich auf ihren Rücken feſte zu halten, unb viele andere Inſeeten würden an dieſem 
einen ſehr furchtbaren Feind haben, wenn ſie nicht von der Natur haͤrtere Be— 
deckungen, die den zerſtoͤrenden Waffen dieſes Inſeets Widerſtand leiſten forms 
ten, erhalten haͤtten. Endlich gehört auch dieſes Inſeet unſtreitig mit unter dies 
fenigen , die von der Natur zu Werkzeugen auserſehen find, der unendlichen Gers 
vlelfaͤltigung fo kleiner in dieſem heiſſen Climat fo haͤuffig vorhandenen Snfecten 
den kraͤftigſten und ſicherſten Einhalt zu thun. 


Tab. XLV, Fig. r. 


Cimex CRENVLATVS. Fabric, Spec. Inf. T. II. n. 90. p.353. eiusd. Mant, 
Inf. T. II. n. 114. p. 290, Goeze, Beytr. T. II. n. 2. p. 254. 


Der antiguaifche Leuchter. 
Iſt ohngefehr fuͤnf achtels Zolle lang. 

Der Kopf iğ klein, flank, roth, und ſchwarz geſtreift. Die Augen 
find rund, bervorſtehend, und hornartig. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, bens 
nahe fo lange als das Inſeet, und beſtehen aus vier Gelenken. Das Bruſtſtuͤck 
iſt roth, zunaͤchſt an dem Kopfe mit einem ſchwarzen Flecken, und mit einer andern 
nahe an dem Unterleib gezeichnet: die Seiten ſind erhaben und eckicht. Das 
Schildchen iſt ſchwarz und dreyeckicht. Die Fluͤgeldecken Gnd dunkelfaͤrbig, 
beynahe ſchwarz; die andere Helffte aber gegen die Spitze zu iſt deſto minder 
dunkel. Die Flügel find bennabe durchſichtig. Der Unterleib ift auf feiner 
Dberfläche der Lange nach von deffen Mitte an blau, ſeitwaͤrts roth und daſelbſt 
ſchwarz gezaͤhnt: auf feiner Unterſtaͤche iğ er roth und braun, fo wie die Du 
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176 Tab. XLV. Fig. 2. Die gelbe iamaifche Weſpe. 


und die Seiten. Alle Fuͤſſe ſind ſchwarz. Die hintern Schenkel ſind mit vie⸗ 
len Stacheln beſetzt. Der Saugruͤſſel erſtreckt (id) bis an die Mitte des Uns 
terleibes. 

Dieſe Wanze habe ich aus Antigua erhalten, und noch keine Beſchreibung 
von ihr angetroffen. 


Tap. . is . 


Vefpa &TTENVATA. Fabric. Syft. Ent. n. 44. p. 372. eiusd. Spec. Inf, I. I. 
n. 63. p.469. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 77. p. 293. 


Die gelbe iamaiſche Weſpe. 
RT ohngefehr ſieben achtels Zolle lang. 

Der Kopf iſt braungelb. Die Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner 
braun, nur an ihren Endungen ſchwarz, und ſo lange als das Bruſtſtuͤck. Jene 
drey kleinern Augen liegen auf der Spitze des Kopfes. Das Bruſtſtuͤck if 
braun gelb. Die Flügel find membrandf, gelb, beynahe durchſichtig, und fies 
gen der Lange nach zwey und dreyfach gefalten übereinander. Der Unterleib tik 
rund, laͤnger als das Bruſtſtuͤck, braungelb, an ſeinem erſten Ring ſchwarz, 
und unterwaͤrts mit verſchiedenen ſchwarzen Streiffen und Flecken gezeichnet: mit 
dem Bruſtſtuͤcke hängt derſelbe mittels eines bogenartig gefrümmten , ungleich 
ſchlankern, ſchwarzen Stiels zuſammen, der nur dafelbft gelb iff, wo er dem Uns 
terleibe einverleibt ift, übrigens aber gleiche Lange mit dem Bruſtſtuͤcke hat. Die 
Bruſt und die Seiten ſind ſchwarz und braun geſtreift. Die Fuͤſſe ſind kuͤrzer, 
als man fie gewöhnlich an dieſer Inſeetengattung antrift , braungelb, und an fes 
der Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit einem Stachel bewehrt, die hintern ausge, 
nommen, die mit zween Stacheln beſetzt (inb. Der Saugruͤſſel iſt auch juger 
gen. Aus Jamaika, und gehört unter die noch unbeſchriebenen Weſpen. 


Tab. XLV, Fig. 3. 


Apis crossa : hirfuta , thorace caeruleo - aeneo, abomine viridi - ae- 
neo, fegmento primo, capite pedibusque nigris (e). 


Die iamaiſche Goldbiene. 
Iſt ohngefehr ſo groß als unſere groſſe Hummel. 
Der 
(e) Auch diefe Biene ſcheint Herr Prof. Fabrizius nicht bemerkt zu haben. P. 
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Der Kopf iſt ſchwarz, fällt jedoch ins blaue mit grün gemengt. Die Aus 
gen find hornartig und groß, zwiſchen welchen (ene drey kleinern, die an dieſer 
Biene febr klein find, liegen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, und um vieles für, 
zer als das Bruſtſtuͤck. Der Saugruͤſſel ift glänzend, und liegt in einer braus 
nen Scheide. Das Bruſtſtuͤck iſt glaͤnzend, mit einigen ſchwarzen Haͤrchen beo 
ſetzt, und von grün + goldener mit blau vermengten Farbe. Die Flügel find mems 
branoͤß und braun. Der Unterleib hat die nemliche Farbe wie das Bruſtſtuͤck, unb 
ift nur unterwaͤrts fo wie die Bruſt, dunkelblau ſchattirt. Die Fuͤſſe find baa, 
richt und ſchwarz, die hintern Schenkel aber am meiſten. 


Aus Jamaika, und halte ſie fuͤr noch unbeſchrieben. 


Tab. XLV. Fig. 4. 


Mufca R TA: antennis fetariis hirſuta atra, oculis ferrugineis, ſcutello 


lacteo (f). 
Die iamaiſche zottige Fliege. 

Iſt ſo groß als unſere große blaue Fliege. | | 

Der Kopf it ſchwarz. Die Augen find hellbraun. Die Fuͤhlhoͤrner frets 
len gegliederte Schuppen vor, und find nicht haaricht. Das Bruſtſtuͤck ift auf 
ſeiner Oberflaͤche beynahe ſchwarz, und ſeitwaͤrts etwas haaricht. Die beyden 
Fluͤgel ſind braun, und undurchſichtig. Der Unterleib iſt rothbraun, und mit 
ſchwarzen ſehr langen Haaren beſetzt. Die Fuͤſſe ſind ſchwarz. 

Aus Jamaika, und habe ſie noch nirgends beſchrieben angetroffen. 


Tab. XLV. Fig. 5. 


Cimex CLAVIGER. Goeze, Beytr. T. II. n. 3. p. 254. 


Die antiguaiſche Keulenwanze. 


Iſt einen Zoll lange. a 
Der Kopf iſt klein und ſchwarz. Die Augen ſind ſchwarz. Die Fuͤhl⸗ 
Horner find von der nemlichen Farbe, und um vieles kuͤrzer, als das Infect. Das 
Bruſtſtuͤck iſt ſchwarz, an den Seiten aber rothbraun und eckicht. Das Schild, 
chen ift klein, ſchwarz und eckicht. Die eine dem Körper zunaͤchſt liegende Helffte 
der 
(0 Auch diefe Fliege babe ich mit Benbehaltung des Drurpſchen Trivialnamens » da ich keine Des 
ſchreibung von ihr antreffen konnte, zu beſtimmen verſucht. P. 
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der Fluͤgeldecken if ſchwarz, und roth geraͤndet, die andere Helffte ift undurch⸗ 
ſichtig und braun. Die Fluͤgel ſind durchſichtig. Der Unterleib iſt ſchwarz, 
und ſeitwaͤrts mit rothen Flecken, die (id) auch auf defen Unterflaͤche zeigen, ges 
zeichnet. Alle Fille find ſchwarz, zunachſt an dem Korper aber gelb. 


Aus Antigua, und iſt noch unbeſchrieben. 


Tab. XLV. Fig. 6. 


Syrphus mixGvis. Fabric. Syt. Ent. n. 6. p. 763. eiusd. Spec. Inf, T. II. 
n. 9. p.423. eiusd, Mant. Inf. T. II. n. 10. p. 335. 


Die iamaiſche Guͤrtelfliege. 
Iſt ſo groß wie die vierte Figur dieſer Kupfertafel. 

Der Kopf if groß und ſchwarz. Die Augen find braun. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner waren abgebrochen. Die drey kleinern auf dem Scheitel des Kopfes liegenden 
Augen find deutlich wahrzunehmen. Das Bruſtſtuͤck (ff ſchwarz, zunaͤchſt an dem 
Kopf mit zween gelben Flecken, mit einer an ieder Seite an der Gelenkfuͤgung der 
Fluͤgel, und mit einer gelben Streife, die queer über daſſelbe zunaͤchſt an dem Unterleib 
laͤuft, gezeichnet. Das Schildchen iſt caſtanienbraun ſo wie der Unterleib zu⸗ 
nächſt an dem Bruſtſtuͤck, über dem in der Mitte ein gelber Ring in die Queere 
laͤuft; an feiner Spitze it er gruͤn golden. Alle Fuͤſſe (inb ſchwarz, fo wie 
die Bruſt. Die beyden Fluͤgel ſind durchſichtig. 

Aus Jamaika und halte ſie fuͤr noch unbeſchrleben. 


Tab. XLV. Fig. 7. 
Mufca uystrıx. Fabric. Sykt. Ent. n. 21. p. 777. eiusd. Spec. Inf. T. II. n. 
31, p. 442. eiusd. Mant. Inf, T. II. n. 38. p. 345. 


Die iamaifhe Borfterfiege, 
Iſt kleiner als die vierte Figur dieſer Kupfertafel. 

Der Kopf ift rothbraun. Die Augen find hornartig. Die Fuͤhlhoͤrner 
find kurz, dicke, und unbehaart. Das Bruſtſtuͤck und der Unterleib find vollig 
mit ſtarken ſchwarzen Haaren, oder vielmehr mit Borſten, nach Verhaͤltniß der 
Gröſſe dieſes Inſeets, beſetzt. Die benden Flügel find undurchſichtig und braun, 
Die Bruſt iſt ſchwarz, und ſo wie der Unterleib mit ſchwarzen borſtenartigen 
Haaren beſetzt. Auch die Fuͤſſe (iub ſchwarz, und jeder mit verſchiedenen Sta⸗ 
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cheln bewehrt. Aus Jamaika, und habe noch keine Beſchreibung von ihr an, 
getroffen. 


Tab. XLVI. Fig. 1. 


Myrmeleon LIBELLVLOIDES. Linn. Sylt Nat. n. 1. p. 913. Hemerobius li- 
belluloides. Muf. Lud. Vlr. p.401. Fabric, Syft. Ent. n. I. p. 311. eiusd . Spec. 
Inf. T. I. n. 1. p.398. eiusd. Mant. Inf. T.I. n. 1. p. 249. Myrmeleon macula- 
tum. Degeer. Inf. T. III. n.2. p. 365. tab. 27. fig. 9. Sulz. abgek. Gefch. d. Inf. 
tab. 25. f.3. Muſca rariffima ad libellas referenda. Rai. Inf. 53. Libella tur- 
cica maior, alis locuftae. Petiv. Gaz. Dec. t. tab. 3. fig. 1. 


Der waſſernymphenartige Ameiſenloͤw. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr vier und dren viertels Zoll breit. 


Der Kopf iſt dunkelgelb, und durch eine ſchwarze Streife geſpalten, die 
längs von ihm bis an das Bruſtſtuͤck herablaͤuft. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, 
keulenförmig, an ihrer Baſis ſchlank, und werden gegen ihre Spitze zu ſtufenwei— 
fe dicker. Das Bluſtſtuͤck Ht braunlicht „gelb, mit einer ſchwarzen Streife die 
der Lange nach auf deffen Oberflaͤche liegt, und mit zween kleinen ſchwarzen Ses 
cken an der Gelenkfuͤgung der Fluͤgel gezeichnet; auch ift es mit grauen Háta 
chen beſetzt. Der Unterleib iſt ohngefehr fünf viertels Zoll lang, gelb, auf feis 
ner Oberflache mit einer ſchwarzen Streife, fo wie mit einer beſondern ähnlichen 
an ieder Seite gezeichnet. An dem Männchen find zween hornfoͤrmige kleine Schwaͤnz⸗ 
chen zu bemerken, die aus der Endung ſeines Koͤrpers heraustretten. Alle Fluͤgel 
ſind netzartig, durchſichtig, (die untern ſind eben ſo lange als die obern) und mit 
einer beträchtlichen Anzahl dunkelfaͤrbiger Flecken von verſchiedener Geſtalt und Gris 
ße ſehr zierlich gezeichnet. 

Dieſen Ameiſenloͤben habe ich aus Smyrna erhalten. Auf dem Vorgebuͤr⸗ 
ge der guten Hoffnung findet fid) ein aͤhnlicher, der mit dieſem in manchen Gti, 
cken uͤbereinzukommen ſcheint, ob er ſchon von demſelben (id) wieder verſchieden 


auszeichnet. 
Tab. XLVI. Fig. 2. 


Hemerobius ORNATVS? aeneus, alis exalbidis, ftrigis utrinque binis obliquis 
teftaceis , antennis pectinatis. 


Die virginiſche grüne Stinkfliege. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind ohngefehr drey Zoll breit. 
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Der Kopf ift dunkelgruͤn. Die Fuͤhlhoͤrner find kammartig. Die Augen 
find ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck (jt dunkelgruͤn, und zunächſt an dem Kopfe mit 
einer ſchwarzen Flecke gezeichnet. Der Unterleib it dunkelgruͤn, beſteht aus klei⸗ 
nen Bauchringen, und iſt mit einer ſchmalen ſchwarzen Streife, die der tánge 
nach an deſſen Oberfläche liegt, und von dem Bruſtſtuͤcke bis zu ſeiner Spitze bers 
abläuft, gezeichnet. Alle Flügel find netzartig, durchſichtig, und gleich lang. 
Auf den obern liegen ¿een ſchmale Streiffe nahe an den duffern Raͤndern in die 
Queere, und zwar in einer Entfernung von ohngefehr einen halben Zoll von eins 
ander. 

Diefes Infect habe ich aus der Provinz Dinwiddie in Virginien erhalten, und 
halte es für noch unbeſchrieben. 


Tab. XLVI. Fig. 3. 

Hemerobius 1AMAICENSIS : niger, alis glaucis fufco reticulatis, oculis, tho- 

racis margine antico et poſtico, abdominis fegmento primo macula trifida, 
pedibusque teftaceis; antennis pectinatis (g). 


Die iamaiſche breitfluͤglichte Stinkfliege. 
Die ausgeſpannten Flügel find beynahe drey Zoll breit. 


Der Kopf it ſchwarz, vorwärts mit einer gelben Flecke, und mit einer ans 
dern auf feinem Scheitel gezeichnet. Die Augen find grau, und wie Glockenme⸗ 
tall glänzend. Die Fuͤhlhoͤrner find kammfoͤrmig, um vieles länger als das Bruſt— 
ſtuͤck, über welchem fid) iene drey ſchon öfters gedachten kleinern Augen fehe deutlich 
wahrnehmen laſſen. Das Bruſtſtuͤck ijt ſchwarz, und auf feiner vordern Helffte 
mit drey kleinen gelben Flecken gezeichnet. Der Unterleib ſcheint auf feiner Ober⸗ 
fläche beynahe ſchwarz zu ſeyn, auf feiner Unterflaͤche aber ift er graulicht gelb, 
und an ſeiner Spitze, mit zwo kurzen Borſten oder Schwaͤnzchen verſehen. Alle 
Fuͤſſe find graulicht. Die Flügel find netzartig und durchſichtig. Die durch fels 
bige lauffenden Ribben ſcheinen unter dem Vergroͤſſerungsglaſe den Stacheln an eis 
nem Stachelſchwein aͤhnlich zu ſeyn. Die Unterfluͤgel ſind um etwas kuͤrzer, als 
die obern. 


Dieſes 


€) Es if noch die Frage ob Drury ben feiner generiſchen Veſtimmung, die ich ſamt feiner fpecifis 
ſchen bepbehalten habe, glücklich gewefen. Mir zum wenigſten ift kein Fabriziſcher Hemerobius mit 
kammformigen Fuͤhlhoͤrnern bekannt, — indeſſen habe ich doch alles getreulich beybehalten, was 
Drury uns von dieſen ſchoͤnen Thierchen wollte wiſſen lafen, und es nur naͤher beſtimmt. P. 


http://rcin.org.pl 


Tab. XLVI. Fig. 4. Der amerikaniſche Ameiſenloͤw. 181 


Diefes Infect habe ich mit dem letztern aus dem innern von Virginien erhal⸗ 
ten, und habe noch keine Beſchreibung von demſelben angetroffen. 


Tab. XLVI. Fig. 4. 


Myrmeleon AMERICANYM : alis fufco - nebulofis, thorace glauco, cruce nigra. 


Der amerikaniſche Ameiſenloͤw. 
Die ausgefpanzten Flügel find fünf Zoll breit. 


Der Kopf (ít ſchwarz, und vorwärts grau und haaricht. Der Mund iſt mit vier fans 
gen Freßſpitzen verſehen. Die Augen ſind dunkelbraun, beynahe ſchwarz. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner find ſchwarz, fo lange als das Bruſtſtuͤck, an ihrer Baſis ſchlank, werden aber 
gegen ihrer Spitze zu ſtufenweiſe dicker. Der Nacke iſt gelblicht, ſchwarz geſtreift, und 
mit langen und grauen Haͤrchen bedeckt. Das Bruſtſtuͤck it eben fo gelblicht, 
ſchwarz geſtreift, und mit langen grauen Haͤrchen beſetzt. Der Unterleib der 
vollkommen anderthalb Zoll lange iſt, iſt braun, iedoch an ſeinen Seiten dunkler, 
und an feiner Spitze mit zween kurzen, haarichten, hornfoͤrmigen Schwaͤnzchen 
verſehen. Die Flügel find von gleicher Laͤnge, netzartig, durchſichtig „und mit 
ſehr vielen kleinen dunkelbraunen Flecken gezeichnet. Die Oberfluͤgel aber beſitzen 
deren mehrere. Die Fuͤſſe ſind ſchwarz , grau behaart; ieder derſelben iſt an 
der Gelenkfügung der Fußblaͤtter mit zween langen febr anſehnlichen Stacheln, 
bie fid) zangenförmig einwaͤrts gegen einander begeben, bewehrt. 


Aus Neu, Jork, und hat febr viel ähnliches mit dem vom Hrn. Archíater von 
Linne und andern Naturforſchern: Roͤſel, Reauinur, Sulzer, Geoffroy, Pos 
da, Schaͤffer ꝛc. ꝛc. beſchriebenen Myrmeleon formicarium, weicht aber wieder 
von demſelben durch ſeine betraͤchtlichere Groͤſſe ab. 


Tab- NI. Rig. 


Libellula TRIMACVLATA, capite globoſo; alis albis : medio macula bafi 
fafcia longitudinali fufcis. Degeer. Inf. T. III. n.2. p. 360, tab, 26. f. 2. ét 3. 
Veberfen. Petiv. Gaz. Dec.2. tab. 15. fig. 1. Ch). 


33 Die 


Y Die Erklärung der Fig. 1. 2. 3. kommt bey Tab. XLVIII. bor. 

ch) Weder Hr. Archiater von Zinne, noch Hr. Vrof.Sabriztus haben dieſe Libelle beſchrieben. Nur in 
dem Degeerſchen Werke fand ich ihrer gedacht, woſelbſt ſich auch Zeichnungen ſowohl von dem 
Männchen als Weibchen vorfinden. Degeer hat, wie es ſcheint, die gegenwärtige Reſtimmung 
von dem Weibchen entlehnt. In der deutſchen Uiberſetzung daſelbſt, iſt bey dieſer Libelle die 
Druryſche ste Figur defen asften Tafel eitirt worden, alleine dieß moͤgte wohl ein Irrthum ſeyn, 
und daher in die ate Figur dieſer Kupfertafel emendirt werden. P. 
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182 Tab. XLVII, Fig. 5. COieneuz iorfifche Junia. 
Die virginiſche dreygefleckte Waſſeriungfer. 


Die ausgeſpannten Flügel ſind beynahe zween und drey viertels Zoll breit. 


Der Kopf iſt vorwaͤrts gruͤn. Die Augen ſind dunkelbraun, ſehr groß, 
und liegen nahe gegen einander über. Das Bruſtſtuͤck it grün, und mic zween 
gelben in die Queere liegenden Streiffen an beyden Seiten gezekchnet. Der Un: 
terleib des Maͤnnchens iſt blau, und ſeitwaͤrts mit einigen gelben gezaͤhnten 
Flecken verſehen: an dem Weibchen aber ift ſolcher gelb: das Maͤnnchen if an 
dem Ende des Unterleibes mit zween kleinen hornfoͤrmigen Schwänzchen bewehrt, 
die an dem Weibchen fehlen. Die Fluͤgel ſind netzartig und durchſichtig: in 
der Mitte eines ieden liegt eine febr dunkelblaue Flecke, die ohngefehr den drits 
ten Theil eines (eben Flügels einnimmt, fid) in die Queere von dem obern bis 
zu dem untern Rande erſtreckt, und durch das Zurückſtrahlen auf weiſſem Papier 
dunkelbraun zu ſeyn ſcheint. Sine dunkelbraune einen viertels Zoll lange Streife, 
ſitzt an der Baſis eines feden Fluͤgels , und ſcheint (id) beinahe an dem obern 
Rande zu verliehren, unter welcher bey dem Maͤunchen auf deffen Unterfluͤgeln 
eine weiſſe Flecke liegt. Aus Virginien. 


Tab. XLVII. Fig. s. 


Tibellula IVxIA: thorace flavo, oculis viridibus nigro maculatis, alis re- 
ticulatis, abdomine fufco antice clavato. 


Die neu: iorfifhe Iunia. 
Die ausgeſpannten Flügel find beynahe vier und einen viertels Zoll breit. 


Dieſe Libelle hat febr viel ähnliches mit einer auch in Engeland einheimts 
ſche Art; weicht indeſſen doch in manchen Stuͤcken wieder von derſelben ab. Ich 
habe ſie auch nur mehr zum Behufe der Naturgeſchichte dieſer Inſectengattung, 


die ich unten vorlegen werde, als ihrer Anſehnlichkeit oder Seltenheit wegen abge⸗ 
bildet. 


Der Kopf ift groß, und vorwärts braungelb. Die Augen find braun, bel, 
nahe ſchwarz, groß, und liegen febr nahe aneinander. Das Bruſtſtuͤck ſcheint fo 
lange das Inſect lebt, gruͤn zu ſeyn. Der Unterleib iſt gegenwaͤrtig braun, 
nach meiner Meinung ſcheint er aber auch eben fo grün geweſen zu ſeyn: denn die⸗ 
fe Infecten verliehren nach dem Todte immer ihre ſchoͤnen Farben. Die Fluͤgel 
find netzartig und durchſichtig, an ihren vordern Raͤndern der Linge nach braun, 
mit einem ſchmalen ohngefehr einen viertels Zoll langen, ſchwarzen Streifchen nahe 

an 
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Tab. XLVII, Fig. 6. Die chineſiſche Sergilia, 183 


an ihren Endungen gezeichnet, und mit einer kleinen weiſſen eckjchten Flecke an 
der Baſis eines feden Fluͤgels zunaͤchſt an dem Körper verſehen. Aus Neulork. 


Tab. XLVII. Fig. 6. 


_Libellula servia: capite thoraceque ferrugineo , alis reticulatis bafi 
fufcis , abdomine coccineo, 


Die chineſiſche Servilia. 
Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen zween und drey viertels Zoll breit. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach, war dieſes Infect, fo lange es lebendig war, 
von ſehr ſchoͤner rother Farbe, gegenwaͤrtig aber iſt es um deſto dunkelfaͤrbiger. 
Der Kopf it rothbraun. Die Augen find dunkler, iedoch nicht ſchwarz. Das 
Bruſtſtuck it rothbraun, und mit einer laͤnglichten Furche die auf der Mitte defs 
fen Oberflache liegt, verſehen. Der Unterleib ift eben fo rothbraun, unterwaͤrts 
flach, oberwaͤrts furchenartig, aber erhoͤht, und hat im uͤbrigen viel aͤhnliches mit ei⸗ 
ner dreyſchneidigen Degenklinge: von der Endung deſſelben laͤuft der Lange nach 
eine ſchwarze ſchmale Streife auf deſſen furchenartigen Erhabenheit bis gegen das 
Bruſtſtuͤck hin. Die Flügel find wie an allen Arten diefer Gattung netzartig, und 
durchſichtig: an dieſer aber beſonders mit einer ſchmalen dunkelfaͤrbigen nahe an 
den Spitzen eines ieden liegenden Flecken, und zunächſt an dem Körper noch mit 
einer mäßigen roͤthlichen Schaͤttirung gezeichnet. 


Aus China, oon daher diefe Libelle oftmals nebſt andern Inſeeten nach Eus 
ropa gebracht wird. Ich habe ſie noch nirgends beſchrieben angetroffen. 


Tab. XLVIII. Fig. 1. 


Libellula caroLına. Linn. Sykt. Nat n. 17. p. 504? Amoen. acad. T. VI. 
n. 8f. p. 411. Fabric. Syſt. Ent. n. 23. p.424. eiusd. Spec Inf, T. I. n. 30. p. 
524. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 33. p. 338. Libellula chinenfis. Degeer. Inf. T. 
III. n. 1. p. $56. tab. 26. fig. 1. 


Die chineſiſche Waſſeriungfer. 
Die ausgeſpannten Flaͤgel find beinahe dren und drey viertels Zoll breit. 


Der Kopf if vorwaͤrts dunkelgelb. Die Augen find braun, und tiegen ſehr 
nahe einander gegen über. Das Bruſtſtuͤck fft dunkelgrün. Der Unterleib ift 
rund, und ſcheint an einigen Exemplaren gelb, an andern aber blau geweſen zu 
ſeyn. Die vier Flügel (inb netzartig, durchſichtig, und von gleicher Lange. ie 

obern 
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184 Tab. XLVIII. Fig. 2. Die virginiſche Flußnymphe. 


obern find am ſchmaͤlſten; auf iedem liegt eine einzelne dunkelfaͤrbige Flecke zu, 
nait an dem vordern Rande, find aber auſſerdem durchſichtig. Auch auf iedem 
untern liegt fo wie auf den obern eine ähnliche kleine Flecke , find aber uͤberdieß 
zunaͤchſt an dem Rand gegen den Unterleib zu noch mit einer großen dunkelfaͤrbigen 
Wolke, die ſich von dem vordern bis zu den hintern Rande erſtreckt, gezeichnet. An 
dieſer Wolke find bícfe Flügel ungleich breiter, als man fie ſonſt an den ubrigen 
Arten zu bemerken gewohnt iſt, indem ſie von ihren Endungen oder Spitzen an, 
bis gegen den Bauchrand immerzu ſtuffenweiße breiter werden. 


Aus Neu, Jork, ſo wie aus Virginien, China und Madras. 


Tab. XLVII. Fig. 2. 


Libellula vinco var. y Linn. Syſt. Nat. n. 20. p. 905. Faun. Suec. 1. n. 758. 
Agrion virgo var. y. Fabric. Syſt. Ent. n. 1. p. 425. eiusd. Spec. Inf. T. I. n. t. 
p. 526. eiusd. Mant. Inf. T.I. n. 1. p. 339. Geoffroy. Inf. T. II. n. 2. p.122. 
Fourcroy. Ent. parif. T. II. n. 2. p. 344. Röfel, Inſect. Bel. 2. B. tab. 9. fig.6. 
Rai. Inf. 51. n. 12. 


Die virginiſche Flußnymphe. 
Die ausgeſpannten Flügel find zween und beynahe bre) viertels Zoll daruͤber 
breit. 

Die gegenwärtig beſchriebene Flußnymphe iſt ein Weibchen, und in mans 
cher Ruͤckſicht einer gewiſſen Art von Waſſernymphen ähnlich, die auch bey uns 
in England einheimiſch ijt. Indeſſen zeichnet fid) ſolche dennoch von jener wies 
der ſehr verſchieden aus, wie man denn ſolches bey Vergleichung beyder leicht 
wahrnehmen wird. Sie ſitzt mit aufrecht gerade in die Höhe gerichteten Fluͤ⸗ 
geln, und unterſcheidet ſich ſchon dadurch von allen bisher beſchriebenen, die mit 
ausgebreiteten Flügeln zu figen pflegen. Der Kopf ift febr fhón grün s golden. 
Die Augen ſind rund, ſchwarz, bey weitem nicht ſo groß als an andern, und 
liegen in einiger Entfernung von einander. Das Bruſtſtuͤck iſt eben fo grüns 

„golden wie der Kopf. Der Unterleib ift ſchwarz, lang, und ſchlank. Die 
Fuͤſſe ſind eben ſo fijioatg , und mit vielen kleinen Stacheln oder ſteifen Borken 
bewehrt: die beyden vordern ſitzen gerade unten an dem Nacken ſehr nahe an dem 
Kopf. Die Flügel find netzartig, von febr ſchoͤner glänzend brauner Farbe, die 
in das dunkelblaue faͤllt, und mit einem ſehr anſehnlichen milchweiſſen Flecken zu, 
nächſt an ihren Spitzen, woſelbſt (ie auch am dunkelfaͤrbigſten find, gezeichnet; an 
dem Maͤnnchen ſind die Fluͤgel gerade alſo beſchaffen, nur ſind ſie an demſelben 

vols 
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Tab. XLVIIL Fig. 3. Die marylaͤndiſche Berenice. 185 


völlig dunkelblau beynahe ganz ſchwarz, und ohne jenen milchweiſſen Flecken 
Aus dem innern von Virginien. 


Tab. XLVIII. Fig. 3. 


Libellula BERENICE : lutea, capite oculisque ferugineis; alis reticulatis bafi 
medioque fufcis. 


* 


Die marylaͤndiſche Berenice. 
Die ausgefpannten Flügel (inb ohngefehr zween und einen viertels Zoll breit. 


Der Kopf ift vorwaͤrts gelb. Die Augen find braun, groß, und liegen nas 
be an einander. Das Bruſtſtuͤck ift gelb, unb febr zierlich mit verſchiedenen 
ſchwarzen Streifchen, ſowohl ober „als ſeitwaͤrts gezeichnet: die oberwaͤrts befind⸗ 
lichen Streifchen liegen parallel, tene an den Seiten aber, in die Queere, Der 
Unterleib ift gelb, durch welche Farbe fid) das Weibchen auszeichnet; an dem 
Männchen aber iſt derſelbe blau und ſchwarz geringe. Die Fuͤſſe find ſchwarz. Die 
Flügel find durchſichtig zunaͤchſt an ihren Spitzen mit einer ſchwarzen ſchmalen Strei⸗ 
fe, und in der Mitte mit einer ziemlich groſſen dunkelfaͤrbigen Wolke, die an dem 
vordern Rande liegt, und noch mit einer an ihrer Baſis zunaͤchſt an dem Körper, 
gezeichnet. Dieſe Waſſeriungfer habe ich aus Virginien, Meus Jork, fo wie aus 
Maryland erhalten, und noch keine Beſchreibung von ihr angetroffen. 


Tab. XLVIII. Fig. 4. 


Libellula Sauna: oculis fufcis , capite luteo, thorace pedibusque viridi- 
bus, abdomine bafi ovato, deinde anguitato, apice clavato, luteo - variega- 


to (i). ; ; 
Die chineſiſche Sabine. 
Die ausgefpannten Flügel (inb ohngefehr drey und einen viertels Zoll breit. 


Der Kopf iſt vorwaͤrts gruͤn. Die Augen ſind braun, groß, und liegen 
nahe an einander. Das Bruſtſuͤck it grün, und febr zierlich auf feiner Ober, 
fläche mit drey ſchwarzen der Lange nach fid) erſtreckenden Streiffen gezeichnet, 
ſo wie ſeitwaͤrts mit verſchiedenen andern, die in dle Queere lauffen. Der Un⸗ 
terleib zunaͤchſt an dem Bruſtſtuͤck ift breit und grün, und mit ſchwarzen Streiffen, 

die 

(i) Die ſaͤmmtlichen bisher beſchriebenen und abgebildeten, weder von dem Herrn Archiater von Linne 

nach Hrn. Prof. Fabrizius bemerkten Libellen, habe ich mit Bepbehaltung der Drurpfchen 
Trivialnamen iu beſtimmen verſucht. P. 
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186 Tab. XLVIII. Fig. s. Die dreygefleckte neuiork. Waſſeriungfer. 


die queer über denſelben laufen „ gezeichnet; von demſelben an wird er ſogleich 
febr dünne und ſchlank, und betragt unter dieſer Geſtalt ohngefehr fünf achtels 
Zoll feiner Lange, iſt ſodann ſchwarz, und gelb geringt; darauf wird er wieder bis 
an ſeine Endung breiter, woſelbſt er ſchwarz iſt, und an ſeiner Spitze wieder gelb wird. 
Die Fuͤſſe find ſchwarz. Die Flügel find völlig durchſichtig, an einem kleinen 
ſchmalen, zunaͤchſt an den Spitzen an den vordern Raͤndern eines ieden liegendem 
Flecken ausgenommen. Aus China. Man trift fie aber auch auf der St. Jos 
hannen Inſel ohnfern von Madagaſcar an. Iſt noch unbeſchrieben. 


Tab. XLVIII. Fig. 5. 


Libellula Bırascıata. Fabric. Syſt. Ent. n. 3. p. 42 1. eiusd, Spec. Inf. T. I. 
n. 3. p. 520. eiusd, Mant. Inf, T. I. n. 3. p. 336. 
Die dreygefleckte neu⸗iorkiſche Waſſeriungfer. 
Die aus geſpannten Fligel find beynahe drey und einen halben Zoll breit. 


Der Kopf iſt vorwaͤrts gruͤn. Die Augen ſind braun, groß, liegen nafe 
gegen einander uͤber, unter welchen ſich zween anſehnliche gelbe Flecken befinden, 
von welchen der eine rund, der andere aber laͤnglicht iſt. Das Bruſtſtuͤck ijt baae 
richt, und braunlicht dunkelgruͤn. Die Seiten find mit zehen laͤnglichten gelben 
in die Queere über einander liegenden Flecken gezeichnet, von welchen der unter, 
fle am kuͤrzeſten ift. Der Unterleib iſt flac), jedoch dreyſeitig, an bem Manne 
chen blau, an dem Weibchen aber gelb. Die Fuͤſſe find ſchwarz. Die Flügel 
ſind durchſichtig, mit einer kleinen braunen Wolke an den Endungen eines ieden 
verſehen, von welcher, der Laͤnge nach an den vordern Raͤndern, eine maͤßige 
ſchwarze Streife entſpringt, die beinahe in der Mitte eines ieden Flügels liegt, fo 
wie mit einer andern kleinen braunen Wolke, die an dem vordern Rande entſpringt, 
und ſich ohngefehr zwey drittel queer uͤber den Fluͤgel wieder verliehrt. An der Ba, 
ſis eines ieden Fluͤgels zeigt ſich eine dritte kleine dunkelfaͤrbige und lange Wolke, 
die ſich von dem Koͤrper an, bis zunaͤchſt an dem vordern Rande zu erſtreckt, und 
ohngefehr den dritten Theil des Flügels einzunehmen, ſcheint; zwiſchen dieſen Wols 
fen find auf iedem Flügel die Männchen, mit einer febr anſehnlichen weiſſen Flecke gez 
zeichnet, ſo wie mit einer andern an dem Bauchrande auf den Unterfluͤgeln, welche 
letztern ſich aber an den Weibchen ſelten wahrnehmen laſſen. Aus Neu, Jork und 
gehoͤrt unter die noch unbeſchriebenen. 


Beobachtungen. 


Wenn ich ſchon noch in keines englaͤndiſchen Entomologen Schriften, die Natur⸗ 
geſchichte iener auf den beiden letztern Kupfertafeln abgebildeten Inſecten angetroffen, 
ſo 
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fo bedarf dennoch die meinige, die ich hier vorlege, keiner Apologie. Die haͤufflgen 
Anlaͤſſe, die ich hatte, ihre Natur und vefonomifchen Verhaͤltniſſe zu beobachten, und 
mehrere ſo ſonderbare als merkwuͤrdige Eigenſchaften, die ich an denſelben gefunden, 
find die eigentlichen Beweggründe, denen ich, diefe hier öffentlich zu erzählen, nicht 
widerſtehen konnte. 

Es ift fo leicht nicht zu beſtimmen, ob die Libellen unter die Waſſer oder Erd, 
Inſecten gehören : indeſſen foll mich dieſer Umſtand dennoch nicht aufhalten, zu mets 
ner eigentlichen Abſicht uͤberzugehen. Dieſe ijt, die mannichfaͤltigen Verhaͤltniſſe zu 
beſchreiben, in welchen ſich die Libellen waͤhrend ihrer verſchiedenen Verwandlungen 
befinden, vom Cie an, bis zum vollſtaͤndigen Inſecte. Obſchon meine Beobachtun, 
gen einzig von den engländifchen Libellen entlehnt worden find, fo kommen ſolche dieſem 
ohngeachtet fo genau mit demjenigen, die, (wie mir meine Freunde ín ienen Gegenden 
zuſichern,) uns das Ausland liefert, überein, daß ſolche in Hinſicht ihrer Natur und 
übrigen oekonomiſchen Eigenſchaften ſich gerade fo, wie unfere einheimiſchen verhalten: 
daß ich deßwegen völlig geneigt bin, meine Beobachtungen für völlig anwendbar auf dieſe 
ganze Gattung zu glauben. 

Wenn wir auch nur einen flüchtigen Blick auf die verſchiedenen Familien der Thies 
re, die unſern Erdball bewohnen, werffen, ſo werden wir kaum unter denſelben eine an⸗ 
treffen, die mehr unſere Bewunderung und unſer Erſtaunen auf ſich zoͤge, als gerade 
dieſe. Mit Vorbedacht uͤbergehe ich die Unwiſſenheit die uͤber dieſe Thierchen in dem 
Koͤnigreiche herrſcht, — haͤtte ich auch ſchon Stof mich hieruͤber zu verbreiten. Laßt 
uns dagegen auf die vierfuͤßigen Thiere, auf die Voͤgel, auf die Gewuͤrme unſere 
Aufmerkſamkeit heften, die mit Organen um einzig in der Luft zu leben ausgeruͤſtet 
ſind, und daß auch ſogar die Amphibien in dieſem Elemente leben koͤnnen: mehr, 
laßt uns die Fiſche bemerken, die im Gegentheil vollig unfähig find, in einem andern 
Elemente als in der Luft zu athmen, und die, wenn man fie deren beraubt, ihr {eben 
verliehren: iſt uns hier dann eine andere Schlußfolge uͤbrig, als daß dieſe Thiere auf 
das weißeſte mit Organen und Eigenſchaften begabt (inb, vermöge welchen fie vollkom⸗ 
men iener Rangordnung entſprechen, in welche ſie von der Natur geſetzt ſind? Aber 
wenden wir uns zu ienen Gegenſtaͤnden, die ich hier beſchreibe, fo bemerken wir eine Ra, 
ce von Geſchoͤpfen, — die fo bald (ie dem Cie entſchluͤpft, eine Anzahl Monden (id) 
mögte Jahre fagen) in dem Waſſer webt und lebt; — die mit Organen ausgeruͤſtet 
ift, mit welchen fie der ſtrengſten und anhaltenſten Kälte trotzen kann; — die, ehebe⸗ 
vor fid) der allbelebende Lenz nahet, und die Periode antritt, in der fie unter einer ans 
dern Geſtalt auf dem groſſen Schauplatz der Natur erſcheinen ſoll, waͤhrend des Zeit⸗ 
raumes von einer halben Stunde, fid) ihrer Organen, vermöge welcher fie ehebevor un, 
ter dem Waſſer lebte, fo völlfg entledigt, und ihre ganze Natur und koͤrperliche Eigen⸗ 
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ſchaften ſo umwandelt, wie es ihr nun, um ihren alten Wohnplatz zu verlaſſen, ver⸗ 
ſtattet wird, ſo ſehr; daß ſie mit Flügeln begabt, mit dieſen im Freyheitsflug ihr te, 
ben in offener Luft hinbringen kann; die nach Verlauf von wenigen Wochen, nachdem 
fie die Abſicht ihres Daſeyns erreicht, und die vor kurzen noch mit ſchnellen Do, 
gelflug die Lüfte durchſeegelt, nun einzig von Alter verzehrt, mit welken abgenutzten 
Fluͤgeln, matt, aller Kraͤfte durch eine toͤdtende Schwaͤche beraubt, dahin ſinkt; wenn 
wir, fage ich alle dieſe Eigenſchaften einer aufmerkſamen Beobachtung unterziehen: 
ſo muͤſſen wir eingeſtehen, daß dieſes Gegenſtaͤnde von auſſerordentlicher Beſchaffenheit 
ſind, die uns voll Anbetung zu ienem erhabenſten Weſen hinriſſen, das uns unter den 
Inſecten Geſchoͤpfe geſchaffen hat, die ſich ſo unendlich verſchieden von ſeinem uͤbrigen 
Geſchoͤpfen auszeichnen. 

Die Entomologen haben dieſe Inſeeten, nach dem Zeitalter, in dem ſie ſchrieben, 
oder nach den Fortſchritten, welche die Naturgeſchichte in der Folge machte, verſchie⸗ 
dene Namen gegeben. Unter dieſen find im lateiniſchen die bekannteſten: Perla, 
Libella, oder Libellula: im engliſchen Dragon- Flies, Adder 
Bolts, und Balance Flies (). Ich ziehe den Namen Libelle vor, weil unter 
dieſem diefe Infecten ben Naturforſchern am meiſten bekannt find. Die Larven aller 
diefer Libellen, leben in Teichen, Weyhern, und andern ſtehenden Waſſern, (die von 
groͤſſern Thieren nicht beſucht werden,) wábrenb des größten Zeitraumes ihres Lebens, 
und erſcheinen unter drey Hauptgeſtalten. Die erſtere iſt auf Tab. XLVII. bey 
Fig. 1. 1. die zwote bey Fig. 2. und die dritte bey Fig. 3. vorſtellig gemacht 
worden. Da dieſe Figuren alle dieienigen Geſtalten anzeigen, unter welchen fie er, 
ſcheinen, fo bin ich dahero willens fie nun auch ausführlicher zu beſchreiben. 

Die beyden bey Fig. 1. I. abgebildeten Larven gehören einzig und alleine zu tes 
ner, oder, es entſteht aus ſelbiger, die mit aufrecht in die Hoͤhe gerichteten Fluͤgeln 
figende auf Tab. XLVIII, Fig. 2. abgebildete Libelle, und zeichnen fid) nicht nur 
von den andern beyden durch ihre verſchiedene Groͤſſe, fondern auch durch ihre rundern 
und ſchlankern Koͤrper aus, die an ihrem Ende mit drey Schwaͤnzchen, (deren iedes 
einzeln genau beobachtet, eine Art Pflaumfeder zu ſeyn ſcheint) die den andern fep 
len, beſetzt find. Auch ift ihre Bewegung im Waſſer von iener der andern verfchies 
den, indem fie ungleich geſchickter find, ihren Körper nach einer eirkelfoͤrmigen Fitz 
gur zu wenden und zu drehen. | 

Die zwote Art, der auf Tab. XLVII. Fig. 2. abgebildeten Larven, hat um 
ein vieles kuͤrzere und dickere Korper, und bringt dieienigen Libellen hervor, deren 
Körper flach ijt, wie Tab. XLVII. Fig. 4. 6. Tab. XLVIII. Fig. 1. und 5. 

d Die 
(*) Im deutſchen kennt man fie unter den Namen: Waſſeriungfer / Waſſernymphe, Teufelspferd / 
Teufelsnadeln, Spinneiungfer, Schillebolze ac, D. 
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Dieſe find ungleich unanſehnlicher als die andern; ſehr viele haben zottige Köpfe 
und Fuͤſſe, und eine unangenehme Farbe; andere find dunkelgruͤn: welche Farbe die 
gewoͤhnlichſte unter ihnen iſt; übrigens find fie ohne alle Schönheit, fo lange fie ſich 
in dieſem Zuſtande befinden, man muͤſte denn auf ihre verſchiedenen Geſtalten dabei 
Ruͤckſicht nehmen. Indeſſen erſetzt die Schönheit und das uͤbereinſtimmende ihrer 
Geſtalt, wenn fie (id) zum vollkommenen Infecte verwandelt haben , völlig diefe in 
dieſem Zuſtande ihnen fehlenden Eigenſchaften, wie ſie denn alsdann mit ſehr anſehn⸗ 
lichen und lebhaften Farbenmiſchungen prangen. 


Die dritte Art der auf Tab. XLVII. Fig. 3. abgebildeten Larven zeichnet jid) 
von den beyden vorhergehenden febr verſchieden aus. Ihre Groͤſſe kommt vollfom, 
men mit der vorgelegten Abbildung uͤberein, und ihr Unterleib iſt an ſeiner Baſis 
flach, und an feiner pige zugerundet, um vieles laͤnger und ſchlanker als an der 
Fig. 2. iedoch nicht dergeſtalt wie an Fig. 1. 1. Dieſe bringen dieienigen groſſen 
Libellen hervor, deren Körper lange und ſchlank ift, und die mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln zu ſitzen pflegen, wie iene bey Fig. 5, auf Tab. XLVII. abgebildeten. 


Alle Larven der Libellen trift man unter dieſen drey Geſtalten an; und diefe wei, 
chen nur in geringen Nebenumſtaͤnden, in Hinſicht ihrer Farben, und Kennzei⸗ 
chen ihrer verſchiedenen Unterordnungen von einander ab. Ihre verſchiedene Groͤſ⸗ 
fe und Geſtalt find die weſentlichen Merkmahle, auf welche man bey Beobach⸗ 
tung derfeíben zu merken hat. Alle haben fecha Fuͤſſe, und fede ift mit vier Fleis 
nen Membranen verſehen, die auf ihren Ruͤcken , oder auf der Oberfläche des 
Bruſtſtuͤckes entſtehen, und die zuverlaͤſſig die Schaalen oder Decken ihrer Flügel 
find. Wenn die iungen Larven aus ihren Eiern ſchluͤpfen, fo ſieht man noch gar 
nichts von dieſen Fluͤgeldecken, auch noch nicht einige Zeit nachher: wenn ſie aber 
nachgehends beſſer herangewachſen, ſo werden auch dieſe mehr ſichtbar, ſo wie die 
jungen Blatter, die fid) bey Annäherung des Fruͤhlings entfalten und aus einander 
begeben. Unter dieſer Erſcheinung kann man (ie bis zu fenem Zeitpunkte ſehen, 
in welchem ſie das Waſſer verlaſſen, und in die freye Luft ſich begeben. Die⸗ 
fe Fluͤgeldecken haben bann fon ihre eigenthuͤmliche Groͤſſe erhalten, und find nun mehr 
eigentlichen Flügeln ähnlich, Sie find alle, von der kleinſten bis zu der größten Art 
mit einer Art Waffen verſehen, die zum Angriff völlig geſchickt ift, und die ihnen offen, 
bar, ihre Nahrung zu erbeuten dient. Dieſe Waffe, die unterwaͤrts an dem Kopf 
gerade an dem Munde liegt, habe ich auf Tab. XLVII. Fig. 1 und 3. woſelbſt fie 
gerade die eigentliche Stellung hat, in welcher fie Beute zu machen begriffen ift, ab, 
gebildet. An der ungleich gröffern bey Fig. 1 ſowohl, als bey Fig. 2 angebrachten 
Zeichnung, iſt ſolche zurückgezogen und geſchleſſen, und in ruhender Stellung vor, 
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ſtellig gemacht. Die Kraft und Staͤrke, die dieſe Inſekten in dieſer Waffe beſitzen, 
iſt ſo merkwuͤrdig als auffallend. Es hat folche zwo Gelenkfuͤgungen, eine ohngefehr 
in der Mitte, die andere unten an dem Munde, völlig zunaͤchſt an der Gurgel: an ei, 
nigen (beſonders an allen denienigen der Fig. 2.) ſcheint ſolche, wenn fie zuruͤckgezo, 
gen und geſchloſſen iff, dergeſtalt an das Geſicht dieſes Inſeetes gefuͤgt, und fo genau 
an dasſelbe gepaßt zu ſeyn, daß es eine Maſke formirt, die den Mund deſſelben bes 
deckt, und (id) beynahe bis an die Augen erſtreckt. An andern ſitzt ſolche einzig und allei⸗ 
ne unten an ihrem Munde, und ruͤckt, wenn ſie zuruͤckgezogen wird, unter denſelben 
hin. An der Endung deſſelben, wenn dieſe ausgeſpannt iſt, bemerkt man zween ſehr 
ſtarke und anſehnliche Hacken, die ſich gegeneinander ſchließen, und ein paar Zangen 
vorſtellen, und ſo viel Staͤrke beſitzen, daß faſt keine Beute, die ſie einmahl damit 
gehaſcht haben, ihnen entgehen kan. 


Die Bewegung dieſer Larven in dem Waſſer, beſonders fener der größten Art, 

(ft febr träge: felten ift fofche ſehr ſchnell und lebhaft, auſſer wo fie beunruhiget werden, 
oder Gefahren ahnden. In dieſem Falle fuchen fie derſelben mit der Behendigkeit und 
Schnelligkeit eines Fiſches zu entgehen; uͤberhaupts aber ſcheinen ſie ſehr wenig Hang 
zur Bewegung zu beſitzen. Sehr oft fabe ich fie (ich ſpreche von denen, die ich in 
Glaͤſern beobachtete) eine ganze halbe Stunde ruhig auf einer Stelle verweilen, ohne 
die mindeſte Bewegung ihnen abzumerken, auſſer bey der Ereigniß erwaͤhnter Umſtaͤn, 
de, oder beym Anblick einer Beute, auf die fie dann losgehen. Die bey Fig. I. I. 
und 3. abgebildeten Larven fegen (id) gemeiniglich auf einen kleinen Aſt oder Halm sc. 
ben fie in dem Waſſer antreffen, und bleiben, wie ich fon erwähnt habe, auf 
demſelben ganz ruhig. Jene bey Fig. 2. ſind ungleich unruhiger in den Dickungen, 
die Wurzeln und gebrángt beyſammen wachſende Pflanzen formiren, wahrzunehmen, 
die auf die daſelbſt herumirrenden kleinen Thierchen lauren, und, um auf fie Beute zu 
machen, ihnen nachſtellen. Dieſe Abneigung von Bewegung, die bey denen bey Nr. 
I. und 2. fo ſichtbar ift, ſcheint mir eine Folge von ungewoͤhnlicher Kit und Schlau⸗ 
heit, und vielleicht ein Hauptmittel um Beute zu machen, zu fenn: denn folange fie 
in dem Waller fid) nicht bewegen, fo nähern (id) tene kleine Waſſerthierchen, von 
denen fie (id) gewoͤhnlicherweiſe naͤhren, ihnen fonder einigen Argwohn oder Furcht, 
daß ihr maͤchtiger Feind auf ſie lauern, und ſie in dem Augenblick, in dem ſie ſich ihm 
genug genábert, erhaſchen und toͤdten moͤgte. So bald fie aber mit gleicher Gorgs 
loßigkeit in einer geringen Entfernung den oben beſchriebenen Fangzangen nahe gefoms 
men, ſo werden ſie auch ſogleich mit der groͤßten Behendigkeit von dieſen gefaßt, mit 
eben der Heftigkeit gedruckt, wie vom Hecht die unbeſorgte Grundel, an dem Mund 
gebracht, und verzehret; und noch erregt die Gefraͤßigkeit dieſer Thlerchen ae Er⸗ 
au⸗ 
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ſtaunen nicht, und noch findet die Raubbeglerde, mit der die größten diefe kleinen Ge, 
ſchoͤpfe anfallen, keine Glaubwürdigkeit, unter den der Inſectengeſchichte Unkundigen. 
Ich habe eine Larve beobachtet, die in weniger Zeit als einer halben Stunde, drey 
Inſecten auffraß, von welchen iedes wenigſtens um zwey Drittel größer als fie ſelbſt 
war. Ein Hauptſatz bleibt es daher, daß die kleinern immer die Beute der groͤßern 
werden. Es iſt noch bemerkenswerth, daß wenn ſie eine Larve lener kleinen, auf 
Tab. XLVII. Fig. 1. abgebildeten Libellen erbeutet haben, fie ſolche völlig gufamms 
freſſen, und nichts von ihr, als iene drey Schwaͤnzchen, die ſie fallen laſſen, uͤbrig 
laffen, vielleicht weil diefe nicht genug naͤhrenden Stoff ín fich enthielten. Da fie eins 
zig und alleine ihren Lebensunterhalt von dieſen kleinen Waſſerthierchen erhalten, fo 
ſchonen (ie auch der Larven der gedachten kleinen Libellen nicht, und begnügen fich nicht 
an dem Raube anderer Thierchen. Auch fallen ſie mit aͤuſſerſter Begierde die verſchie⸗ 
denen Arten von Fruͤhlingsfliegen (Phryganeae) an; viele von denſelben verlaſſen 
zu gewiſſer Jahrszeit ihre Cellen, die fie fid) ſelbſt bauten, und ſchwimmen mit gleicher 
Sorgloſigkeit, wie zu Anfang des Frühlings um fie herum. Auch habe ich geſehen, 
daß fie die Larven der Ruͤckenſchwimmer CNotonectae) und nicht ſelten, die kleinen 
rothen Waſſerwuͤrmer verzehrt haben. Dieſen wahren Leviathanen kan faſt kein 
Waſſerinſect entfliehen, das einmahl zwiſchen ihre Fangzangen zu kommen, ungluͤcklich 
genug war. 

Ich habe niemals bemerkt, daß dieſe Larven waͤhrend ihrer Metamorphoſe, 
vom Eye bis zum vollſtaͤndigen Infect, ihre Haut, fo wie andere auſſer dem Waſſer 
lebende Infecten, gewechſelt hätten: eben fo wenig konnte ich zwiſchen den Larven und 
den Chryſalliden, in Hinſicht ihrer aͤuſſern Geſtalt, einigen Unterſchied wahrnehmen. 
In beyden Verhaͤltniſſen duffern fie gleiche Gefraͤßigkeit und gleiche Begierde ihre 
Beute zu verzehren. Indeſſen glaube ich doch, daß in ihrem innern, waͤhrend des 
Uiberganges von der Larve zur Chryſallide, eine weſentliche Veranderung vorgehen 
mochte: denn ihre Mefpirations, Organe, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Waſſer beſitzen, ſcheinen mir, dann, wenn fie fid) in die frene Luft begeben, von ganz 
anderer Beſchaffenheit zu ſeyn: doch kan ich mich nicht überreden, daß diefe Gerdndes 
rung fo ſchnell vor (id) gehen konne, und in fo kurzer Zeit, als die Libelle von der Larve 
zur Chryſallide uͤbergeht, zu Stande gebracht werde, woferne nicht ihre Eingeweide 
ehebevor ſchon dazu vorbereitet, und durch eine vorbergegangene Veraͤnderung dazu 
faͤhig gemacht worden waͤren. Alleine dies ſind nur Muthmaſſungen: und eben des⸗ 
wegen verweile ich nicht laͤnger dabey, ſondern wende mich zu meinem Hauptzwecke, 
ihre übrigen Beſchaffenheiten unb oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe zu beſchreiben. 

Wenn die Larven der Libellen ihr vollkommenes Wachsthum erhalten haben, und 
auf das Geheiß der Natur ihr altes Element, das Waſſer, in dem ſie mit ſo ie 
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denen Organen ausgeruͤſtet waren, mit einem andern vertauſchen follen, fo ruͤſten fie 
fich, dieſer auſſerordentlichen Cataſtrophe zu begegnen. In dieſer Abſicht krlechen (ie 
auf kleine Aeſte, Grashalme, oder andere Gewaͤchſe, die ſie hlezu dienlich finden, und 
deren Gipfel auſſer dem Waſſer (lebt, verlaſſen nun völlig ihr voriges Element, ſetzen 
ſich ohngefehr ſechs bis acht Zoll uͤber die Flaͤche des Waſſers auf dieſelben, halten 
ſich eine Zeitlang ruhig, bis ſie in ihrem innern ſo anſchwellen, daß ihre áu(fete Des 
deckung (id) nicht mehr erhalten fan, und deren fie fid) dann, nach Verlauf einiger Minus 
ten völlig entledigen. Schnell plage derienige Theil, der das Bruſtſtuͤck bedeckte, an 
ſeiner Oberflaͤche auf, und die Libelle dringt mit ihrem Kopf ſogleich heraus, macht 
zuerſt ihre Füße lof, mit welchen fie fic) feſte zu halten fuche, und zieht dann mit vies 
ler Vorſicht den übrigen Theil ihres Leibes, mit ihren Füßen, wie aus einer Hülfe 
oder Schoale heraus, die fie nun wöllig leer hinter (id) laßt, und bleibt auf ihren Platz, 
unter ihrer ehemaligen Geſtalt, eine kurze Zeit über ruhig ſitzend. Nachdem nun die 
Libelle ihr voriges Gehaͤuſe verlafen, fo erwartet fie die gehörige Entfaltung ihrer 
Flügel, die, wie ich ſchon oben erwaͤhnt, unter ienen kleinen auf ihrem Ruͤcken bes _ 
findlichen Decken eingeſchloſſen lagen. Nach Verlauf einer halben Stunde haben 
auch dieſe, wenn das Wetter guͤnſtig iſt, ihre eigenthuͤmliche Größe erhalten, und 
die Libelle macht nun Verſuche ihre Staͤrke auf die Probe zu ſetzen: denn ſie weiß 
gar wohl, daß wenn ihr noch die Kraft zum fliegen fehlen wuͤrde, ſie ohnſtreitig wie⸗ 
der in das Waſſer, das ſie vor kurzem verlaſſen, fallen, und darinn ohnfehlbar erſau⸗ 
fen muͤßte. Nachdem ſie aber vorher verſchiedene Bewegungen mit ihren Fluͤgeln 
unternommen, und ihre Kräfte ihren Wuͤnſchen gemäß gefunden, fo fliegt fie mit 
einemmahle fort, und erſcheint in den Luͤften unter einer Geſtalt, die von ihrer vorigen 
eben fo verſchieden war, als diefe beyden Elemente von einander verſchieden find. 
In eben dieſem Zeitpunkte, da dieſe Cataſtrophe vor ſich geht, verſchwindet auch ſo⸗ 
gleich ienes oben befchriebene Inſtrument, oder tene Waffe, mit der fie ehehin Beute 
gemacht haben, durch eine beſondere Wuͤrkung der Natur, ohne einige Spur hinter 
ſich zu laſſen. Ihr Mund iſt nichtsdeſtoweniger mit Fangzangen von uͤberaus ſon⸗ 
derbarer Geſtalt verſehen, (die ſich ſowohl horizontal als perpendikulaͤr von einander 
begeben konnen,) aber keine ſcheint die geringſte Aehnlichkeit mit tenen zu haben, mit 
welchen fie in [brem vorigen Zuſtande bewafnet waren (). 


Dis, 


{*) Der frühe Morgen ift gemeiniglich die Zeit, die fie zu ihrer Verwandlung erwaͤhlen. Ich fade 
daß fe fich diefe Zeit ermábfen, weil ich gewiß weiß, daß es auf ihrer Willkühr beruht, diefe 
Operation zu verzoͤgern, wenn ich anders diefe Erſcheinung, die ich in glafernenSlafchen, in der Abſicht, 
ihre Natur und ökonomiſche Einrichtungen zu unter ſuchen / beobachtete, richtig in beurtheilen im Stan⸗ 
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| Bis hfeher babe ich diefe Infecten nur ín ihrem unvollkommenen Zuſtande, in 
ihrer Kindheit betrachtet; in der ihre Eigenſchaften und Kräfte fo unendlich von ienen, 
die fie in ihrem vollkommnern Zuſtande erhalten, verſchieden find. In dem erſtern 
ſahen wir fie auf dem Waſſer umher ſchwimmen, auf kleine Gnfeccen Jagd zu machen, 
dieſe zu verzehren, und unfaͤhig auch nur eine kurze Zeit auſſer dieſem Element zu 
leten: in dem zwoten erblicken wir fie, in der tuft von einem Ort zum andern hin 
ſchweben. Waren fie vorher in den engen Grenzen eines kleinen Teiches eingefchlofs 
fen, fo fóunen fie nunmehr von Baum zu Baum, von Flur zu Flur mit einer Bes 
hendigkeit und Freude fliegen, dle immer iedes fühlende Weſen zu áuffern im Stande 
iſt. Jedoch muͤſſen wir fie nun auch unter einer andernGeſtalt beobachten, wenn ſolche 
fon von tener vorigen fo völlig verſchieden iſt, daß man zwiſchen dieſen beyden nicht 
den mindeſten Bezug, ihre Natur und Triebe ausgenommen, mehr antrift. Denn 
wenn ſie ſchon mir einem ungleich praͤchtigern Anzuge, als ſie in Chryſalliden Geſtalt 
hatten, geſchmuͤckt find, fo find fie nichtsdeſtoweniger noch eben fo gefraͤßig und raubs 
begierig als vormals, und machen noch eben ſowohl Jagd auf kleinere Inſeeten, und 
verzehren diefe noch mit eben der Wuth, als vormals, da fie noch in bem Waſſer feb, 
ten. Eine unzaͤhlbare Menge kleiner Phalaͤnen, Bienen, Fliegen mit zween und 
vier Flügeln (inb die räglichen Schlachtopfer, die fie ihrer Raubbegierde bringen; und 
wenn fie im Waſſer ein einziges Infect toͤdteten, fo morden fie ſolche nun zu hunderten, 
beſonders wenn fie die Witterung waͤhrend ihrer Jagd auf ſolche beguͤnſtigt. Bey regnes 
riſcher Witterung bewegen fie fid) kaum, auch nicht wenn ungeſtuͤmme Winde wehen. 
Dies iſt auch kein Wunder. Denn dieienigen kleinen Infecten, die fie zu erbeuten 
ſuchen, ſind aus der nemlichen Urſache gehindert, auszufliegen, folglich faͤllt der 
Beweggrund hinweg, der ſie auſſerdem auch auszufliegen anreizen wuͤrde. So lange 
die widrige Witterung anhält, fo fe&en fie ſich wider Winde sc. in genugſame Sicher⸗ 


heit, und haͤngen ſich perpendiculair mit den Fuͤßen an irgend einen Zweig, der von 
Neben 


de bin. Ich habe in einer gläfernen Flaſche zwo Larven von Libellen, die zur Verwandlung voͤllig 
reif waren, drey Tage lang auf einem Grashalme, dieſe auszuhalten, verweilen ſehen. Da fie 
aber keinen Sonnenſchein hatten, (ein Umſtand der gewoͤhnlichermaſſen dieſe Veränderung befördert) 
oder, da die Luft ihnen wenigſtens zu ihrer Abſicht nicht warm genug war, ſo begeben ſie ſich 
wieder ins Waſſer. Nach Verlauf einer Stunde machten ſie einen zweeten Verſuch, da ſie 
aber die nemlichen Hinderniffe wieder angetroffen, fo begaben fie fich abermals in das Waſſer, und 
fo verhielten fie fid) drey Morgen hindurch, bis die eine ermuͤdet über diefe öftern Verſuche, und 
durch die eintrettende Periode der Verwandlung, die fie nicht mehr, wenn fie auch wollte, verzoͤ⸗ 
gern konnte, endlich fo ſchwach wurde, daß fie nicht mehr über die Oberfläche des Wafers kom, 
men konnte, und dahin ſtarb. Die andere verwandelte ſich, nachdem ich die Flaſche in den Son⸗ 
nenſchein geſetzt hatte, glücklich zur Libelle. Drury. 
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Mebenditen entweder entblößt oder entfernt genug iſt, halten (id) daran ganz ruhig, 
bis heiteres Wetter wieder einfällt, und die Sonne aufs neue zu ſtrahlen beginnt. 


Ich bin völlig geneigt zu glauben, daß die größte Anzahl, wo nicht alle Arten 
der Libellen, zwey Jahre nöthig haben, um vom En bis zum vollkommenen Inſeete zu 
kommen. Da dies indeſſen ein Umſtand iſt, den ich bey keinem entomologiſchen Schrift⸗ 
ſteller angetroffen habe, fo wage ich es darum auch nicht, meine Meynung für eine 
abſolute Wahrheit auszugeben. Meine Gründe will ich iedoch für meine Meynung 
anführen, und gerne iedem, fie entweder zu beſtaͤttigen oder zu widerlegen, geſtatten, 
ie nachdem ihm feine Beobachtungen hierüber berechtigen werden. 


Um meine Meynung zu gruͤnden, muß man die Zeit beobachten, wenn ſich dieſe 
Inſecten zuerſt, und zwar in England zeigen. Da dies aber ein Umſtand fenn 
duͤrfte, der meinen Leſern zu vielen Aufwand von Zeit koſten moͤgte (denn wir kennen 
wenigſtens zwey und zwanzig Arten); auch überdies nur von eigentlichen Infectolos 
gen verſtanden würde, ich müßte denn alle diefe Arten abbilden laffen; fo foll uns ges 
nuͤgen, daß dieienige Libelle, die auf Tab. XLV. Fig. 5. ob ſie ſich ſchon in Amerika 
und Neu⸗Jork sc. vorfindet, vorgeſtellet worden, wenige Merkmahle ausgenommen, 
mit einer die auch in England zu Haufe ift, übereinfomme. Ich habe fie auch nur 
einzig deswegen abbilden lafen, um meine Vermuthung davon zu rechtfertigen. Die 
unſerige ſey demnach dieſe vorletzte Art, die in dem Sommer zum Vorſchein kommt, 
einmahl im Jahre ſich begattet, und ohngefehr den zweiten Auguſt erſcheint. Laßt uns 
deswegen, um diefe Hypotheſe zu illuſtriren, annehmen, daß vierzehn Taͤge oder dren 
Wochen der Zeitraum ſeye, in welchem alle Libellen dieſer Art, nach dem Geheiß der 
Natur in dieſem nemlichen Jahr erzielt werden. Doch will ich um dieſen Satz ges 
hoͤrig feſt, und in ein helleres Licht zu ſetzen, einen Monath hiezu annehmen. Wenn 
nun aber dieſe Libellen in dem Zeitraume von einem Jahr vom Ey bis zu ihrem voll⸗ 
kommenſten Zuſtande gebracht worden, ſo duͤrfen wir kuͤhn annehmen, daß nach dem 
zweiten September (ein Monath ſpaͤter nach ihrer erſten Erſcheinung) alle Libellen 
dieſer Art ſchon in ihrem vollkommenſten Zuſtande ſeyn muͤſten, und daß ſich keine 
Larve nach Verlauf dieſer Zeit mehr in dem Waſſer vorfinden dürfte, weil fie aus dies 
fem Grunde ſchon alle daſſelbe verlaſſen haben, indem fie als gefluͤgelte Infecten nun 
bie füfte durchſtreichen muͤſſen. Dies ware eine Schlußfolge, die man dreiſte ohne 
viele Praͤſumtion machen koͤnnte. Allein es verhaͤlt ſich ganz anders. Beſuchen 
wir ſtehende Waſſer, Teiche «c, während den Monaten Auguſt, September unb Hetos 
ber, und noch eine Zeit lange bis in dem naͤchſten Winter: ſo treffen wir die geſuͤnde⸗ 
ften und fetteſten Larven an, und zwar nicht nur vorzuͤglichſt in einem Jahr, ſondern alle 
Jahre; auch find dieſe Larven gar nicht die einzige Art, die (id) fo geſund und gemás 
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fiet antceffen fát, Die bey Fig. 2. abgebildete Art, gehört unter dictenigen Lars 
ven, deren Körper flach it, und die ſich gleichfalls in febr großer Menge vorfinden; 
verſchiedene von dieſen find von der erſten Größe, andere find ungleich, nach der ver, 
ſchiedenen Jahrszeit, in der fie erzielt worden find, luͤnger; und diefe ſcheinen aus 
Eierchen, die ihre Eltern im Fruͤhlinge gelegt haben, entſchluͤpft zu ſeyn. Ich zum 
wenigſten kan mir keine andere Schlußfolge denken; denn was ließe ſich ſonſt fuͤr ein 
Grund von ihrer Kleinheit angeben, da wir fie zur nemlichen Zeit unter ungleich grofs 
ſern antreffen? Aber deswegen duͤrfen wir dennoch nicht annehmen, daß die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit der Größe dieſer Larven, darin liegt, daß einige Eier drey 
bis vier Wochen vor andern gelegt worden ſind: denn in einem ſo kurzen Zeitraum 
wäre es nicht möglich, daß eine einzige dieſer Larven zu einer fo anſehnlichen Große heran⸗ 
wachſen koͤnne: (denn alle Libellenarten mit flachem Körper folgen von Monath zu Mos 
nath aufeinander). Noch weniger koͤnnen wir uns ſo taͤuſchen, daß wir eine Larve mit 
langem Körper für eine mit kurzem anſehen ſollten, indem der Unterſchied zu auffals 
lend iſt, und bey dem erſten Anblick wahr genommen wird. 


Diefe Gruͤnde ſcheinen mir fo uͤberwiegend zu ſeyn, daß ich zu tadeln ſeyn wrs 
de, wenn ich fie bey der Beſchreibung der natürlichen Geſchichte dieſer Inſecten übers 
gangen hätte. Ich werde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn diefe meine Vermuthungen 
durch kuͤnftige Wahrnehmungen beſtaͤttiget, oder, falls ſich Verirrungen darinnen 
fänden, geläutert und aufgeklaͤrt würden: doch dies darf ich freymuͤthig verſichern, 
daß ich mich ungleich laͤnger mit der Beobachtung dieſer Geſchoͤpfe verweilt habe, als 
irgend ein Inſectologe, den ich darüber nachgeleſen. Auſſerdem habe ich mit Dorbes 
dacht die groͤßten Libellen, und die mit flachem Koͤrper, um meine Meinung in ihr 
gehoͤriges Licht zu ſtellen, auserleſen, indem ſolche ungleich anſehnlicher, und in Sins 
ſicht ihrer Groͤße mit mehr Behaͤglichkeit als die kleinern beobachtet werden koͤnnen. 


Queen Haupttriebe, Hunger und Liebe, fo mächtig (i) ſolche in dem Reiche dee 
Thiere zeigen, duffern fid) in keiner Claffe derſelben thâtiger als in (ener der Inſeeten. 
Da ich die erſtere durch verſchiedene Verhaͤltuiſſe dieſer Inſectenarten bereits beſchrie— 
ben habe, ſo iſt noch die letzte uͤbrig. Hiebey muß man bemerken, daß die verſchiede⸗ 
ne Art und Weiſe der Begattung derſelben, von der Mannichfaltigkeit der Arten, fo 
wie von den Zeugungsorganen ſelbſt abhängt, ie nachdem dieſe bey den verſchiedenen 
Arten, an verſchiedenen Theilen ihres Koͤrpers liegen. An allen Libellen mit flachem 
Körper find diefe Organen, wie an den meiſten andern Inſeeten, an der Endung ihrer 
Schwaͤnzchen befindlich. An den Libellen mit laͤnglichtem Körper liegen die maͤnnli⸗ 
chen Zeugungsorgane zunaͤchſt an der Bruſt, gerade daſelbſt, wo ſich das Bruſtſtuͤck 
mit dem Unterleibe verbindet: da im Gegentheile ſolche bey den Weibchen an der 
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äufferften Spitze ihrer Schwänzchen befindlich find. Uebrigens ift bie Methode, wie 
fich diefe Inſecten begatten, ein unſerer Aufmerkſamkeit vollkommen wuͤrdiger Gegens 
ſtand. 


Sobald diefe Anfeeten völlig ausgewachſen find, fo ſuchen die Männchen die 
Weibchen auf, um ſich mit ihnen zu begatten. In dieſer Abſicht beſuchen fie unaufs 
hoͤrlich Teiche und ähnliche ſtehende Waſſer, Oerter, an welchen ſich die Weibchen 
gewoͤhnlich finden laffen, Wenn das Männchen in feinem Flug (id) in einiger Ents 
fernung einem Weibchen nähert, das zu tener Art gehört, deren Jeugungsorgane an 
den Schwaͤnzchen liegen, ſo eilt es auf ſelbiges hin, haͤngt ſich mit ſeinen Fuͤßen an 
den hintern Theil des Körpers, kruͤmmt feinen Körper um ihr Schwaͤnzchen, unb 
ſchickt ſich an, das Geſchaͤfte der Begattung zu vollbringen: dieſes alſo beſchaͤftigte 
Paͤrchen ſchwebt dann mit einander fort, und der ganze Aet iſt in einer halben Minute 
zu Ende. Nach Verlauf von wenigen Stunden, beginnt alsdann das traͤchtige 
Weibchen ſich ihrer Eier auf folgende Weiſe zu entledigen. Sie ſucht ſich in irgend 
einem Teich ein Blätchen oder Gras aus, das itzt gerade auf bem Waſſer ſchwimmt, 
und ſo bald ſie noch einen Schuh uͤber dem Waſſer ſchwebt, laͤßt ſie ſich ſchnell herab, 
und indem fie mit ihrem Schwaͤnzchen das Waſſer berührt, fo geht auch ſogleich eines 
ihrer Eierchen loß. In dem Augenblick da das Ei heraustritt, iſt es auch in einer 
gallertartigen Feuchtigkeit eingehuͤllt, vermoͤge welcher ſolches auf dem ſchwimmenden 
Blaͤtchen feſte klebend bleibt, ohne welche es unterſinken wuͤrde. Auf ſolche Weiſe 
fährt (ie fort fid) fo lange ihrer Eierchen zu entledigen, bis fie fich von allen loßgemacht, 
ſchwebt dabey beſtaͤndig in der Luft, bringt dieſes Geſchaͤfte mit der Geſchwindigkeit 
einer Pendul in einer Uhr zu Stande, und legt immer ein Ei an das andere an, ohne 
dabey eine beſtimmte Gleichfoͤrmigkeit zu beobachten. Ob ſie ſich auf einmahl aller 
ihrer Eier entlediget, oder nur derienigen die bereits befruchtet und zum legen faͤhig 
ſind, die uͤbrigen für eine zwote Begattung mit dem Maͤnnchen zuruͤckhaͤlt, oder ob die 
erſte Begattung hinreichend war, alle ihre Eier mit einemmahle zu befruchten, iſt ein 
Umſtand uͤber welchen ich mir nicht mit Gewißheit zu entſcheiden getraue. Indeſſen 
bat doch diefer feine Richtigkeit, daß fie fid) nicht auf einmahl aller ihrer Eier entles 
diget, ſondern ſogleich auf den nemlichen Ort zuruͤckkehrt, und ihre noch ungelegten 
nun zum legen reif gewordenen Eier, gerade ſo anbringt, wie die vorigen. 


Dieſer Methode bedienen ſich alle Libellen bey ihrer Begattung und ihrem Eier 
legen. Dieienigen aber, deren Körper ſchlank ijt, verfahren in ieder Ruͤckſicht ganz 
anderſt daben. So bald das Männchen dieſer Libellen fein Weibchen angetroffen hat, 
fo ſchwebt es zu ihr hin, und hängt ſich, mittels zweier kleinen knoͤchernen Subſtan, 
zen, die an der Spitze ſeines Schwänzchens ſitzen, an ieder Seite deſſelben heraus, 
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tretten, und eine Are von Zange formiren, vorwärts an ihrem Nacken, der ges 
rade hinter ihrem Kopf liegt, unb das Weibchen aͤuſſert während dieſes Vorgans 
ges nicht die mindeſte Beſorgniß: nachdem ſich dasſelbe in dieſe Lage geſetzt, ſo 
bleibt es auch einige Tage uͤber in derſelben, zuweilen ſtreckt es ſeinen Koͤrper 
gerade in die Hoͤhe, zuweilen kruͤmmt es auch denſelben, und ſetzt ſich mit ſeinen 
Fuͤßen wieder eben daſelbſt nieder, wo es aufſtieg, ohne ſein Weibchen zu ver— 
liehren, und bende fliegen fo vereint mit einander bald da bald dort hin, ie nad 
dem, und wohin es beyde geluͤſtet. Dieſen Auftritt muß man aber nur als ein 
Vorſpiel zur Begattung anſehen; denn in dieſer Lage bringen fie foldje noch lange 
nicht zu Stande: man kan auch dieſen Vorgang nur fuͤr eine Galanterie des 
Maͤnnchens halten. Nachdem fie aber eine Zeitlang fo vereint geblieben, nemlich 
ſo lange bis das Weibchen ſich diſponirt fuͤhlt, das Maͤnnchen zuzulaſſen, ſo 
kruͤmmt fie ihren Schwanz gegen ienen Theil zu, wo, wie ich ſchon oben erwähnt 
habe, die Zeugungsorgane an dem Maͤnnchen ſitzen, wird aber noch immer von 
dem Männchen an ihrem Nacken feſte gehalten, und in dieſer Attituͤde geht das 
Geſchaͤfte der Begattung vor ſich. Nachdem dasſelbe vollendet, das an der klei— 
nern Art febr lange dauert (ich babe fole achtzehen Tage lang in dieſer Stels 
lung beobachtet) fo fidt (id) das Weibchen ſogleich an ihrer Eier fof zu wers 
den. Sie fliegt an eine Binze, Schilf oder aͤhnliche Waſſerpflanze hin, ſetzt 
fid) nahe an dem Rand derſelben, bringt ihr Schwaͤnzchen etwas an die Obers 
fläche des Waſſers, und legt an das Schilf, oder an irgend eine andere Waſ— 
ſerpflanze, auf die ſie ſich begeben hat, ihre Eier; dieſe ſind, wie an allen 
Arten dieſer Gattung, mit einem gallertartigen Weſen umgeben, vermittelſt wels 
chem ſie ſich feſte anhaͤngen, auch ſo lange kleben bleiben, bis die Sonnenwaͤrme 
das iunge Geſchoͤpf ausbruͤtet. Dieſes verlaͤßt dann ſogleich fein Gehaͤuschen, 
begibt ſich nach unten zu, entweder an einen andern Ort hin, oder wohin es von 
der Natur, Nahrung zu ſuchen, geleitet wird. 
Auf dieſe Weiſe betragen ſich alle Libellen bey dem Geſchaͤffte der Begattung, 
wenn fion , in Hinſicht einiger beſondern Nebenumſtaͤnde, etwas verſchieden: z. 
B. wie die groſſen Libellen, Tab. XLVII. Fig. 5. die nicht ſo lange an einander 
haͤngen, wie die kleinen. Die erſtern bringen nur eine kurze Zeit bey dieſem Ger 
ſchaͤfte zu, während welchen fie herumfliegen, indem die kleinern deſto laͤnger damit 
zubringen, fo wie die allerkleinſten Inſeeten, (wie ich ſelbſt wahrgenommen habe,) 
die ſich am laͤngſten ihrem Triebe uͤberlaſſen. Ich bemerke dabey noch, daß die 
Libellen mit ſchlanken oder duͤnnen Leib, ſich auf die nemliche Art ihrer Eier 
entledigen, wie die groſſen, indem ſie nemlich ſolche auf irgend etwas, das ſie ſich 
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hiezu auswábfen feſte kleben, woſelbſt fie auch fo lange bleiben, bis fie ausſchluͤ— 
pfen. Nach meinen Erfahrungen ſtreuen ſie ſolche nicht ſo ſorgloß wie andere In⸗ 
fecten aus, fondern bringen fte in eine ſolche bequeme Lage, in der fie am eheſten 
von der Sonnenwaͤrme zum ausbruͤten koͤnnen gebracht werden. 


Wenn wir nun mit einiger Aufmerkſamkeit diefe Inſerten beobachten, es 
feye nur in ihrem Larvenſtande, oder in ihrem vollkommenſten, jo müffen wir den 
Schluß folgen lafen , daß fie unter eine Reihe von Geſchoͤpfen gehören, die dem 
menſchlichen Geſchlechte mehrere und wichtigere Vortheile verſchaffen, als man 
dem erſten Anſcheine nach vermuthen ſollte. Denn fie ſcheinen, ohne hier weits 
laͤuſig zu beweiſen, daß fie iábríge Miniſter der Natur find, von dem erhabenen 
Schöpfer zu wichtigen Werkzeugen auserſehen zu ſeyn, das Gleichgewicht unter den 
Inſecten zu erhalten, das Gleichgewicht, das fo ſichtbar unter allen Arten von In, 
fecten herrſcht, und daß von iedem, der (id) der Beobachtung derſelben ie unterzo⸗ 
gen hat, anerkannt worden it. Dieſem zu folge ift die Gefraͤßigkeit der Libellen 
eine der weiſeſten Einrichtungen, weil, durch die grofe Menge von Inſecten, die 
iábriid) von ihnen getödtet werden, das Gleichgewicht derſelben erhalten wird. Dies 
fe Einrichtung giebt zugleich einen ſprechenden Beweis ab, von der Nothwendigkeit 
ihrer Exiſtenz. Der Hauptgrundſatz, der in dem ganzen Thierreiche herrſcht, daß 
die flácf(ten die ſchwaͤchſten auftreiben, würde fich fehwerlich als nutzbar dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte erweiſen, oder ſich der Einrichtung der Natur gemaͤß finden laſſen, 
wenn er durch diefe Gefhôpfe die ich bisher beſchrieben habe, nicht fo unumſtoͤß⸗ 
lich gegruͤndet worden waͤre. Eine geringe Uiberſicht wird dieſen Grundſatz noch 
mehr beſtaͤttigen. Wenn die Nahrung der Libellen, fo lange fie noch unvollfoms 
mene Inſecten find, nur einzig in dem Laube von Gewaͤchſen, fo wie der Heuſchre⸗ 
cken, und nicht in kleinen Inſecten beſtuͤnde: oder ſie haͤtte in uͤberfluͤßigen von 
der Natur ausgeworffenen Dingen, todten Körpern, faulem Holze, wie der Kas 
fer ihre beſtanden, welche Lucke wird (id) dann nicht in der groſſen Kette der Nas 
tur antreffen laſſen? Und auf welche Weiſe wuͤrde ſich die große Menge von klei⸗ 
nern Infecten die (id) während eines einzigen Sommers, fo ſehr anbduft, vers 
mindern laffen? Welche Inſectengattung aus der Claſſe mit durchſichtigen Flügeln, 
würde zu diefem Geſchaͤfte einzig geſchickt fen? Oder ließe fid) die Moͤglichkeit dens 
ken, daß alle Fliegenarten, ſelbſt die Vogel hiezu aufgelegt wären? Waren alle 
zweyfluͤglichte Inſecten (Diptera), oder die andern alle , die unter die kleinern 
Gattungen gehören, im Stande einer fo groſſen Vermehrung Einhalt zu thun, 
die in kurzer Zeit zu einer allgemeinen, mit nichts zu tilgenden Plage, wuͤrde? 
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Mein! der allmächtige Schöpfer hat dieſer Einrichtung halber, unb in diefer Abs 
ſicht diefe Geſchoͤpfe erfchaffen, die aber aud) deßwegen, als Weſen angeſe hen 
werden muͤſſen, welche von ungleich groͤſſerer Wichtigkeit find, als manche viel, 
leicht kaum vermuthen. 

Und dod) find die bisher erzaͤhlten Vortheile die wir von dieſen Infecten er; 
halten, noch nicht erſchöpft. Die ſtehenden Waſſer, die fie während ihrer Jus 
gend bewohnen, werden durch ihre Vermittlung füß und rein, die auſſerdem völlig 
zu Grunde gehen würden. Die Bewegung die fie in dem Waſſer machen, kommt 
hiebey febr in Anſchlag. Ihr Athmen, daß fie in dieſem Elemente koͤnnen, und 
das man bey genauer Beobachtung wahrnehmen wird, vereint mit der Bewegung 
fo vieler tauſend andern Snfecten , traͤgt unſtreitig auch das feine mit bey, das 
Waſſer füf und genießbar zu machen (). 


Tab. XLIX. Fig. 1. 


Gryllus sovarrosvs. Linn. Mant. Pl. II. p. 533. Goeze, Beytr. T. II. n. 3. 
p. 100. Locuſta fquarrofa. Fabric. Sykt. Ent. n. 16. p. 287. eiusd. Spec. Inſ. 
T. I. n. 15. p.364. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 17. p. 236. 


Die afrikaniſche ſchuppengrindliche Heuſchrecke. 
Die ausgeſpannten Flügel ſind vollkommen vier Zolle breit. 


Der Kopf iſt grün. Die Augen ſind vollkommen rund, dunkelbraun, febr 
hervorſtehend, und liegen in einer mäßigen Entfernung einander gegen über, Die 
Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus achtzehen Gelenken, und find viel langer als bas Bruſt⸗ 
fit. Dieſes it dunkelgrün, auf feiner Oberfläche höckericht, und an jeder Sei, 
te mit drey Erhabenheiten verſehen, von welchen fede mit drey kurzen und ſtar— 
ken Stacheln bewehrt ifte Die Fluͤgeldecken find dunkelgrün, und mit ſehr vies 
len kleinen ſchwarzen, runden, viereckichten, laͤnglichten ec. Flecken gezeichnet. Die 
Fluͤgel ſind ſehr ſchoͤn ſcharlachroth, und mit ungleich groͤſſern ſchwarzen Flecken 
als die Fluͤgeldecken, fo wie auch von verſchiedenen Geſtalten belegt. Der Un, 
terleib iſt grün, mit verſchiedenen gelben Ringen verfehen , und iſt ohngefehr 
eben fo lange als die Fluͤgeldecken. Alle Fuͤſſe find grin; die Schenkel (inb, fo 
wie an allen Arten dieſer Gattung ſtachlicht. 

Dieſe Heuſchrecke iſt in Sierra Leon in Afrika zu Hauſe, und wurde mir 
von iemand zum abbilden gefaͤlligſt mitgetheilt. Nach dem Bericht deſſelben, 

der 


(*) 1 wird man eine Abhandlung von den Beobachtung en der Libellen befonders heraus⸗ 
geben. 
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der ſich verſchiedene Jahre daſelbſt aufgehalten, kommt ſie ohngefehr zu Ende des 
Junius zum Vorſchein , und begiebt fic) ſogleich darauf unter die Hefte der Pals 
men, woſelbſt (ie fich fo lange aufhält, bis die ſtarken Regenguͤſſe fie zwingen, 
ihren Aufenthalt zu verändern, und denſelben unter andern Gewächſen auf der 
Erde aufzuſchlagen. Ich habe noch keine Abbildung von ihr angetroffen. 


N. Fiss. 


Gryllus tatanicvs. Linn. Syſt. Nat. n. 42. p.700. Muf Lud. Vir, n. 
30. p.139. Goeze, Beytr. T. II. n. 42. p.72. Fabric. Syſt. Ent. n. 11. p. 289. eiusd, 
Spec. Inf. T. I. n. 18. p. 365. eiusd. Mant. Inf. T. I. n. 21. p. 237. Rofel. In⸗ 
fect, Bel. 2. B. tab. 18. f. 8. 


Die tatariſche Strichheuſchrecke. 


Die ausgeſpannten Fluͤgel ſind vollkommen fuͤnfthalb Zolle breit. 


Der Kopf iſt ſehr zierlich dunkel und hellbraun geſtreift. Die Augen 
find länglicht, glänzend, und einem polirten Horn aͤhnlich. Das Bruſtſtuͤck ift 
dunkelbraun, mit einer hellbraunen Streife, die der Laͤnge vorwaͤrts von dem 
Kopfe liegt, und wenn die Fluͤgel geſchloſſen ſind, laͤngs an dem Rande der 
Fluͤgel fortlaͤuft, gezeichnet; an den Seiten ift folded hellbraun, und an der 
Bafis mit dunkelgelben Flecken und Streiffen verſehen. Die Fuͤhlhoͤrner (inb fas 
benfórmíg und ohngefehr fo lange als das Bruſtſtuͤck. Die Fluͤgeldecken find 
dunkelgelb, beynahe durchſichtig, und mit verſchiedentlich geſtalteten Streiffen und 
Flecken febr zierlich gezeichnet; (ene an den Schultern zunaͤchſt liegenden find bei, 
nahe ſchwarz, und iene gegen die Spitze derſelben zu, durchſichtiger. Die Fluͤ— 
gel find febr dünne, durchſichtiger als die Fluͤgeldecken, und gruͤnlicht ſchat⸗ 
tirt. Der Unterleib iſt ſeitwaͤrts hellbraun, an feinen obern Raͤndern ſchwarz, 
und mit einer kleinen bleichen Streife, die an feiner Lange herablaͤuft, verſehen. 
Die Fuͤſſe ſind dunkelbraun. Die hintern Schenkel ſind beynahe viereckicht, 
auswaͤrts weiß, ſehr angenehm ſchattirt, und ſcheinen wenn man ſie unter dem 
Vergroͤſſerungsglaſſe beobachtet, aus lauter uͤbereinander liegenden Schuppen zu 
beſtehen; auswärts an der Gelenkfuͤgung der Schienbeine befindet fich eine weiß, 
fe runde Flecke, und über derſelben eine andere ſchwarze und lange. Die hin 
tern Schienbeine (inb braunlicht „roth, und an den hintern Seiten mit zwo 
Reihen Stacheln bewehrt; diefe Stacheln find weiß , und an ihren Svitzen ſchwarz: 
die erſtere oder aͤuſſere Reihe berfelben beſteht aus neunzehn, die andere oder ín, 

nere 
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nere aus eilf Stacheln. Bit in Virginien, Antigua, Neu- Jork, Madras, fn 
Ojtindien, fo wie auf Sierra Leon in Afrika zu Haufe. 


Tab. L. Fig. 1. 


Mantis PECTINICORNIS. Linn. Syſt. Nat. n. 10. p. 691. Amoen. Acad. T. 
VI. n.27. p. 396. Goeze. Beytr. T. II. n. 10. p. 26. Fabric Sylt. Ent. n. 14. p. 
276. eiusd. Spec. Inf, T. I. n. 15. p. 347. eiusd, Mant. Inf. T. I. n. 17. p. 228. 
Dallas Reiſ. 3. Th. p. 342. i 


Die chineſiſche Fangheuſchrecke mit kammfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
bôrnern. 
Iſt vom Kopf bis zum After vollkommen zween und einen achtels Zoll lange. 


Der Kopf it braungelb: vorwärts an demſelben ſitzt eine febr ftachelars 
tige Spitze. Die Augen find ſchwarz, rund, und liegen in einiger Entfernung 
einander gegen über, — Die Fuͤhlhoͤrner find vollkommen kammfoͤrmig, und opns 
gefehr halb fo lange als das Bruſtſtuͤck. Das Bruſtſtuͤck it lang, ſchlank, 
unterwärts flach, und oberwärts zugerundet. Die Fluͤgeldecken find ſehr 
duͤnne, grün, beynahe durchſichtig, und erſtrecken ſich, wenn ſie geſchloſſen ſind, 
über den After. Auch die Flügel find grün, durchſichtig, gegen ihre Spitze 
zu braͤunlicht, und betragen gleiche fánge mit ihren Decken. Der Unterleib iſt 
ohngefehr ſo lange als das Bruſtſtuͤck, an ſeiner Spitze aber dreymahl ſo breit 
als ſelbiges. Die Vorderfuͤſſe ſind braunlicht gelb, und dunkelfaͤrbig gefleckt; die 
Schenkel find mit einem ftarfen Stachel bewehrt. Die Schienbeine find aus, 
waͤrts mit zwo Reihen Stacheln bewehrt, und zwiſchen denſelben mit einer rinnen⸗ 
artigen Vertiefung verſehen, die deßwegen daſelbſt angebracht zu ſeyn ſcheint, um 
die erſte Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter einzunehmen, die ſich wie die Klinge in 
ein Scheermeſſer darein fügt: ferner ift diefe Gelenkfuͤgung an ihrem Ende mit 
einem ſtarken Stachel beſetzt, der fid) einwaͤrts kruͤmmt, und an dem nod) aufs 
ſer den Haͤckchen fuͤnf andere kurze Gelenke ſitzen. Die mittlern und hintern 
Fuͤſſe find an ieder Gelenkfuͤgung der Fußblaͤtter mit zween Stacheln bewehrt, 
ſo wie an ieder der Schenkel mit noch einem beſondern, an dem ſich vier kleine 
nahe aneinander figende Membranen oder ohrartige Anſaͤtze befinden. Aus Bas 
maika, und habe noch keine Beſchreibung von ihr angetroffen. 


Ce Tab. 
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Tab. L. Figg 


Mantis GONGYLODES. Linn. Sylt. Nat. n. 4. p. 690. Muf. Lud. Vir. n. 4. 
p. 112. Amoen. Acad. T. I. p. 504. Goeze. Beytr. T. II. n. 4. p. 22. Fabric. 
Syft. Ent. n. 6. p.275. eiusd. Spec. Inf. T. I. n 8. p. 346. eiusd. Mant. Inf. T.I. 
n. 10. P 227. Wolel Inſect. Bel. 2. B. tab. 7. fig. 1. 2. 3. Pallas Reiſ. 3. Th. 
p. 542. Sulzers Kenn. p. 20. tab 8. fig. 56. Aubent. Mifc. tab. 65. fig. 2. Sed. 
muí. T. IV. p 7f. 76. tab. 68. fig. 9— 12. Mantis, Aidrov. Inf. tab. 13. fig. 21. 
Guayara. Marogr. braſ. p. 246. 


Die afrikaniſche Fangheuſchrecke mit Huͤftkappen. 
Iſt vom Kopf bis zum After drey und drey achtels Zolle lang. 


Der Kopf iſt gelb, hat in Hinſicht dieſer Farbe eine vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit mit einem gewelkten Blat, und neigt fid) nach unterwärts ; oberwaͤrts 
iſt derſelbe mit einem Stachel bewehrt, und an ieder Seite mit einer kleinen 
Membrane ober ohrartigen Anſatz verſehen. Die Augen find dunkelbraun, glans 
zend, und länglicht. Die Fuͤhlhoͤrner (inb kurz, fabenfórmíg, und ohngefehr 
ſo lange als der Kopf. Das Bruſtſtuͤck iſt ſehr ſchlank unterwaͤrts, flach, oberwaͤrts 
zugerundet, und ſeitwaͤrts gefurcht. Seine Lange ift mit fener des Unterleibes 
gleichfoͤrmig, ſcheint vollkommen einem iungen Aſt oder Zweig von einem Baume 
ähnlich zu ſeyn, und iſt an ieder Seite, nahe an dem Kopf mit einer duͤnnen, 
gelben und eckichten Membrane verſehen. Die Fluͤgeldecken find gelb und ohns 
gefehr zwey drittel ſo lange als der Unterleib; die Seiten derſelben ſind geraͤn⸗ 
det, und die Hauptflechſen, womit folche an dem Körper befeſtiget find, ers 
ſtrecken ſich wie eine Nerve auf einem Blat, von der Baſis bis zur Spitze. 

tehrere andere kleine Nerven oder Adern, in die fid der Hauptnerve aſtartig 
theilt, geben derſelben das vollkommene, Anſehen eines Blates. Die Fluͤgel 
find grün , durchſichtig, ausgenommen an ihren vordern Raͤndern , und etwas 
kuͤrzer als ihre Decken. Der Unterleib iſt gelb, und breit an ſeinem Ende; 
daſelbſt aber, wo er mit dem Bruſtſtuͤcke zuſammenhaͤngt, ſchmal, und ens 
digt fid) an dem After mit einer ſcharfen Spitze, und mit noch zwo kleinern, 
die auf dem vorletzten Bauchringe befindlich ſind. Die mittlern und hintern 
Fuͤſſe ſind graulicht braun, und ſehen Baumaͤſten vollkommen ähnlich. Jeder 
der erſtern iſt an den Gelenkfuͤgungen der Fußblaͤtter mit drey kleinen Stacheln, 
die letztern aber nur mit zween bewehrt. An jedem Gelenke der Schenkel fist 
ein einfacher Stachel, und zunächft an den Schienbeinen find drey febr anfehns 
liche Membranen oder ohrartige Unfáge befeſtigt, von welchen zween vorwärts 


ſitzen 
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ſitzen, die aber um ein vieles kleiner als die hinterwaͤrts befindlichen, die cirfels 
rund und ungemein bünne ift , find. Die Vorderfuͤſſe find gelb, unb braun 
gefleckt, oder gewölkt. Die Schenkel find flach, dünne , und endigen ſich mit 
einem ſtarken , kurzen , etwas badenformig gebogenen Stachel. Die Schien— 
beine find breit, auswaͤrts dick, und ausgehoͤhlt, mit zwo Reihen Stacheln be, 
wafnet, innwaͤrts aber ſehr duͤnne und glatt. Die erſte an den Schienbeinen 
ſitzende Gelenkfuͤgung der Fußblätter (denn dieſe Inſectenart ſcheint an den Vor⸗ 
derfuͤſſen eine Gelenkfuͤgung mehr als andere zu haben) iit lange, dreyſeitig, uns 
terwärts ausgehoͤhlt, und mit zwo Reihen kleiner haarähnlicher Zähne bewehrt. 
Ihre Spitze endigt fich mit einem langen und ſpitzigen Stachel , an dem noch 
fünf andere Gelenke auſſer den Haͤckchen ſitzen. Die mittlern und hintern Fuß 
ſe ſind an ieder Gelenkfaͤgung der Fußblaͤtter mit zween Stacheln bewehrt. 
Dieſe Fangheuſchrecke habe ich aus Madraß, fo wie aus Virginien erhal⸗ 


ten. 
Tab. L. Fig. 3. 


Mantis LINEARIS} aptera, viridis, corpore lineari (Kk). 


Die antiguaiſche ſchmalleibichte Fangheuſchrecke. 
Iſt vom Kopf bis zum After zween und drey achtels Zolle lang. 


Dieſes Infect ſieht einem Buͤſchel zuſammengebundener Strohhalme volls 
kommen ahnlich, it vollig ungefluͤgelt, und in der That nichts anders als els 
ne Larve, wie Tab. XLVII. Fig. 1. eine abgebildet worden. Seine Haupt, 
farbe iſt nach der Zuſicherung meines Freundes gruͤn; hingegen nur, wie es mir 
im Welngeiſt zugeſchickt worden, dunkelbraun. Der Kopf iſt klein, lange, und 
fige zwiſchen den Vorderfuͤſſen. Die Augen find rund und ſchwarz. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind fadenfoͤrmig und ſo lange als das Inſect ſelbſt. Der Unterleib der 
an der Einfuͤgung der hintern Fuͤſſe entſteht, beſteht aus neun Ringen , und ift 
beynahe eben fo lange als das übrige an dieſem Snfecte. Dieſe Fuſſe ſitzen 
beynahe in der Mitte deſſelben, und in einer geringen Entfernung ſitzen auch 
die mittlern. Die Fußblaͤtter beſtehen auſſer den Häckchen aus fünf Gelenken. 
Aus Antigua, und habe noch nirgends eine Abbildung von ihr angetroffen. 


Ende des erſten Bandes. 


Ce 2 Re⸗ 

(k) Auch ich habe von dieſer Fangheuſchrecke nirgends eine Beſchreibung angetroffen, und ſie 

darum ſelbſt beſtimmt. Ob übrigens Drury's Coniectur, daß fic nur eine Larve, weil fie flügels 

log ift feye, richtig tft, ſteht dahin: ich beſitze eine ähnliche aus dem ſuͤdlichen Italien, die 
gleichfalls ungefluͤgelt iſt — und halte ſie demohnasachtet für völlig ausgewachſen. p. 
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C. 


Regiſter. 


Tab. Fig. 


lugubris. L. Amerikanischer Trauer ſchwaͤrmer — — — 
terfa. L. Marylaͤndiſcher braungeſtrichelter Schwaͤrmer — = 
ſtrigilis. L. Amerikaniſcher geſtreifter Schwaͤrmer — = 
fatellitia. L, fem. Jamaiſcher Nebelſchwaͤrmer. Das Weibchen, XXIX 


+ 


didymus. L. Der Zwilling = 


verrucofus. L. Kapenſiſcher Warzentraͤger = 


auratus. L. Gefleckte Goldkaͤfer — = XX 
fafcicularis. L. Der Buͤndelkaͤfer £ > 
capenfis. L, Rothbraune meifipunfrirte Kapfäfer - = 
aeruginofus. L. Der Supfertebmíbr - 2 à 
nitidus. L. Auslaͤndiſcher grüner Glanzkaͤfer = = 
tetradactylus. L. Jamaiſcher Vierfinger x 
Lanius, L. Jamaiſcher ſchwarzgefleckter brauner Blumenkaͤfer — 
jamaicenfis. F. Jamaiſches Nashorn — — = 
Antaeus. F. Amerifanifche Dreygabel - = - 
punctatus. L. Punktirter Kafer - - - 
lanigerus. L. Wolltraͤger — — — & 
naficornis. L. Europaͤiſches Nashorn — — — 
Nicanor. F. Eulenkopf — — — — 
carolinus. L. Caroliniſches Nashorn - — — 
Carnifex. L. Der Scharfrichter = - - 
fpinipes. G. Neuiorkiſcher Dorntráger - - = 
pilularius. L. Der Pillenfáfer - — - Ce 
Sphinx. F. Amerifaniicher Dornfuß — — — 
Centaurus. F. Oſtindianiſcher Zentaur 
faſciatus. L. Die Bandſtreife — - — - 
Titanus. F. Druryſcher Simſon — — — 
Oromedon, F. Der Gabeltraͤger — — — 
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Regiſter. 


Tab. Fig. 
Sc. Amazonus. L. Die Amazone — T T XXXVI 6 
— triangularis. F. Surinamiſche Triangel zi 5 = "A 5 
— triangulatus. G. Chineſiſcher Triangelfuß " * 


Ceramb. penfylvanicus. Degeer. Braunrother penſylv. Forſtkaͤfer XXXVII 
Prionus laticollis. Dr. Breithalßichter neuiorkiſche Forſtkaͤfer = ~ 
Ceramb. quadrimacul. L. Amerikaniſcher Vierfleck = dio 
Stenocor. Drurii. F. Druryſcher iamaiſcher Bockkaͤfer 5 ^" "T" 
Ceramb. feftivus. L. Der Staatsbock = e e 
— — balteatus. Degeer. Der virgin. Bockkaͤfer mit dem Queergehenke — 
— — damicornis. L. Jamaiſcher ſchroͤterartige Forſtkaͤfer - “XXXVII 
— — melanopus. L. Karoliniſcher Schwarzfuß - - - 
Prion. maxillofus. F. Amerik. Holzbock mit hervorſtehenden Kinnladen — 
Ceramb. Cerdo. L. Der Flicker — — = XXXIX 
— fuccinctus. L. Surinamiſcher gelb bandirter Bockkaͤfer pa 
capenfis. L. Kapenſiſches Zebraboͤcklein — 
afer. L. Gruͤnglaͤnzender afrikaniſcher Bockkaͤfer = — 
virens. L. Oſtindianiſcher Granting 2 > XL 
cinnamomeus. L. Der Zimmetbock = et AT 
fternutator. F. Barbadoſiſche Locherdecke s = = 
— — trilineatus. L. Jamaiſche Dreylinie — E - XLI 
Callid. fexuofum. F. Neuiorkiſcher Akazienbock en = — 
Ceramb. irroratus. L. Amerikaniſcher bereifter Holzbock 
Stenoc. fpinicornis. F. Jamaiſches Stachelhorn * 
Ceramb. Carcharias. L. Seehundfaͤrbiger Holzbock = = 
Callid. atomarium. G. Neujorkiſche Buntſchecke = L x 
Cimex Druraei. L. Druryſche chineſiſche Blutwanze = 
Carabus bicolor. Dr. Doppeltfaͤrbiger Laufkaͤfer = E 
Brentus minutus. Dr. Virginiſcher Langruͤſſel = E E 
Scarites longicollis. Dr. Virginiſcher Langhals = = 
Apis virginica. L. Virginiſche Biene — E & 
Cimex papillofus. F. Sierra + Leoniſche Warzenwanze = = 
— — balteatus L. Jamaiſche Guͤrtelwanze E 2 
Apis furinamenfis. L. Surinamiſche Biene — 3 * 
Ichneumon macrurus. L. Gelber neuforkiſcher Raupentoͤdter = 
Veſpa annularis. L. Virginiſche Ringelweſpe — E = 
— — fquamofa, Dr. Neu e torfifche Schuppenweſpe = A 
Iulus tridentatus. F. Virginiſcher dreyzaͤhnichter Vielfuß — 
Bibio filata. F. Raubenfliegenartige Stiletfliege — = 
Tabanus ruficornis. F. Umerifanifche Bremfe - - = 
— — americanus. Dr, Neu- iorkiſche Bremſe — — = 
Vefpa iamaicenfis, Dr. Jamaiſche Weſpe. - - 
Scolia Radula. F. Nordamerikaniſche Afterweſpe > - 
Sphex lunata, F. Antiguaiſche Mauerweſpe — — — 
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Regier. 


Tab. Fig, 

Cimex crenulatus. F. Antiguaiſcher Leuchter — E XLV ır 
Vefpa attenuata. F. Gelbe iamaifche Wefpe - - — 2 
Apis groiTa. Dr. Jamaiſche Goldbiene - - - — 3 
Mufca hirta, Dr. Jamaiſche zottige Fliege - - - — 4 
Cimex claviger. G. Antiguaiſche Keilenwanze - - — $ 
Syrphus pinguis. F. Jamaiſche Guͤrtelfliege — — — 6 
Mufca Hyſtrix. F. Jamaiſche Borſtenfliege — — -- 7 
Myrmeleon libelluloides. L. Waſſernymphenartiger Ameiſenlow - XLVI ı 
Hemerobius ornatus. Dr. Virginiſche grüne Stinffliege - - — 2 
— — — jamaicenfis Dr. Jamaiſche breitfluͤglichte Stinkfliege — 3 
Myrmeleon american. Dr. Amerikaniſcher Ameiſenloͤw — m" 4 
Libellula trimaculata. Degeer. Virginiſche dreygefleckte Waſſeriungfer XLVII 4 
libellen s Larven - - - - - — 12.3 

— — Iunia. Dr. Neu. iorkiſche Junia - - - — 5 
— — Servilia, Dr. Chineſiſche Servilia — - - — 6 
— — carolina. Dr. Chineſiſche Waſſeriungfer — — XLVIII 1 
— — Virgo var. 7. L. Virginiſche Flußnymphe — — a 2 
— — Berenice. Dr. Marylaͤndiſche Berenice — — — 3 
— — Sabina. Dr. Chineſiſche Sabine - - - — 4 
— —  bifafciata. F. Dreygefleckte neu s iorkiſche Wafferiungfer - — — sf 
Gryllus fquarrofus. L. Afrifaniſche ſchuppengrindliche Heuſchrecke — XLIX I 
— — tataricus. L. Tatariſche Strichheuſchrecke — — = 2 


Mantis pectinicornis. L. Ebinef. Fangheuſchrecke mit Fammförmigen Fuͤhl⸗ 


hoͤrnern — — L 1 
— — Gongylodes. L. Afrifaniſche Fangheuſchrecke mit Huͤftkappen — — 2 
—  — linearis, Dr. Antiguaiſche ſchmalſeibichte Fangheuſchrecke — — 3 
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